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VORWORT. 



Unter den 200 Thematen, welche der um die Geschichte 
des Fürstbistums Bamberg und Frankens so sehr verdiente 
Archivar Paul Oesterreicher in den geöffneten Archiven 
für die Geschichte des Königreichs Bayern Jahrgang III 
S. 251 f£ den Erforschern der Vergangenl;eit der ehemals 
fränkischen Ländergebiete als noch zu lösende Aufgaben 
im Jahre 1824 voHr^te, lautet Xr. 174: „Geschichte der 
Juden und i hrer \'erfol^m ngen". Damals war der Auf- 
gal enstellcr noch in der J-age, m diesem Thema die 
Bemerkun^if n:achrn zu müssen: .,Wir haben nur einige I^ei- 
träge dazu von andern Ländern und nicht von allen." vScitdem 
sind scliätzbare Beiträge auch zur Geschichte drr Juden in 
Franken erschienen, in welchen aber dem Hochstift nur ge- 
ringe Beachtung zuteil geworden ist Auch Dr. Nikolaus 
Haas, der schon im Jahre 1F20 die Absicht hatte, „eine 
kleine Geschichte der Juden und der Marienkapelle in der 
alten Judengasse zu Bamberg** zu verfassen, und zu diesem 
Zwecke sich bereits Auszöge aus den Akten der städtischen 
Registralur angelegt lialte, tlie im Archiv des Historischen 
Vereins von liamberg erhalten sind, hat sein Material nur 
teilweise in seiner (ieschichte der Pfarrei St. Martin S. 267 ff. 
verarbeitet. Eine zusamn enhängende Geschichte der Juden 
im ehemaligen Fürstbistum Bamberg war eine ungelöste 
Aufgabe geblieben. Diese Aufgabe zu lösen und damit eine 
Lücke der geschichtlichen Forschung auszufüllen habe ich 
mit der nachfolgend der OefiFentlichkeit übergebenen Arbeit 
vorwiegend auf Grund der vorhandenen Archivalien versucht.^ 

' Ein Abilriick ik-s von mir l)cnul/.ttn cn<l. niscr. 1 IT) der Mcr/b. Mon. 
ist iiiiliin^st tliinh Herrn Professor I). Kaiifniann im Kolir/ al jad Bd. VII 
ver(»flentlicht wordtn, als der iJintk meiner Arljcit bereits so weit fortge- 
schritten war, dass ich auf dic^cu Abdruck nur nrcb unter den „Berichtigungen" 
Kucksicht nehmen konnte. 
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ilinsichtlich der technischen Anhij^e bin ich von der 
traditionell gewordenen Darstellungsweisc insofern abge- 
wichen, als ich, anstatt nach einem Pragmatismus der zeit- 
lichen Aufeinanderfolge zu streben, der bei der unausbleib- 
lichen Lückenhaftigkeit des Stoffes doch nur mit Hilfe der 
Phantasie herzustellen wäre, den Gegenstand der Darstellung 
fachweise nach Materien geordnet bearbeitet habe. Anstatt ' 
Daten uikI I liatsadion ohno Rücksicht auf iliro sachliche 
Zusammenj^eh()rigkeit am Lcitladcn der ( 'hr. inol(>t--io einander 
folg^en zu lassen. 1ial)e ich es vort^'e/oj^'-in), da ich k(Mne Chronik 
schreibeji, sondern eine ( i(\schichte verfassen wollte, diis ganze 
Stoffgebiet in p a r a 1 1 e 1 e n I .inien zu durchforschen. Uci dieser 
Gruppirung und Abteilung des Stoff^anzen in Kinzelfragen 
gewinnt das Ganze, wenn auch nicht an Uebcrsichtlichkeit, so 
doch an Durdisichtigkeit. Dass ich bestrebt gewesen, nicht 
nur auf den inneren Zusammenhang des Geschehens einzugehen, 
um die Thatsadien organisch zusammenwachsen zu lassen, 
sondern auch durch Gewinnung und Andeutung der allge- 
meinen Gesichtspunkte den Gegenstand über das blos lokale 
und konfessionelle Interesse zu einem (legenstande des 
alli^femeinen fnter(\sscs herauszuheben, wird wohl nicht als 
Grenzüberschrei tuiiif- anj^^esehen werd* !i. 

Allen denjenigen, die mich bei meinen Arbeiten unter- 
stützt und gef^)rdert, sowie der Zunz-Sliftung in Berlin für 
die gewährte Subvention des Druckes, sei an dieser Stelle 
der gebührende Dank dargebracht 

Bamberg, im März 1898. 

Der Verfasser. 
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Berlehtigaiigen. 



S. 168 Z. 19 lies RausntU (vgl. Kaufmann: Pinkas Bamberg S. 11). 
S. 164 Z. 23 1. Kupferschilling (vgl. a. a. O. S. 13 Anmk. 8). S. 171 Z. 10 
1. rr:2n. Da». Z. 11 ist V vielleicht 3. P. perf. Kai für •r\ S. 170 

Z. 12 1. TZV*. S. 8(18 wird der Leser sellMst bemerken» dass d:i8 Nun 
Jinalc iin Setzkasten fehlte. — Prof. Kaufmann'» Abdruck des Pinkas ist, 
al>t;cschen von zahlreichen Druckfehlern, an manchen Stellen zu herichttj^en. 
S. •) Annik. 7 ist '1"Z1 - nZ"",'! Z'll Landeswlilirun^,'. Statt l.archheini at:f 
S, 14. (m|. Ilar( lieiu auf S. 1;) u. h. ist l'"i Ti hin im /. u ksin. S. 1*» Annik. l 
nuiss CS 1 Iaiis>'.euer heissen. S. Ii) '/.. 2 iiuil 11 i>t l-riesen i^enieiut, Z. 1<> 
Reckendorf. S. 21 Anmk. muss es Aischgruud hci^^scn. S. Z. ö lies 
Wei«endorf; Anmerk. 6 Weilersbach in Obcrfr.; Anmerk. 7 lie» Ritterschaft. 
S. 28 Anmerk. D Wannbach in Oberfr. Ü. 88 Z. 'iO i»t zulcut das Wort 
„Hegemon" ausgefallen. S. 42 Z. 18 ]. Jak. Dessau aus Demmelsdorf. Auch 
die „Tikkunim** sind dahin an berichtigen, dass Forcbbcim in Oberfranken 
liegt und statt „Elring" EUem bei Zeckendorf gemeint ist (vgl. weiter 
unten S. 29). 
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I. 

Udber däs Alter jUdiscIier Ansieddlungea im 

Fürstbistum. 



Die Geschichte der Juden im ehemaligen Fürstbistum 
Baiiiherg ist so alt wie die Geschichte des Bistums. Wenn 
wir auch a priori annehmen dürfen, dass einzelne Juden bereits 
mit den römischen Legiunoa als iiandelsleute nach dem SUden 
Deutschlands gekommen ^ und dass sie insbesondere sp&ter 
in der Zeit, als- noch der Welthandel in ihren Händen war, 
Iftngs der von Forohheim über Hallstadt an Bamberg vorbei 
nach Norden sich hinziehenden Handelsstrasse verkehrt und 
sich hier und dort auch im Frankenlande vereinzelt angesiedelt 
haben,' so kann es doch die Aufgabe nicht sein, nachzuweisen, 
wann der erste Jude in denjenigen Landen, die später das 
Fiirsti)isfuin Hainberg ausmachten, gesehen worden ist. Die 
älteste Kunde über Juden in Hamberg um das Jahr 1033 führt 
uns zwar noch immer nicht auf zuverlässig historischen Hoden, 
wenn sie uns zu berichten weiss: Die Juden zu Bamberg 
wollten nicht an die wunderwirkende Kraft der Reliquien der 
heiligen Kunigunde glauben, es sei denn dass ein Knabe, der 
bei ihnen ist und beständig mit dem Kinn gegen die Brust 
schlägt, von diesem Uebei befreit würde, in welchem Falle einer 
von ihnen, namens Jakob, sich taufen lassen wollte; nachdem 
das Volk am Grabe der Helligen gebetet, wird der Knabe 



> Stobbe: Geschichte der Juden in Deutschland S. 8. > Monum. 

boica S8>» S.a06. Vgl. Hefiner: Juden in Fnuiken S. 1 und ZeitKhrift ffir 
Gcsdüchte der Juden in DeutacfaUnd I S. 93. 

Ktkstela, a«seli. d. Judan. 1 
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geheilt, der Jude aber bleibt bei seinem Glaubeii oder Unglauben,* 
Aber so sagenhaft und tendenziös auch dieses rückwärts 
datirte Phantasma einer späteren Zeit lautet, wir dürfen 
demselben als Thatsache entnehmen, dass zur Zeit der Gründung 
des Bistums zu Anfang des 11. Jahrbunderts bereits Juden in 
Bamberg ansässig waren,^ eine Annahme, die umsomehr 
gerechtfertigt erscheint^ wenn wir erfahren, dass am Ende des- 
selben Jahrhunderts auch die Juden im Bistum Bamberg von 
der Verfolgung der Kreuzfahrer heimgesucht worden sind.* 
Als Gemeinde dagegen wird Bamberg zuerst in einer 
jadischen Quelle erst aus der zweiten Hiilfte des 12. Jahr- 
hunderts erwähnt.* Unter den wenigen Gemeinden Süddeutsch- 
lands, welche Benjamin von T u d e la am Ende seines Reise- 
berichts erwähnt, nennt er auch Bamberg, als eine zahlreiche 
Gemeinde, zu welcher viele gelehrte und reiche Leute gehören.* 
Wenn auch die Grösse und Bedeutung der Gemeinde jener Zeit 
in den Worten des wenig zuverlässigen Heisenden übertrieben 
hervorgehoben erscheint, so weist doch andererseits die That- 
sache, dass die Gemeinde bereits am Anfang des 13. Jahrhunderts 
einen weithin berühmten Rabbiner, Samuel aus Babenberg,* an ihrer 
Spitze hatte, darauf hin, dass um das Jahr 1200 Bamberg zu den 
bedeutendsten Gemeinden Deutsehlands gezählt werden darf.'' 

1 Looshom: Geschichte des Bistums Bamberg I S. 320. Aronius: 

Rcgesten zur Geschichte der Juden Nr. 152, welcher hinzufügt, dass die 
Nachricht wahrscheinlich i. J. 1200 vcrfasst worden ist, um dem Papste die 
Heiligsprechung der Kaiserin Kunigunde zu empfehlen. 2 \'gl. von 

Marschalk: Bamberg. T(»po},'raphif I S. 3— 4. ^ ^'gl• weiter unten 8.3. 

* In l)enachl)arten fraiikischcu .SuUllcn, wn >ic zwcifello.s j;lcithr,ills im 
11. Jahrhiuidert auftauchen (vgl. Ö. Jahresbericht des hi slurischeu Vereins 
- in Mittdüranken v. J. 1837 S. 87 und Archiv (Ür Geschichte von Oberfranken 
Band IX S. 67), erscheinen Juden urltundlich erst im 12. Jahrhundert. In 
WOrsbnis i. J. 1119 (Arcmius Nr. 217, Stumpf: Denkwürdigkeiten I S. 120), 
' • inNtlmberg i. J. 1146 (Stobbe S.&0; Druckfehler bei Ilaenle: Geschichte der 
Juden in Ansbadi S. 3 Anmerkung 2), für gan^ Mittelfranken ist bisher kein 
älteres Datum nachgewiesen (vgl, „Ucber die ersten NieJerlassungen der 
Juden in Mittelfranken" im 9. Jahresbericht des historischen Vereins in 
Mittelfranken v. J. 1838 8.69 IT.). »Aronius Nr. oU7. 6 8if:he 

weiter unten cap. VI! Nr. 1. 'Danach ist zu bcriLhti;;;en *i'n;:;ler. odex 
iuris muaicipalis Band I S. lOS. — Aus der Thatsache, dass lu Bamberg und 
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I£fi Judenverfolgungen. 



Dit3 junge Gemeinde hatte bald nach ihrem Entstehen die 
Feuerprobe oder vielmehr die Wasserprobe zu bestehen. Von den 
Leiden und Verfolgungen, weiche der erste Kreuzzug Uber einige 
Gemeinden Deutschlands brachte, wurden auch die Juden in 
Bamberg oder im Bambergisohen heimgesucht. Graf Emicho 
von Leiningen, ein naher Verwandter des Erzbisohofs Ruthard 
von Mainz, kam, naehdem er unter den Juden in Mainz ein 
entsetzUehes Blutbad angeriehtet, mit seinem von Raublust und 
religiösem Fanatismus aufgeregten Haufen von KreuzzQglern, an 
deren Spitze er zur Eroberung des heiligen Grabes auszog, 
mainaufwäits bis Hamberg, wo er den Juden mit der Schärfe 
des Sehwertes von der Keiigion der Liebe, wie wenigstens er 
und Seinesgleichen sie verstanden, einen Begriff beibrachte.* 
Einzelheiten der hier ausgebrochenen Judenverfolgung fehlen. 
Gewiss ist nur, dass die Juden im Bambergischen, wie auch 

Umgegend die Selichotli nach dem Ritus-Venedig recitirt werden, auf eine 
älteste Eintraademiig ata Italie n schUesieii m wollen, wie dies im 9. Jahres- 
bericht des historischen Vereins in MiCtelfranhen J. 1838 S. 71 und 88 mit 
Bezug auf einige Gemeinden Mittelfrankens geschieht, wire nm so gewagter, als 
der Ritus von Bamberg und Umg^end aus dem von Ffl rth stammt, der seiner- 
seits zurückgeführt wird auf den Ritus von Nfimberg. (Auf dem Titelblatte 
einer Wilhenisdorf 1714 erschienenen Ausgabe der Selichoth heisst es: 

cn'aij«' i:b ";"?ro ir^rnzM c^-iaiy c^:-r: cei-i'i:^ r::-^: ?-p 1-3 ^£"r 

Cbir ri-nb Z*r"-:C" — Z •bnp"' rzy [Diesen Hinweis verdanke 

ich H. Rabb. Dr. Ziemlich in Nürnberg]; vgl. ferner NIIT^S ■'5nr2 "^CO ed. 
Fürth 1767 Vorwort u. Ziemlich im Magazin ed. Berliner v. J. 1884 S. 124 Anm.) 
Uefarigens ist der Ritus v(Ni Venedig fCii die Selichoth in ganz Franken vef* 
breitet, wobei au beaditen, das* der altdeutsche und altrOmisdie Ritus vom 
Hause aus fast gar nicht versdiieden sind (Zuns: Ritus S. 76 und 100.) — > Im 
17. Jahrhundert richtete sich der Ritus von Bambeig nadi dem von Wflrdnug 
{Nachlath schib'a cap. 45 § 14: "•'Tna aT)2:r-i^''l nna ^br2 baa), wie ja auch 
Kirche und Politik in Bamberg in engster Ftthlung mit Wärsbuig standen. — 

1 Am S7. Mai 1096 finden wir Emicho in Mainz ; von hier wird er mainanf- 

wirts gezogen und Ende Mai in Bamberg angelangt sein; von da wendet er 

sich nach Südosten, wo wir ihn Anfang Juni in Regensburg antreffen. Vgl. 
Aronius: Regestea Nr. 185, 19S, 199 und 204; ferner literaturblatt des 
Orient» v. J. 1841 Nr. 42 S. 654. 1* 
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anderwärt«, sur Scheinlaafe gezwungen wurden, und daraus 
kann man auf den Orad der Verzweiflung schlicsscn, die sich 
ihrer bcinächiigt haben muss. Kaum war die Gefahr vorüber, 
da kehrten (a 1097) die Musselirisleii unter ofleiibarcr Billigung 
dos daraaligoti Bainberger l]i.sehüfs Rupert, der hierin im 
Einverständnis gewesen zu sein seheint mit K. Heinrich IV./ 
wieder zum Judentum zurück. Und dabei blieb es trotz des 
Protestes, den l'apst Olemens III. getroii diese unerhörte und 
sündhafte Dulduug des Abfalls an den B. liupert von Bamberg 
in der Angelegenheit riehten zu mOssen glaubte. ' * 

Ob auch anlftssiieh dos zweiten Kreuzzeuges i. J. 1147 die 
Juden Im Bamberg'sehen von Verfolgungen heimgesucht wurden, 
das l&sst sich auf Grund von Andeutungen vermuten, aber nicht 
mit Bestimmtheit behaupten.^ Dagegen scheint es sich um 
einen vereinzeilen Exccss zu handeln, wenn i. J. 1218 in 
Bamberg zwei Prieslerjünglinge, Mose b. Mordechai und Jacob 
b. Jehuda, getütet worden.* 

Die voraDgegangenen Verfolgungen waren nur ein Kinder- 
spiel im Vergleiche zu derjenigen, die, gleichfalls vom religiösen 
Fanatismus entfesselt und von der Habgier roher Massen geschürt, 
i. h 1298 in dem frftnk. Städtchen Böttingen ihren Ausgangs- 
punltt hatte und nach dem Namen ihres Urhebers Rindfleisch 
genannt wird. Der Herd dieses unheiügen Feuers war das 
Franicenland, von wo der verheerende Brand durch ganz Bayern sich 
ausbreitete bis nach Oesterreich.* Der Chronist von Heilsbronn 
meidet darüber: Da die Bauern und das gemeine Volk hörten, 

1 Vgl. Gnetz: Geschichte der Juden, VL S. III und Stobbe S. 166. 
s P. Clemens III. an Ropert von Bamberg d. d. 2d. Deaember 1097: „Relatnm 
est nobis a qntbuaäam, quod ludeis baptizatis nescio qua ratione permissnm 

sit apostatare ritumque ludaismi exoolere. OikhI quiu inauditum est et prorsus 
nefarium, tc et omnes fratres nostros vcrbo dei constringimus : quatinus id 
secundmn canonicani sanctionem et juxta pntruni oxempla corrigere fest inet is." 
S. HofTmauni Annaks bei Lvulcwi^ : scriptores n r. I^pisc. Hamhcrg. p. *JU F, 
Jaflfe: Monum. Ramberg. p. 175. Nr. l'O nn.l Amnius.- Reg. Nr, 2()4. ' V^g'. 
aVronius: Kcg. Nr. 245 — 247 uud ^lallclii: Marlyrologium des Nürnberger 
Memorbnches, deutsch S. 119 Anmerkung. ^ Salfcld a. a. O. hebr. 

S. 21 and deutsch S. 148, wo 4978 au cozrigiren ist. * Aretia: Gesch. Ucr 
Juden in Bayern S. 20. 
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das Sakrament (l»\s Fronleichnams werde diireh die Juden, die 
Feinde des (llauhens. in Bezirken von Ostfranken in ihren 
Süiilupfwiokclu geschändet, kamen sie einmütig und mit 
gleicher Absicht, ohne dass Jemand Einen anregte oder 
antrieb, von allen Seiten zusammen und griffen zuerst im Lande 
in kleinen Stedten, hernach in Wilrzburg, Nürnberg, Rothenburg 
und den übrigen StSdten bis Amberg in Bayern die Juden an 
in den Burgen und befestigten Gebäuden und zwangen sie, sich 
selbst zu morden und zu verbrennen.^ In Bamberg allein fielen 
damals etwa 1B5 Seelen der Volkswnt zum Opfer. Männer 
niul Frauen, (ireise und Oreisinnen, Jünglinge und Jungfrauen 
wurden erI)armungslos hingeniordet oder verhrannt, das zarteste 
Kindesaller wurde nieht verseliont, ein junger Mann w urde gefoltert 
und eine Frau Onennlein schlachtete ihre drei kleinen Kinder 
mit eigener Hand.^ Nicht dass die Gemeinde in Bamberg 
mehr als andere Gemeinden heimgesucht worden wäre von dem 
Massacre; sie iiat nur das Schicksal der ca. 140 Schwester- 
gemeinden geteilt, welche damals über 100000 Opfer an 



1 Loodborn; Gesch« des Biatau» Bambctg II 900. Der Chronist bn 
Wibel (Hobenlohisclie Kyrchen- und Refonnationshistorie I S47) nennt 
Bamberg ansdrOcUidi: „Ob boc omnes Indaei ... per totam Frankoniam . . * 
incendio sunt cremati ... Et apud Babenberch contigit iUnd idem.'* Ebenso 

Mon. Germ. IX 815, Aventfn: annalium bojonun p. 701 und Schudt: Jttd. 
Merkwürdigkeiten IV^ S. 294. Vgl. noch Anzeiger für Kunde der deutschen 
Vor/cit 18()7 S. 70, Avo aber das Datum zu berichtigen ist, und Archiv dos histori- 
schen Vereins von Unlcrfrankcn XIT, H. 2 S. 1 77. — Eine Elegie von Th a ma r b. 
Menachcm beweint die Erschlagenen der (jcincinde Bamberg mit den Worten: 

(Kobes al jad J. 1887: Kürnotb a'sHchoth S. 14). > Salfeld a.. a. O. 
hebr. S.49— 50, deutsch S. 801 ff. In Forchheim fielen etwa 86 Seelen; 
in Höchstadt 82 Seelen; in Hollfeld, wo R. JeboSl sich und seine 
Kinder im Bade mit ttgener Hand schladitete, etwa 80 Seelen; inEggolsheim 
etwa 15 Seelen, unter ihnen der Lehrer R. Abraham b. Moses ha-Kohen; 
in Ebermannstadt etwa 15 Seelen; in Kronach etwa 10 .Seelen; in 
Knnstadt «twa ö .Seelen; in Niesten 11 Seilen, an der Spitze der 
Gemeindevorsteher Josef b. Mose ha-Kohcn; in .S t u f fen b er g, Amt Baunach, 
14 Seelen ( A. a. Ö. S. 103 ff. ; vgl. auch S. 233—34, wo als Vcrfolgimgsorte 
im Bambcrg'schen noch genannt werden: Gügel bei Zeckendorf, Lichtenfels, 
WO der Lehrer Lemlin verbrannt wurde, und Graitz bei Lichtenfels, u. S. 271). 
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Menschenleben dem Würgeengel lieferlen.^ Aber wie schwer 
die Heimsuchung gewesen sein muss, von der die Gemeinde 
Bamberg betroflen wurde, und wie tief der Eindruck, den das 
Ereignis auf die Zeitgenossen gemacht, kann man aus dem 
Umstand ersehen, dass es als epochemachendes Ereignis bu 
Datirungszwccknn benutzt wurde. Hugo von Trimberg, der 
Magister und Schulreklor Ton Bamberg, schreibt am finde seines 
bekannten Werkes: 

„Ez (dies Buch) wart yol tihtet, daz ist war. 

Da tusend vn drevfaundert iar 

Von cristes geburt yorgange wäre 

Drithalp gclich vo de iaren, 

Da die iuden in franke wurde geslage."'^ 
Ja, sogar das genaue Datum des Tages, an welchem die 
(Jemeinde von Baniberg fast völliger Verriichtungf preisgegeben 
wurde, hat eine harmlose Yerkaufsurkunde des iiamberger Kreis- 
archivs überliefert mit den Schlussworten : «Üitz ist geschehen, 
do Ton Kristes geborte waren vergangen dreyzehen hundert Jar, 
an zwei jar, an sente Panthaleonstage, do di Jvden zv 
Babenberch wurden derslagen.*"' DerTagalso, an welchem 
die Juden zu Babenberg erschlagen wurden, war der 28. Juli 1298.* 
Die vorangegangenen mehr oder weniger örtlich begrenzten 
Verfolgungen waren wiederum nur ein Kinderspiel im Vergleiche 
zu dem furchtbaren Krnsl , mit welchem in ganz Europa und 

'Zunz: Syn. Poesio S. o4 und draetz VII 270. ^ Dor Rennfr 

(Ausgabe des historischen Vereins) Zeile 24 525 fF. Haas (Gesch. der Pfarrei 
St. Martin S. 73) bat die Stelle ToUst&ndig missverstanden und erzAhlt auf 
Grund seines Jrrtums von einer Judenverfolgung, die i. J. 1803 stat^eftmden 
haben soll. * Haas, der aucb diese Stelle vollständig missverstanden» 
datirt die Urkunde a. a. O. S. 40iQnd 666 nüschlich v. J. 180S. Loosborn 
(a. a. O. S. 876) verscblimmert noch das Uebel, indem er den 87. (statt 98.) 
Juli 1302 datirt, trotzdem er auf S, 901 die Ahnung hat, dass es sich um 
die Verfolgung d. J. 1'2'J8 handelt, und trotzdem er schon bei Oesterreich er: 
Denkwürdigkeiten III 118 das Richtige hätte lesen können. * Das Ver- 

hängnis nahm also seinen Weg von VVürzlmrg, am 23. Juli, über Bamberg, 
am '2f*. Juli, nach Nürnberg, wo am 1. Aug. die Gemeinde aufgerieben wurde. 
Vgl. Graetz a. a. O. S. S69 und Archiv des historiscben Vereins von Unter* 
fnnken a. a. O. S. 178. 
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bcfionders in Dcnfsehland dio JndensehlSelitoroi iim dto Mitte 

dcK 14. Jahrhimdorls belriobou vvunlc* Wälirond die Seuche» 
die man den schwarzen Tod iicntil, don 4. Teil der Bevölkerung 
Kiiropa's hiii\ve«4rarHe, lial die andere Seuelic, die in ilireru 
(lefoli^e aul'fral. die des Alier^Ianbens und iinlniniinen Wahns, 
zahllose IJnsciiuiditre liinwefj^jeraflt, zahllose Jüdische (leineindcu 
fast völl'f^^er Vcrnichtui g preisgegeben. Und gegen dio iJumm* 
hcit betörter Massen, wolcbc glaubten, die Juden hätten die 
Quellen und Flüsse Europa's vergiftet und das allgemeine 
Sterben Terursacht, kSmpften vergebens an päpstliche Bollen 
und kaiserliche Decrete, Schutzmassregeln von Bischöfen und 
Fürsten, Interventionen von Behörden und Bürgern. Auch im 
Bamberg'sehen fielen die Gemeinden dem rasenden Wahne cum 
Opfer und in der Hauptstadt selbst war die Katastrophe von 
verhängnisvollen Folgen auch noeh für spätere Jahrhunderte. 

Noeh im Juli 1347 waren die Juden mächtig genug, durch 
Verniittelung des ihnen verschuldeten \i. Friedrich von Hohen- 
lohe eine Bestätigung und Erweiterung ihrer hergebrachten 
Privilegien von Seiten des Kaisers Karl IV. zu erlangen.^ Aber 
dieser papierene Schutz konnte es nicht verhindern, dass schon 
2 Jahre spSter Viele ermordet und geplündert. Andere aus 
Furcht und Verzweiflung dazu getrieben wurden, ihre HSuser 
In Brand zu stecken und sich selbst sammt Uaab und Out 
dem Flammentode preiszugeben.' Und was vom ersten Sturm 
der blindrasenden Eiferer verschont geblieben war, hatte zu 
leiden unter den Naciiwelien der schwarzen Pest. Denn die 
Gcissier, welche, um die zürnci de und strafende Gottheit durch 



< Vgl. Graetz VU S81 ff. * S. weiter mten Bdhge VI. 

'S. Hoffmnnn bei Iiidcwig: scriptores S. 2<'2, Jäck : Lehrbuch S. 63 und 
Jahrbücher S, 141, Hellcriana mscr. hist. 323 S. 15, Zeitung des Judentums 
V. J. 1S4(I S. :i(1<;, Salfeki: Martyrologium, deutsch S. 2GH „nd 281. — Kluger 
in seiner im Kreisarchiv Ramberg befindlichen handschr. „Chronologisch-Diploni. 
Geschichte des hohen Bis- und Fürstcnthunis lianiberg" IT 57 (ebenso Heller 
in Hellcriana mscr. bist. IIS*: S. 29) erzählt imter Berufung auf die 2 J. ältere 
Urkunde v. J. 1347, dass B. Friedrich sich in das Mittel gelegt und die 
Joden des Bistums vor völliger Vernichtung geschfltst habe; doch ist diese 
Bdiauptung urkundlich nicht genflgend nachzowdsen. 
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schauerliche Bussaetc zu versöhnen, den Olanhenseifer der 
ohnehin schon nervös erregton Menschen enlzündetcii, waren 
vor allem eine Geissei für die Juden. Auch in dif^ Diözese 
Bamherg ergoss sieh ein Schwärm derselben. In einer nicht 
mit Namen genannten Stadt derselben, w o eine verhältnismässige 
Anzahl von Juden wohnte, kam es zu einer förmlichen Schlacht 
Zwischen den sich zur Wehr setzenden Juden einerseits und 
den Flagellanten nebst ihrem Anhang andererseits, wobei gegen 
14 der Oeissler und einige Borger, die sieh auf ihre Seite 
gestellt, getötet wurden. Die Juden zogen sich hierauf in 
ihre HSnser zurilek, zOndeten dieselben fiber dem Haupte 
ihrer* Familien an und dadurch kam es zu einem um sich 
greifenden Brande der ganzen Stadt.^ 

Ein schlimmes und verhängnisvolles Beispiel bot das 
unmenschliche Vorgeben des Rates von Nürnberg gegen 
seine Juden, der damals bei Kaiser Karl IV. die Erlaubnis aus- 
wirkte, einen Teil der auf dem Markte stehenden Jodenh&user 
einzurelsscn und an Stelle der „Judenschul** die Marien- 
kirche zu erbauen. Zur Entsehffdigun^ vom Steoerrechten, die 
Bischof Friedrich von Hamberg auf Häuser der aus Nürnberg 
zu rcrdriiiigcndcn Juden baffe, wurde derselbe vom Kaiser mit 
Urkunde vom 25. Juni 1349 auf die flinferlassenscbaft der Juden 
angewiesen. Und als dann die KafiKstrophe einfrat und die 
Scheiterhaufen auf dem Judenbühl rauchten, wurde Bischof 
Friedrich für seino Ansprüche vom Hato in Nürnberg mit 



1 Dies dflrfte das Histortsehe an dem sonst unglaublichen Berichte des 
Chronisten bei B6hnier (fontes IV fi€l, citirt bei Looshom Ul 3^0) sein, 
welcher erzthlt : »Jsti ftagellatores cnm quoddam oppldum Bambergensis diocesis 
tnnsirent, in qao magna fmt copia Judeomm, ipsi Jndei inopinate irmenmt 
in ipsos» quatuordecim vd c]u ;\ flngellatores occiderunt et aliquos cives defen- 
sores eornm, et postea oppidmn ij^nc siKccndcnint/* I>enn eine „magna crpia 
Judennim," die den Fla^cllanttn und dtn liiirpcm einer Stadt ühcrlepcn 
gewesen wäre und in jrnen Zeiten den Mut -^(liabt hätte, „unv( rhofli" ein 
filutbad anzurichten und eine Stadt anzuzünden, fjab es damals nirj^rmis. 
Die hier gegebene Darstellung des I-'allcs stimmt überein mit einem ülinlithcn 
Vorfall in Mains; vgl. Graeta Vit 896 und Archiv des historischen Vereins 
von ynterfranken a. a. O. 183. 
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800 fl. entschfidigi.^ Dadurch war derselbe auf den Geschmack 
des Judciigutcs gekommen, und so endete diese Episode fOr die 
damals deeimirfe und ?erarmte Gemeinde In Bamherg, wie sie 

in Nürnberg geendet, mit dem wohl im Anfang d. J. 1350 crtolgten 
Uobergang der Synagoge^ und fast sämtlicher Judenhäuser 
in den Besitz dos Fürst hischofs. 

Wir ^velHk'n uns nun zum nachfolfrenden Jahrhunderl, 
das die erschütterndste Katastrophe über die Gemeinden des 
Bistums herbeiführte. 

Das 15. Jahrhundert, das mit der Vertreibung der Juden 
ans Spanien und Portugal die Aera der Verfolgungen so würdig 
beschliesst, aber nicht absehliesst, es war das Jahrhundert der 
Judenvertreibungen. Ein einsiger Federstrich und Tausende 
Ton heimatlos Gewordenen mussten den Wanderstab, der ihnen 
auch der Bettelstab war, ergreifen, ohne zu wissen, wo sie am 
nächsten Abend das sorgeiimiide Haupt zur Ruhe legen würden. 
Besonders in der zweiten Hälfte »los 15. Jahrhunderts waren 
die Judenvoi troibungen an der Tagesuidiiung, fast zur Modc- 
saehe geworden, und nicht weniger als 40 bayer. Gemeinden 
wurden von dieser härtesten aller judenfeindliehen Massregeln 
der Regierenden betroffen.^ Auch die altehrwürdige Gemeinde 
Bamberg wurde in diesem Zeitraum von der heimatlichen Scholle 
verbannt. Nach den besonderen Gründen eu forschen, welche 
diese in die Geschichte der Juden in Bamberg am tiefsten ein- 
schneidende Ausweisungsmassregel veranlassten, wird demjenigen 
flberflfissig erscheinen, der es weiss, dass diese GrQnde damals 
hier wie überall in der Luft lagen und es nur einer zufälligen 
Tagcsstrüiiiung bedurfte, um sie in Bowegung zu setzen und 
wirksam werden zu lassen. Donnuch sind wir in der Lage, 
die Vorgeschichte des Ereignisses auch iu ihren einzelnen 
Phasen noch ziemlich genau verfolgen zu können. 

'Würfel: Historische Xachrichtrii von der Judcnc'emeinde Nürnberg 
S. IH; Achter Jahresbericht des hislorischi ii X't reins in iMiüelfranken v. J. l837 
S. 40; Wiener: Reg. S. 128 Nr. 191, .S. 130 Xr. 205 und S. 13*2 Nr. 21Ö und 
820; Haenle: Juden in Ansbach 8.11 — 12; Looshorn III 219; Stern: Nflni- 
berg im Mittelalter S.379. >Dag Kibere weiter unten cap.V. 
• Zunz: Syn. Po«sie S. 46—52 vnd Stobbe: Juden in Deutscbland 191 ff. 
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Als am 25. April d. J. 1422 tn Herzogen nur ach oin 

Vertrug ^csclilosscii Nvurdc zwischen den Hisrhiifeii von 
Hainberg und W Ii rz Ii ii rg und den M a r k <,'r;i tC n l-'riedrieh 
und Johann von B ra n d e n Im i-g, in wehdiem die genannten 
Fürster» unter anderem sicli verplliehteten : ^Viid wir wollen 
vnd süUon vns fürhass Ucr Judiiicheit in vnscrn Slosson, Steten, 
Merckten vnd Dörflern eussern, vnd so von als wir mögen 
sie in vnsern landen hie zu Pranken nicht mer ^vo^afiig 
sein lassen**,^ da \^'ar das Schicksal der Juden in Bamberg 
entschieden; das halbe Jahrhundert, das nachfolgte, war doch 
nur eine Galgenfrist. Zwar unter dem nachlolgenden Bischoflt 
Anton Ton Rotenhan konnten die Juden noch einmal tief 
Atem holen; da war ihre Lage eine so begünstigte und durch 
Privilegien befestigte, dass die Chronisten nicht umhin können, 
dem B. Anton von Hotenhan den Vorwurf der JndeiifVeundlioh- 
keit zu machen.'-^ Es war allerdings nur die Freundschatl, die 
der Schuldner erweist seinem Gläubiger, Insbesondere war es 
Mayer, damals der reichste Jude in Bamberg, der seinem 
Gönner auf dem Bischofssitze kleine Freundschaftsdienste zu 
erweisen in der Lage war.^ Solange also Anton von Kotenhan 
sich in seinem Bistum aufhielt, konnte die Agitation der juden- 
feindliehen Partei nicht durchdringen. Die mehrjährige Ab- 
wesenheit des Bisehofs aber vom Sitze der Regierung benutzte 
die Bürgerschaft, um die Juden aus der Stadt zu verjagen.^ 



' Die iiileressante und wichtige Vertragsurkunde siebe bei liaenlc S. 207, 
vgl. dazu Epstein in Macbr. 1880 & 452 ff. und Heffner: Juden in Franken S. 21. 
' Hoffmanni Annales bei Ludewig: scriptores rer. Episc Bamberg, p. 288, 
Jäck: Lehrbuch der Geschichte Bambergs S. 89 und Jahrbflcher 204— 205. 
* Siehe weiter unten Beilage IL * Darauf ein Hinweis findet sich 

im Stadtgerichtsbuch v. J. 1452—55, wo — nach gef. Mitteilung des Herrn 
Dr« KÖbcrlin — auf f. 409'* eine a. 14f ö angestrengte Klaj^e iles Kammer- 
meisters Diclmar ^o^cn eine Bürgerin erwähnt wird auf Rückerstattung von 
)il ff, „dafür er ir i e pfnnt awss den Judtii gelost habe als er ibnimch 
Kaninicrnicister zu hofo gowcsi ii wcrc und dcssuials diu Juden wegk musteu 
vnd dieselbtu pfant mit iu wegk gefüret wolt haben." Jch setze dies un- 
sweifelbaAe Faktum in die Zeit, in welcher Anton von Rotenhan gemäss 
einem Abkcnrn.en v. 6. C(z. J442 auf 6 J&hre sich in Kärnthen aulhalten 
sollte. Siehe JBck: Jahrbücher S. 198. 
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Mit der liückkchr des Bischofs Kehrten auch die Juden in die 
Stadt zurück.* Kauui aber hatte Anton von Hütciihan Idie 
Augen geschlossen und das llochstift in einer sich überall fühlbar 
machenden Ueberversehuldung zurückgelassen, da kam eine 
gründlicho Reaktion gegen dessen angebliche Judeufreundlichkeit. 
Die Juden traten mit ihren hohen Schuldforderungen ad dai 
Bistain hervor und die Verlegenheit^ die nun entstand, mag es 
mit veranlasst haben, dass in der Seele des nachfolgenden 
Bischofs Georg von Schaumberg der Gedanke Raum 
gewann,' der erst unter dessen Nachfolger zum Entschluss 
reifte, Aber die Juden des ganzen Hoehstiftcs das Exil zu 
verhängen, lianiit ist bereits zugegeben, dass es Gründe 
sozialer Natur waren, welche die Katastrophe des Jahres 1478 mit- 
verschuldeten. Vorwiegend aber Gründe religiöser Unduldsamkeit. 

Im Jahre 1451 kam Johann von Capistrano, genannt 
die »Geissei der Hehrfter**, auf seiner Missionsreise auch nach 
Bamberg und predigte daselbst im Dom.' Und was er sprach, 
das war Blut. Die Erfolge seiner niachtvolten Beredtsamkeit 
sind mit Blut eingeschrieben in die Geschichte der Juden.* 
Die Synode, die in demselben Jahre 1451 unter dem Yorsits 
des päpstlichen Kiirdinailegalcn Nikolaus von Kusa zu 
Bamberg fagfe, (hat das ihrige, um die soziale Lage der Juden 
noch niclir hcrabzudrücken und dieselben dem Spotte der 
Gassenjungen preiszugeben.^ Dennoch währte es noch eine 
Zeitlang, bis die ausgestreute Saat des Hasses die vergiftete 



1 JIck a. a. O. 204 hal ans dem Jahre 1458 die knne Notiz: ,J*ap8t 
Nikolaus V. verzieh dem Bischof Anton, dass er die Juden in Schutz nahm'*. 
Danach scheint die Bfirgerschaft den Bischof beim Papste veiUagt zu haben, 
weil er die Juden in Schutz genommen. Auf dieses Faktum der RfickberuAmg 

der Juden bezieht sieb auch, was Kliiprr (hnndschr. chronol. diplom. Geschichte 
III 117) berichtet: a. 1453 erhält Bischof Anton von Rotenhan vom Papste 
Nikolaus V. die Erlaubnis, in seinem Slifte Juden in Schutz zu nehmen. 

^Hellcrina mscr. bist. S. öfi und Schuberth : Nachträge S. 57. 

'Haas: (ieschichte von St. Martin 250 und 47. Bericht d. bist. Vereins 
in B.nmberg S. H». * Das Xiiherc bei üraetz VTII S. 199 ff. »Stumpf: 

Denkwürdigkeiten I 181 und 151. Ueber die Kircbenpolitik des Nikohus von 
Kusa vgl. Giaetz VIII 197. 
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Fracht zeitigte. Noeh im Jahre 1473 widorstrehte Bamberg 
— - unter Georg von Schaamberg — dem Ansinnen des 
Rates von Nürnberg, in Oemeinsehaft mit demselben und 
dem Markgrafen Albrecht beim Kaiser einen Befehl zar 
Ausschaifun^ der Juden zu erwirken.^ Als aber im Jahre 1475 
der (iraf I hilipp von II o r) n e h e r g zur Itegiening des liislums 
gelangte, da maclitcn {zcrade die Vurgängo von Trient,- wo 
man die Juden eines an dem Knaben Simon itci^an^enen Hitnal- 
niordes beschuldigte, überall, wohin die Sehauerniär gelangte, 
ungeheures Aufsehen und boten dem Judenhass neue Nahrung; 
von allen Kanzeln wurde gegen die Juden gepredigt, fliegende 
Blätter eilten durch Deutsehland und schürten das Feuer der 
Leidensehaft.' Auch derjenige, von dem das Sehicksal der 
Bambergisehen Juden damals abhing, konnte dem Zuge der Zeit 
nieht widerstehen.' Lange überlegte er, lange zOgerte er, das 
Grausame* auszusprechen. Endlich siegte die Ueberrednngsknnst 
des Andreas von S t a f f e 1 s t e i n , des eifervollen Abtes 
auf Michaelsbcrg, der den Hiscliof auf der Altenhurg öfter 
besuchte und in verlraiilichon l iiterhaltungen in seinem Sinn 
bearbeitete.* Noch ein letztes Miltcl wurde versucht, vielleicht 
dass man die verstockten Juden doch noch retten könnte. Im 
hohen Dom, der wohl noeh nie eine solche Gemeinde gesehen 
hatte, mussten sie sieh versammeln und dort die Predigten 



I Briegleb: Answeisimg der Juden von Nürnberg in Kobak's Jeschonm 

V. J. I?ß8 H. I S. 0. In den Honiammerrechnungen v. J. 1490 — nach 
gcf. Mitteilung des Herrn Dr. Köberlin — lu !s>t es: ,tAU ich Michel Lorber 
vf Mitwochen nach Sankt Thoniastag ncclisl verschynen f^en Nürnberg gerieten 
bin und j^'chardclt hab mit Herrn Niclaus (iroshcn dem dttrn vnd Schalten 
Piint/.in^j <iie J ud c n b et reffend" n. s. w. Ich\crnjute, dass diese Verhandlnn^:, 
die Eude Dez. 141)0 slaltjiefurulcn, irj^endwie mit der Ausweisunjj der Juden 
aus Nürnberg zusammeubüngt. 2 Nähere bei Gractz a. a. O. S. 269 fF. 

In demselben Jahre erschien ein mandatnm Rndolphi episcopi Herbipoleiisis 
■nper expttlrione Indaeomm (gedruckt in Mensel» Geschicbtsforsrber VIL Teil 
S. SOI). s Spangenberg (Hennebergiscbe Chronik L. 4 cap. 16 S. 151, 
dtirt bei Scbudt: jfld Iferkw. IVa S81) sagt: „Bischoff Philipp hat die 
Juden aus dem Stift Bamberg verjai^t wegen des Mordes, den sie an dem 
Kn&blein zu Trient begangen." ^ HofTmann a. a. O. : „ludaeos profligavit 

• . . repertam perfidam Indaeomm gentem solutis debitis (vgL jedoch weiter 
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eines Duniinikanermöüclies, des getauften .ludonmissionars Polor 
Scliwarz,^ anhören. Um der (Jefalir eines Imm der Gelegen- 
heit zu befürehlendcn Aul'lauCs des Pobels zu begegnen, musston 
dio Türmer der St.idt die ganze Woche auf ihrem Postoa 
wachen. Als auch dies lezie Mittel keinen Erfolg halte und die 
Juden ihre Religion nieht feilhabon wollten um den Preis irdisofaer 
Vorteile,' da wurde, was schon lange vorbereitet war, endlich im 
Jahre 1478 zur AusfBhrung gebracht: Die Juden von Bamberg 
musaten mit Weib und Kind, mit Sack und Pack, Haus und 
Hof verlassen, ihren Tempel und ihre Toten im Stiche lassen, 
um in die ungastliche Fremde einer ungewissen Zukunft entgegen 
zu wandern.^ Lange noeh konnten dio Vertriebenen sich der 
lloflnung nicht versehliessen, es werde, wie schon einmal unter 
Anton von Kotenhan, eines Taijes die Ausweisungsniassregel 
doch noch rückgängig gemacht werden, und sie zögerten darum 
viele Jahre mit dem Verkauf ihrer Häuser oder behielten sich 



uaten Beilage II, wo aktenmässig oonstatirt ist, dass die Schulden keinesw^s 
gelöst wurden) ex vbe expuUt, de quo quidam sie acripsit: 

Antistes Philippus inclytus de Henneberg 

Perfidos Indaeo« pqmlit de Bamberg, 

Zelosus Doctur ite MOnchber^ 

Inipetrat kl sacpius gradicns ia AUcuIjct^'*. 
Jakol) A y r 0 r sa;^t in seiner Hamb. Reimchrouik (im 2. Bericht des bist. Vereins 
S. 77): „Die Judeu er nicht leiden kundt, deshalb sie all vertreiben j,'undt". 

» V{,'I. (iraetz VIII 274, Heyel : Städtechroniken X oo.'i— 54 tmd 
Stern: NürnbertJ im Mittelalter ^iOl — 2. -In den Bamberger StadtraU- 

verhandlungen v.J. 1478 ist — nach gcf. Miueiluni; des l lerrn Dr. Köberlin — 
gelegentlich die Rede von einzelnen „uewen Christen", von denen einer in 
die Pfragner- und einer in die Taschnerzunft aufgenommen werden soll. 
•Eine Stadtrechnnng t. 1478 enthält: „6 H 12 Pt auf gefaeiss des Rates 
Ar 8 Handeln Weins, 1 Mass um 12 zr., den man dem lifinch zu den Pre^em 
gab, der den Juden im Thum geprediget hat**; femer: „8 fi 36 Pf. 4 Tümem 
Auf den Tümen und einem auf dem Tümlcin an der Fischgassen 7 Tag zu 
wachen, als man den Juden und Christen geprediget hat im Thum". Haas 
S. 270 und Schuberth: Nachträge S. 58. — l'fistcr (im 53. Bericht des bist. 
Vereins 213, Beck (Chronik der Stadt Schweinfurt Band II Abt. 2 S. 27), 
Wiener (Reg. Nr. GG4 S. 206), Zunz (Svn. sie äl) und von Marschalk 
(Bamberg. Topographie I 15) geben falsch 1475 als das Jahr der Aus- 
weisung uu. 
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das RUckkaofsreoht vor,^ allein diese H iffnang war eine vergeb- 
liche, erst das naehfulgcnde Jahrhundert hat wieder Juden in 
Bamberg gesehen. 

Von der Auswcisungmassre^cl wurden nicht nur, wie 
Manche meinen, die .iiiiien der Stadt BambcrjEr, sondern die 
des ganzen lluchsliffs, insofern sie unter bisebütiiclieni Schutze 
gesessen, botrotttM).^ Ueber die Schutzbefohlenen der Rilter- 
sohaften dagegen, die ^ fremdherrischen'* .luden, hallo der Bischof 
von Bamberg Jteino Macht, dio blieben nach wie vor im L^ande 
wohnen, gegen diese konnte man nur mit Mitteln der Seelsorge 
vorgehen. So erkiftrt es sieh» dass dio a. 1491 unter dem 
Vorsitae dos Bischofs Heinrich au Baroberg tagende Synode 
VerfolguDgsmassregcIn gegen die Juden von allen Kanzeln ver- 
kflodlgen zu lassen sich wieder veranlasst sah.* Aber auch 
einzelne bischöfliche Städte scheinen es nicht sehr eilig gehabt 
zu haben, sich ilirer .luden zu enliedigeii, wie aus folgender 
Zuschrift vom Jahre 1499 an den Magistrat von Forchheim 

lim Stadtgerichtsbuch v. J. 1 181—97 f. 136* heisst es: a. 1485 v.r- 
kauren Götz und »ein Weib Lea ihr Haus in der Kesslergasse unter Vor- 
behalt tlcs Rflckkaufs, wenn »ic hinn n Jahresfrist „mit },'nailen widt-r jjcin 
Bamberg' kumen vnd sich wesenbch wider setzen mochten". Mitteibmn des 
Herrn Dr. Küberhn. Vj^I. weiter unten c ap. V. ^ D is i>,t niolu nur ans 
der weiter uüt' ii niitj^etcilten bisch. Zusciirift an |-Viri lih> iiu kl ir ersichtlich, 
sundcrn jjiht auch zur (ienü^;e hervf»r aus <1 r Ihitsiche, il.iss an der 
1488 zwischen dem Bischof von Würzburi; und den Marki^rafen Friedrich und 
Sigiamond von Brandenburg; gcscbifiiaenen Uebereinkunft zur Ausschaffung 
der Joden aus ihren iJUkdem der Bischof von Bamberg nicht, wie er es 
doch 14^9 getban, teilgenommen und zur Teilnahme nicht einmal wie 
andere Fttrsten and Stidte eingeladen wurde (Heinrita im Archiv ftlr Ober- 
franken III S.6, Hcffner: Joden in Franken 36 und Epstein in Mschr. 1880 
S. 460, falsch bei Il.i n!» : Juden in Ani»bach 18 nn 1 13, trotzdem auf 
S. 210 der V'crtraji abgedruckt ist, ferner l)ei Barbeck: Jmlen in Nflrnber;» 
74 um! Breslau: Zeitschrift für (ieschichte der Juden in Deutschland IV .S. 1). 
Es l>edurftc eben nicht mehr einer solchen I h< ilnahnic, weil 14S8 im j,'an/en 
Unikreise des Bi^tuiii> kein Jude wohnen durfte. Damit stimmt e.-» uberein, 
dass — nach Milleilunj; de» Herrn Dr. Kobcrliu — die Rechnungen des 
HofluunnwnniU «vs dem Jahre 1487—88 auf S. 6^ nnd 7^ den Vemeik 
habai: „Von den Joden bt nichts gefallen, wann keiner vorhanden*'. 

• Schmitt: Bamberg. Synoden im 14. Bericht des bist. Vereins S. 14A. 
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ersichtlich: „Wir Heinrich von gottes gnaden Bischoue zu 
Bamberg Entbieten vosern Lieben getreuen Richter Bürger- 
meister vud Rat vnser stat V o r c h h e i m vnscr gnad« Lieben 
getreuen nach dem etwan der HochwUrdig Fürst vnser neehster 
vorfaren Biscboff Philipp seliger gedeehtnus ynd wir yns 
aoss hobenn merklichen vrsachen der Judlsoheit in vnsem 
Steten merekten flecken land und gepieten entsehlagen haben. 
Oepieten wir euch mit disem brieff bey ewern Pflichten ernstlich 
vnd vestiglich, das fr dar vber hej euch In der stat keinen 
Juden Mann oder Fravenpild waiitcn auss oder einziehen lassent. 
Als liep euch sey vnser stralT vnd vngenad Zuuenneiden**.* 

Die Zuschrift kam etwas spät, fast zu spät. Denn 
als in demselben Jahre die Juden von Nürnberg vertrieben 
wurden, da hielt es Bamberg für seinem Interesse fördersam 
und die Zeit für gekommen, um das von Philipp von Henneberg 
verhängte und von seinem Nachfolger bestätigte Aufenthalts- 
verbot wieder aufzuheben und einer Anzahl der aus Nürnberg 
Vertriebenen den zunfichst vielleicht nur vorübergehenden 
Aufenthalt im Bamberg*8chen zu gestatten. Einer der ersten 
derselben war MSnnele Sohn des Symelin Weinsehenk, 
der 1528 als erster Jude nach Fürth übersiedelte. So hatte 
es seit 1478 kaum ein Vierteljahrhundert gedauert, bis Bamberg 
den Juden seine Thore wieder öHnele.^ 

Die Ausweisung der Juden vom Jalire 1478 war die einzige 
ernst gemeinte und ernst durchgeführte ihrer Art, während die 
zahlreichen Auswelsungsdecrete des nachfolgenden 16. Jahr- 
hunderts, mochten sie noch so ernst sich geberden, nichts weiter 
waren als Schreckschüsse, die nur dahin abzielten, ein tiefes 
Loch in den Geldbeutel der Juden zu machen. Das wurde so 
üblich, dass die Juden selbst eine Ausweisungsfrage betrachteten 



> Bamberg. Kreisarchiv, Hist. Cat. Nr. 379. Dass in Forchheiin nach 
wie vor Juden wohnten, ist auch ersichtlich ans Stern : Nflraberg im Mittel- 
alter S. 306,, wo 1483 ein jüd. Zahnarzt Mann in Fordiheim erwähnt wird. 
S Würfel: Hist. Nachricht von der Jodei^enL Fürth 8. 2; Haenle S. 68; aditer 

Jahresber. des hist. Vereins in Mitlelfranken 1837 S. 41; Zeitung des Juden- 
tums 1843 S. öS und 17. Bericht des hist. Vereins in Bamberg S. 11. Gegen 
Schuberth: Nachträge S.58. 
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and behandelten als eine CieldtVage. So wenn Bischof Georg 
von Limburg im .lahro 1515, nachdem die Juden kaum sich 
wieder niedergelassen, verordnete, dass „fürtter weder in den 
Stetten, Marktflecken, Dürfern und gebiete die Juden Inn- 
gemein and in sonderheyt nit geduUt, weder befricdt oder 
Tergleyt** werden sollen und keiner von ihnen auf bisoböfiichem 
Gebiete ein- und durchgelassen werde.^ So wenn Bisehof 
Veit II. am 30. MSrs 1565^ den hinter ihm und dem Domkapitel 
gesessenen Juden den Schutz anfkttndigt und ihnen befiehlt, 
bis spätestens 1. Mai das Stift mit Sack und Pack zu verlassen 
und bis auf Widerruf sich nicht wieder blicken zu lassen, eine 
Verfügung, die in Folge der Bestechlichkeit namentlich der untern 
BeamtenorgaiiL' am 19. /2. 1566 erneuert werden inusste.^ Ebenso 
wirkunglos war trotz seiner entschiedenen und drolienden Sprache 
das vom Bischof Ernst v. Mengersdorf am 7. Juni 1585 
veröffentlichte Ausweisungsdecret, nach welchem alle hinter dem 
Bischof und Domkapitel gesessenen Juden, die sich heimlich 
in das Stift eingeschlichen, binnen 4 Monaten das Land zu 
verlassen hatten und durchreibende Juden nicht l&nger als einen 
Tag und eine Nacht in den Ortschaften bleiben durften;* da 
halfen nicht Rügen und Mahnungen* an die Beamten und viel- 
sagend lautet die Aeusscrung in dem unterm 9 /3. 15^9 erlassenen 
• Rundschreiben des Bischofs; er hätte erwarten dfirfen, dass 
die bez. Mandate „nit allein dem Buchstaben nach vollzogen, 
sondern auch unser reputation in acbt sein gehalten worden". 
Ernstere Folgen hatte nur das gegen heimlich eingeschlichene 
und ohne Schutz im Lande handeltreibende Juden gerichtete 
Ausweisungfidecret des Bischofs Neidthart von Thüngen 

1 Kgl. Bibliothek: Bamberger Verordnungea I; Gähn: Beiträge zur 
Quellengeschichte des Bamberger Rechts S. 06 nnd Pfister im 53. Bericht 
des hist. Ver eins Bamberg S. 214. 2 Xach Kluger (bandschr, Geschichte 

im Archiv VI 167 — G81; nach l*fisler a. a. O. war es 101)3. S Der 

Amtmann von Rattelsdorf erhält 1785 eine Rüge, weil er sich von den 
Juden bestechen lasse und sie vor Andern begiuutige. Lahacr im 51. Bericht 
des hist. Vereicui S. 386. 

< Vgl. Metnur: Emst von Mengendorf S. 23. 

» Vom 9. JnU 1586 und 11. Februar 1588. 
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vom 3. So()(eml)LT 1593.^ Denn als der zur Auswanderung 
augeselztc Termin herannaht o und viele Familien aus dem Laude 
zogon, wurden sie als Yogelfreie unterwegs vom IVibel über- 
fallen und ausgeraubt, was der Bischof am 10. Üez. 1693 im 
ganzen Laude bei schwerer Strafe verbieten Uess.' 

Die Lage der Juden zur Zeit der EinfftUe der Schweden 
in das Fürstbistum wird am besten geschildert mit den 
Worten des Propheten: »wer vor dem Schrecken flieht, flUlt 
in die Grube, und wer ans der Grübe steigt, wird gefangen 
in der Schlinge."' Vor dem Schrecken der sie ausplündernden 
und brandschal zciiden Schweden flüchteten sich die Juden vom 
(lachen Lamle in die Städte,^ wo sie, von katholischer Seite 
der Spionage beschuldigt'' zu Gunsten derjenigen, vor welchen 
sie die Flucht hatten ergreifen müssen, wieder verjagt wurden, 
wenn sie überhaupt unter grossen Opfern Aufnahme gefunden. 
Eine Episode, die sieh in Höchstadt zugetragen, ist geeignet, 
die allgemeine Situation zu beleuchten. Dorthin hatten sich 
einige Juden, meist Egglofl'stein'sche Schutzverwandte aus 
MOhlhausen, unter Billigung des Amtmanns und Bürger- 
meisters Ende 1631 mit ihren Familien und Habseligkeiten 
geflüchtet mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, wegen Zolles und 
Schutzij:eldes sich noch zu verständigten. Als dann am 
15. Januar 1032 die Vorstadt von Ilöchsladt von den Schweden 
überlallen wurde," Hess die guliiiiitig«' Amlinännin , der dafür 
Einigem an Geld und Naturalien zugesteckt wurde, die bedrängten 



' Kreisarchiv: Hamberjicr Verordnungen 1. Wurde wiederholt 1687, 
99, JTOO, 11, 1-J, i:{ und 48 nach Jiick : Jahrbüch. 290. « Kluger a. a. O. 

134— .'Jö um! l'tislrr a. a, < X .\uch dieser wenn auch un/.uIänKdichc Schulz 
vor Raul) und PhindtTuiig verdient Anerkennung in einer Zeil, in welcher 
Herzog Heinrich Julius v. Braunschweig, als er 1591 die Juden aus seinem 
Lande vertrieb, im Einklänge mit der allgemeinen Anschannng seiner Zeit 
sich Äusserte, es solle Jedermann gestattet sein, sie anzugreifen und zu be- 
leidigen (Stobbe S. IG). «Jes. 24, 18. «Jn einer Zuschrift des 
Magistrats von Bamberg an die Regierung von 6. Sept. 1639 heisst es, dass 
„die Soldateslca ein sonderlich aug vf die ienige «"irther wo Jucden gesessen, 
haben, dass sie dieselbe mögen anssplündern". (Stadtanhiv). . * So auch 
nndcrwilrts. \'gl. ( iraetz X ÖO. * S. Hübsch: Das Hochstift Bambei^ 

und seine Politik 143. 

^eksteitt, QeMh. d. Jaden. 9 
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Familien im dortigen Schloss Zuflucht und grössere Sicherheit 
finden. Ein protestantischer Selireiher des Amtmanns, der 
später in eine ihn belastende Untersnchiin«,' gezoiien war, scheint 
den iJennncianten gespielt zu hahen, weiiitjslens saute er bei 
einem spätem Verhör aus, er hätte die Amtniännin mit einem 
im Schlosse beherbergtea Juden von U 1 f e i d ^sonderbare 
Gespräch'* führen hören. Das genügte. Ais der Fürstbischof 
Ton der in Hochstedt ohne seine Zustimmung gegen fluchtige 
Jaden geübten Oastfrenndsehaft hOrte, Uess er dem dortigen 
Drllhneister d. d. Forehheim 17. Januar den Befehl zugeben: 
«Du wollest in geheim und mit allem Fieiss darauf inquiriren, 
vnd da dieselben in vnsserm Ambthauss oder Statt befanden 
werden, alsobalden die Mannsspersohnen alle sambt alda herauss- 
nehmen vnd dem Herrn Obristen von Salis übergeben , dz er 
solche gefangen mit alhcro pringcn vnd vnss dicsellien einlüllern 
lass. Die Weiber vnd Kinder aber, sambt Ihren hei sich habenden 
Mobilien, wie die Nahmen haben, in ein Gemach versperren, 
dasselbe, wie auch das Thor vnd andern dess Schlosses Auss- 
gänge mit instcndiger Schild wacht wohl versehen vnd genug- 
sam bestellen, dz geringste, es sei von Brieffen, verschlossenen 
Trohelein oder sonsten verpetschirten Sachen nichts ohnerGlTnet 
ein- oder ausstragen lassen. Vnd da Du dergleichen etwas beflndest, 
solches in gute Verwahrung nehmen vnd dich mit guter Discretion 
also bezei^'en , das Du einigs Verdachts nit zu beschuldigen. 
Vnd vnss dess Verlan ts Jedemalss gehorsamblich berichten." 
Dieser Befehl wurde schon am 18. Januar ausgeführt, aber 
das Verhör, das niif den verhafteten Juden angestellt wurde, 
ergab nichts, was wir nicht bereits wissen. Trotzdem wurden 
nicht blos sie bestraft, sondern bekam auch der Amtmaiiu von 
Höcbstadt laut Zuschrift des ßischofs vom 23. Januar eine 
Rüge, die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lässt: 
„Wir haben mit nit geringem Missfallen vernommen, dz Ihr 
ohne einiges vnsser Vorwissen oder bewilligen die Juden von 
vnterschiedenen Orten in vnsser Statt Hochstätt bei dissen so 
gefährlichen Icufften mit Weib, Kind und Gesindtlich eingelassen, 
ja sogahr in euere Hcusser, Wohnung vnd Schulz eingenommen, 
wen dan disser hayllosser Juden hin vud wieder Uaissen, 
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schreiben vnd KundtsehafRen vnss vndt voser Bfirgersohaflfl 
leichtHch dz Eusserste vnheil, verdoiilioher» feindlicher OberfftU 

vnd Plünderung, inassen sich bereit im werkh befinden, zu- 
^('zoi^en werden können, Welches wir l'juch gahr nit gulheissen, 
noch ferner« nachsehen, auch den Juden ohngcstraflt nit hin- 
tzelien lassen können. Alss ist vnser Befehl, du Amtmann 
wollest hinfiiro deine pflicht damit du vnss beigethan, besser 
in acht nehmen, bey Deiner Ambtverrlchtung verbleiben, In 
Kriegssachen aber vnssem dahin geordtneten Commandanten 
seinen Befehl vngehindert verrichten lassen, dabey insonderheit 
bey deinen Weib verhütten, dz Sie Sich hinfQro Ihres hin vnd 
Widersehreibens, wie es in ein vnd den andern in gediujhter 
unsserer Statt zugehe, genzlichen enthalte; Deinen Schreiber 
ingleichen ontersagen , dz er sich vnserer alten alleinselig- 
machenden CaUiülisehen llelii^ion entweder in Monatsfrist gehor- 
saml)lich einslclie oder Ihme viiib andere Herren sehe, Du auch 
Dich Catholischer SchrellxT, die vnss verplliehtet, hinfiiro zu 
vtisern Ambisaehen gebrauchen, Sowohl der Juden zu wohl- 
vervvUrkhter Straü' ohuuerleugt vnd ohne alle Ausfluchte, so Ir 
Incn keineswegs zuzulassen, 100 Hth. bahr zu erstatten auflf- 
erlegen, So du Castner einzunehmen vnd vns gebiiriicb zu 
berechnen. Aissdan wir vns Ihrer erledigung vnd völligen 
relaxirung halber auch ofene erklären wollen.* Erst eine 
Zuschrift vom 6. Februar erledigte die Jaden auf ihre Supplioation 
unter der Bedingung, „wann Sie die 10 Mark Pruehsilber fär 
Zoll vnd alles was sie schuldig sind ergänzen** und Urphede 
schwören, ihrer Matt. Man liess sie laufen und sie sollten 
sich nicht wie<]er iinterstuhen , sich ohne Erlaubnis in der 
Stadt blicken zu lassen.^ 

Umstände wie die eben angedeuteten, nämlich das Ein- 
schleichen von Juden vom Lande in die Stadt, ohne dass ihre 
Schutzverhältnisse geregelt waren, völlige Verschiebung der 
Zahlenverhältnisse und Verdacht der Spionage, diese Umstände 
waren es, «eiche damals z. Z. des 30jährigen Krieges auch in 



I Kreisarchiv : Bamberg. Kriegsacten, nach gef. Mitteilung des Herrn 
$efiunarinspectors Dr. Hübsch in Bayreuth. VgL dasu veiter unten cap. IX. 
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Bamberg selbst die «Judenfrage** auf die Tagesordoung za 
setzen die Veranlassung boten. Am 13. März 1635 wurde die 
Bürgerschaft auf das Rathaus geladen, um die Frage zu 
beantworten : ^Ob die Juden femer allhier zn dulden und ihnen 

der Schutztei iJiin zu prolongiren seye oder nit" ? Die Frage 
>vurde erst durch das Docret des Bischufs Melchior Otto 
beantwortet, Meiches derselbe am 25. November^ 1642 alsbald 
nach seinem Regierungsantritte erliess : In den unruhigen 
Kriegszeiten haben sich die aus anderen Oden vertriebenen 
Juden häufig eingeschlichen inid sind ^von unsenn nechst- 
geehrten lieben Herrn und Vorfahren in Ansehung der grossen 
Qeflihr und Unsicherheit vff ihr flehentliches AnUngen für eine 
Yerhoflte geringe Zeitlang mit vorbehält jedermaliger WideranlT- 
hindang in Schulz und Glaidt genommen** ; darüber könnte gar 
vergessen werden, dass sie vor Mannsgedenkon völlig aus- 
geschafft worden, und sie könnten von Neuem wieder einwurzeln 
und festen Fuss ffissen, was aber nicht geduldet werden kann. 
„Inmassen wir ihnen den nach gostait der eingefallenen gefiihr- 
lichen Zeiten auss lautern Gnaden und vIT Kevoeation bewilligten 
Temporalschutz und Beisitz wideruinb vnlengst auHsagen und 
abkünden lassen**. Darum wird ein peremptorischer Trnii in fest- 
gesetzt von Dato bis Andreae, bis zu welchem alle Juden das 
Stift zu verlassen haben „ohne vnterschid, sie seyen gleich 
erst nnder jetziger Kriegs Unruhe einkommen, oder haben sich 
zuuorn uff dem nnsrigen enthalten Ihre Aetiv- und Passiv- 
schulden sollen vor den bischoflichen Rftten und Beamten er- 
ledigt und geordnet werden, zu ihren Rechten soll ihnen ver- 
hülfen werden, jedoch nur zu gcbQhrendem „Christenzins". 
Diese schrittliehe Aufkündigung ihres Schutzes soll öllViitlich 
angeschlagen und publicirt werd<Mi. Diejenigen .luden, die nach 
Ablauf des Termins nicht fortgezugen sind, sollen samt denen, 
die sie beherbergen, im Gewahrsam genomiacn und darüber 
soll an die Uegieruug berichtet werden.^ 



1 Ein Regest darüber in Mschr. 1880 S. 511 datirt das Decret vom 
Oktober. 

*Kretsarchiv: Bamberger VerordnuDgen i. 
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Auch dies Decret ist so wenig wie seine Vorgänger sur 
DarchfDhrung getcommen.^ 

Üie von oben herab auf gesetzliehem Wege inscenirten und 

in Ausweisunpsmandaton sich kundgebenden Judenverfolgungen 
hören seit der Miüe des 17. Jahrhunderts auf urid wir sehen 
seitdem eine Reihe vom liischöfen auf dem Stuhle des heiligen 
OUü sitzen, die es sich angelegen sein Hessen, ihre Schutz- 
befohlenen gegen von unten herauf aus der Mitte des Volkes 
drohende Judenverfolgungen möglichst zu schütze«. Die Zeiten 
hatten sich geändert, die Judenschaft, die bis zur MiiU* des 
17. Jahrhunderts sich organisirt hatte,^ hatte den Mut gewonnen, 
als Oesammtheit sich besohwerdefOhrend an die bischöfliche 
Curie zu wenden, wenn einem der Ihrigen Unbill widerfahren^ 
und um ErfBliung des zugesicherten Schutzes zu bitten. Am 
26. Februar 1666 erging folgendes Mandat des Bisehofs Philipp 
Valentin: „Demnach die gesamhte Schulzverwante Judenschafft 
in dem IlochstifTt Iianiber<i sich beschwerdt, was gestalt sie 
mit allerhandt Schmach- und Schändtwortlen angetastet, auch 
Sleinwürffcn und Schlägen allenthalben verfolget würden, das 
sie sogar weder in den Stetten oder Dörffern sondern auch vff 
der gemeinen Strassen keiner Sicherheit geniessen könden, 
und gleichwoin Seine UochrUrstiiehe Gnaden vermög hievoriger 
publicirter Mandaten ihnen Protection erteilet und dieselbe in 
gewisen Stätten und Orthen in Landesherrlichen Schutz biess 
auff erfolgente Revocation an- und aufgenommen mit Concession 
und Erlaubnus sich dessen in ihren Handthierungen lauth der 
darOber publicirter Instruction sicherlich zu gebrauchen ' AIss 
wird auss Gnädigsten IJefelch Ihrer Hochfürstlichen Gnaden 
hicniit bey 50 Heichss Thaler Straf!" verhotten, das keiner wer 
der auch seye. dieses Ilochstiflts Schutzverwanthe oder auch 
andere durchreiseude Juden, weder in Häusern, noch auff der 



1 Vgl. weiter «aten cap. III. Nach Pfeufer: Beiträge zu Bambergs Ge- 
schichte 248 wurde auch auf den Landtagen v.J. lG4öund 1652 der Antrag 
eingebracht, die Juden aus dem Lande zu schaiTen. 

* S. weiter unten cap. IV. 

' Vgl. weiter unten Beilage XIV. 
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Gassen oder üflfenllichen Landstrassen uiuler was Sclieiji es 
geschehen mögte, mit Worten, oder Tiiäili^koifon antasten, 
verfeinden, verfolgon, darza Vhrsaeh und Anlass geben oder 
auch die Thäter in l^äusern verbälen sondern diejenige, so 
darwider handlen und dessen überzeugt sein, von jedes Orths 
Beambten zuerlegnng obbenanter Straff also balden angehalten, 
und der es nicht zubezahlen an Leib mit Gefangnus abgestrafft, 
dises Decrct auch so balden von Jedes Orts Beambten zn 
Meiinigliehs Nachricht publicirt werden solle, warnach sich ein 
jeder zurichten.^ 

Der riaclifoliJOiKic IV P o t c r I' h i 1 i p p beklagt es in einem 
bald nach seinem Kei^ierunusHiit rill ergangenen Mandat v. 5. 7.1672, 
unter Bezugnahme aut verschiedene gegen Beleidigungen der 
Juden erlassene Mandaia seines Vorgängers, besonders auf 
eines vom 2. Juni 1671, dass trotzdem von Tag zu Tage neue 
Beschwerden fiber Drangsale der Juden einlaufen; ,Ja sogar, 
wie derer casus noch etliche in frischer Gedächtnus, gftntzlich 
endleibt und ermordet werden.** Das sei gegen die angezogenen 
Mandate und gegen die Boichsconstitution. Er erneuert darum 
das Mandat, dass man die Juden in ihrem Handel und Wando! 
unangefochten lasse. Die Llnterthanen sollen zu ihrer Kemiliiis 
gelangende Fälle von Injurien den Behörden mitteilen, sonst 
würde geilen dieselben nielit anders als gegen die Tliäfer mit, 
Strafe undAhndungvorgeufinueii werden.'- Zugleich unterm III. .luli 
„lassen Seine hochliirstiiche (inaden dem Patri liectori der 
Societät Jesu bedeuten, dass derselbe in allen sowohl obern 
als untere Schulen seinen untergebenen Studenten insgemein 
ernstlich inhibiren lasse, einem Juden die geringste Beschimpfung 
oder Gewaltthat anzuthun**.' Dennoch glauben die Bauern, sich 
Judenmordo und JudcnplQndcrungcn umso eher erlauben zu 
dOrfcn, als solche PSlio nicht mit der ganzen Schwere des 
(Gesetzes verfolgt wurden. Darum erlässt der Bischof am 
18. Septembt r 167f) ein neues Mandat; „W ir hnhcii mit höchstem 
Missfallen vernehmen müssen, dass man die ergangenen poenal 



' Kicisarcliiv .1. a. O. 'Dos. 'Aus den Akten de» liistoriscbeii 
Vereins in liuniberg. 
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Mandala ausser Aolii und cuiisidiM-alioii iicsrlzet, dass iti wenig 
Jahren hen» von eini<ren freveliiiiidiiirpri Ihuiern und andern 
l'öbcl-desind viel Juden ganlz hoelislräniichcr Dingen ermordet** 
oder sonst drangsalirl, ^worhoy die Tliäter, wie auch das gemeine 
Landvoick noch so kühn-frech scyn dörlfo, sich verlauten zn 
lassen, als wann dergleichen schwere Thathandlungen und 
Torgenommene Mordthaten gleichsam unsträfQlch und keine 
Lebenssiraff nach sich ziehen thäten. Um diesem leichtsinnigen 
Beginnen quovis modo zn steuern, wird das Mandat ornenert, 
dass sieh Keiner gelüsten lasse, „sich uff die etwan einem 
und andern wegen der an einigen Juden verübfen Mordthaten 
und sonsten noch melirere Kxorhilanf Ion beschehene Gnad zu 
herufTen." Sollte sich wieder Jeiiiaiul an ilah und Gut, Leib 
und Lclx'u eines Juden vergreifen, so wird gouisslieh ein Exempel 
statuirt werden, dass dergleichen boshafte Leute sich daran 
spiegeln sollen.^ 

Das Interregnum vom Jahre 1683 wurde zur Abwechslung 
vom Domkapitel benutzt, um eine Ausweisung der Juden zu 
verfügen, was den letztern grosse Oeldopfer verursachte.' 
Bischof Mar qnard Sebastian dagegen erneuerte alsbald 
nach seinem Regierungsantritt am 25. Juni 1683 das oben 
crwUhnle Schutzraandat vom Jahre 1672 und, als dies ebenso- 
wenig l']rfolg hatte wie die frühern, erliess er am 18. Mai 1692 
ein Mandat fc-lgendcn Inhalts" Mit besonderem Missfallen haben 
wir die Heschwerden der (lesammt judenschaft unseres iloch- 
stifts vernommen, dass das gemeine Volk sie nicht nur allent- 
halben auf den Gassen mit Werfen, Schlagen und Stessen 
incommodire, sondern auch auf den Landstrassen Juden überfallen 
und ausgeplündert würden. Erst jüngst habe man eine Juden- 
magd zu Memmelsdorf mit einem Steinwurf gefährlich verwundet, 
ein Jude sei auf der nach Burg-Ebrach führenden Strasse, ein 
anderer zwischen Hirsohaid und Bamberg ausgeplündert worden. 
Die Beamten werden beauftragt, gleich nach Empfang dieses 



' Kreisarchiv a. a. O, 2 i,,, cod. 115 der Merzbachcriana in München 

p. 53» heisst es: —IT "Z'Z "ZT; NX"' i"::r rz'cz n"— ' "i"!?:;-- n-rüc rycj. 
m^r ri\Ni:-r; "k^xt; vyi 'p'^ is-r Vi:"i".r. Vgl.weiteriiiit€iic»p.IXBa, 
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Mandats öffentlich bei hoher Strafe zu verbieten, sich an einem 
Juden zu vergreifen. Die Lebertreter würden zur ernstlichen 
Correetion gczojüjoii werden.* 

Dass all diese Sehulzniandata, so ehrlieh sie auch gemeint 
sein mögen, eine Wandlung des Sinnes und eine Veredlung 
der Sitten zu vollbringen nicht vermocht Iiaben, ersieht man 
daraus, dass an der M^ende des Jahrhunderts im ganzen Umkreis 
des Farsibistums ein wüster Pöbelexcess gegen die Juden aus- 
brach, aber welchen auf Orund des vorüegenden Aotenmaterials 
nachfolgend ausfDhrliche Mitteilungen zu machen umso mehr 
Veranlassung gegeben ist, als selbst die Verfasser grösserer 
Geschiohtswerke von dem in seinen näheren Umständen bisher un- 
bekannten Faituni keine Notiz genommen, trolzdcni es sieh um 
eine nicht Mos iocalc Bewegung handelt.' 

Was zunächst den Ursprung und die (iriinde der verhängnis- 
vollen Bewegung anhehmgt, die j-o viel Unheil bringen 
sollte über das Haus von Schuldigen und Unschuldigen, 
so zeigt sieh auch hier die von der Geschichte so häufig 
bestätigte Erscheinung, dass man zu allen Zeilen geneigt und 
bereit war, für die socialen SchSden der Zeit in erster Reihe 
die Juden al^ Sundenbock verantwortlich und haftbar zu machen, 
mochten ihre Beziehungen zu denselben von noch so unschuldiger 
Natur sein. 

Das Jahr 1699 war ein Jahr der Teuerung und Oetrelde- 
not.' Der liaucr nagte am Hungerluche: wenn er auch Geld 
in Händen hatte, es gab kein (ietreide datiir zu kaufen. Die 
Regierung, die im Sinne des humannen und milden Uandes- 
vaters, des Für&tbiscbofs von Bamberg und Kurfürsten von 

' Kroisarchiv a. ;i. O. *S. meine Vcröft'cnllicLung in Brüll's populär- 
wissenschaftlichen Monatsblättem v. J. 1893 S. 5—7, 28—29, 79—81 und 
108 — 106, die hier auf Grund seitheriger Studien erweitert und in einzelnen 
Punkten berichtigt erscheint. Quellen: Bamberg. Kreisarchiv (Hist cat. 
Nr. 876, Bamberger Verordnungen I und Krimtnalacten v. J. 1699), Bambergs 
Registratursacten u. Nfimbetg. Kreisarchiv. (Ansbacher Krdstagsacten Bd. 178) 
•Noch am 30./]. 1700 wnnle in Anbetracht der grossen Getrcidcnot eine Korn- 
spf^rrc verordnet, die am 1701 erneuert wird. S. Kj;I. Bil)liothck: 

Bjinilier}^. Veror(lniin<:cn. Auch in den X;k liliarliiiHlrm licrrschlc eine Teucnuig, 
S. Beck: Chronik der Stadt Schweinfurt Bond IL Abt. 2 S. 5. 
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Mainz Lothar Franz von Schön born (1693—1729), Ab- 
hilfe za fsohaffen bemfiht war, beging den grossen Fehler, das 
Getreide der dem Hochstifte gehörenden Ofiter an holl&ndische 

Juden ausser Landes zu verkaufen. Bald sprach man davon 
und klagte man an jedem Ilerdo urul auf jeder Bierbank: Die 
Juden kaufen alles Oefreide auf und veranlassen eine Hungers- 
not. Nun bedurfte es noch einer geringfügigen Veranlassung, 
und die l nzufriedenheit, die gegen die Regierung sieh ange- 
sammelt hatte, wurde abgeleitet auf das Haupt der Juden. 

Schon etwa am 21. Aprii des Jahres 1699, als die Ver- 
ladung von bischöflichem Getreide auf die an der ontern Briicke 
liegenden SchiflTe ihren Anfang nahm, Hess sich in den Strassen 
von Bamberg, wie Donnergrollen vor Entladung eines drohenden 
Gewitters, ein bedenkliches Marren des Pöbels hören; hier und 
dort konnte man Drohrufe vernehmen, die Schiffe müssten aus- 
g('j)liiridert \s erden, uelche die Nahrung des Bürgers in\s Aus- 
land zu tragen bestinmit sind. i)a alicr die Hcgieriing die 
genügende Versorgung des Marktes mit Korn sofort veranlasste, 
besänftigten sieh die aufgeregten Wogen und die Verladung 
der Schitfe ging ungestört von stalten. Am Mittwoch aber, 
den 29. April, als einige jedenfalls l)isehöflicho Oetreidefuhren 
(312 Sra.) von Schlüsselau in die Stadt kamen, da reizte ihr 
Anblick die Wut des Pöbels dermassen, dass, ehe man sich 
dessen versehen konnte, die Wagen auf offenem Markte umge- 
stürzt und ausgeplündert waren. Die Leidenschaft, einmal 
entfesselt, kannte kein Halten mehr. Ein Haufe von Weibern, 
Studenten und Soldaten drängte und stürzte zur unteren Brücke, 
fiel über die IHOO Sra. Korn fassenden Sehitle her nnd plünderte 
oder schüttete es ins Wasser.' Die gute Gelegenheit wurde 
benutzt, zugleieh aueh einem ehristliehen Schiffer aus dem 
Würzburg'sehen sein mit Korn heladenes SehitT auszurauben 
und zu demoliren und seinen Knechten die Kleider zu entwenden; 
er berechnete seinen Schaden auf 50 fl. 



■Nach dem BericM des Stattbaltera Carl Siegmnnd von Aufne» an 
den Kurfiirsten d. d. Bamberg i9. April 1C99 (im Kreisarchiv zu Xfimberg 
a. a. O.) 
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Soweit ging dio ganze Sache die Juden von liiiiDherg 
niehls an, wenn nicht irgend Jemand, vielleicht der Mann einer 
getauften Jfidin Maria Regina Semmelmännin oder der 
Schulmeister im AbtswOrth Barthel Unger, welche Beide 
an der Affaire hervorragend beteiligt erscheinen, unvermutet 
die Losung ausgegeben hätte: Auf, in die Judengasse! Die 
aufgeregte Menge wälzte sich in die nahe Kesslergasse, vor 
dem erst 1697 auf dem Grunde des frühern ^Tru dengarten" 
vollendeten liause^ dos allen Moses, der vielleicht an den 
Oetrcidegeschäften mit der Regierung beteiligt war, machte 
man Halt und eröffnete ein Bombardement von Steinen auf 
dasselbe, liierauf drangen die Belagerer in das Innere des 
Hauses und plünderten es aus von unten nach oben. Ein 
Bäcker, vielleicht der oben genannte „Semnielmann", nahm 
den „eisernen Stock*, worin Moses seine Schätze verwahrte, 
mit sich in das „MarLtbeckenhaus* , wo die eiserne Kiste 
gewaltsam geöffnet, das darin gefundene Geld und Silber- 
g( schmeide auf die Backtafel ausgeschüttet und Jeder von den 
anwesenden 7 Personen 2 //. Silber als Siegesl)eu1e abgewogen 
wurde. Erst als der alte Moses den seblaueii l^nfrill hatte, vom 
Boden seines Hauses, wohin er sieh gellüchtet hatte, den Inhalt 
der dort aufgestapelten Säeke auf die Köjife der untenstehenden 
Menge auszuschütten, um zu zeigen, dass dieselben nicht Getreide 
enthielten, sondern Zwetschgen, zerstreute sich das Volk, um 
in andere Judenhäuser plündernd einzufallen, allerlei Kramwaaren 
und llausrat mit sich schleppend, bis das Militär ausrOokte 
und nach Vornahme zahlreicher Verhaftungen die Buhe in 
der Stadt wieder herstellte,^ 



* Dort befindet sich gegenwärtig die Tabakfabrik des Herrn Commerzienrat 
Michel. Ueber deo alten Moses s. weiter unten cap. V. 'Es ist ansu- 
nehmen, da» das Zwetschgen-Manöver in derselben oder einer ähnlichen 
Weise auch im Hause von andern Juden, bei denen ja zunächst nach Getreide 
gesucht wurde» sich wiederholte. Die Arcbivsakten erzählen auflallend viele 
Fälle von Zwetschgen Plünderungen besonders auf dem Lande. Damit sicherlidi 
hilnj^'t CS zusammen, dass der von dem damaligen Landesrabbiner von Raniberg 
Mendel Rothschild (s, ülirr denselben weiter unten ca]).VII. Nr. 11) zur 
Erinnertmg an jene Tage des Schreckens für den 29. Kisau ('^''"K r/'U'} einge- 
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Von Bamberg aus verbreitete sich allmählich der in der 
Luft schvvel)ende GiffslofT über das ganze Land, wo er einen 
günstigen Boden fand und eine Kpideinie erzeugte^ die zwischen 
dem 18. und 24. Mai ihren Höhepunkt erreichte. Die aben- 
teaerlichsten Oerüehte schwirrten durchs Land und fanden 
Olaaben. Von auswärts in's Land gekommene Agitatoren, vor- 
kommene und heimatlose Suhjecte, sehflrten das Feuer der 
Leidenschaften, indem sie den Abdruck eines gefftlschten 
kaiserlichen ralcnls verbreitelen, welches den Bewohnern des 
FürslhistunKs im Namen des Kaisers und der Kurtiistcn den 
Befehl überinillcHe, die Juden auszuplündern und binnen 3 Tagen 
aus dem Lnnde zu jagen. Kincs Tnges war ein fremder Maler 
Johann Merck, der sich für einen Studenten ausgab, in der 
Synagoge von Mühlhausen erschienen, um daselbst alles auszu- 
spioniren, und notirto sich sämtliche Judenhäuser des Ortes. 
Darauf griff er auf der Landstrasse einen Lisberger Juden an, 
setzte ihm den Degen auf die Brust und zwang ihn, da er sonst 
nichts herzugeben hatte, zur Hergäbe seines Rockes. Darauf 
forderte er die Jugend der Umgegend auf, mit ihm zur Juden- 
plünderung nach Möhlhausen zu ziehen; es würde ihnen nichts 
dafür geschehen: sollti' der Anilinann Einen von ihnen gcliing- 
lich einziehen, so brauche er blos einige Zeilen nach Hamberg 
an die Sludenlen zu schreiben, dann würden alsbald bei 
ÖÜO Studenten gegen das Schloss rücken ; sollte das nicht 
genügen, so würde er um Succurs Tinh Würzburg schreiben, 
dann würden die Gefangenen bald wieder freigegeben werden. 



setzte Fasttag im Miindedes \'olkcs(ler „Z wetsch {^en-Taan ith" genannt wurde. 
Der 20. Xisan d. J, JC99 war allerdings Dienstag der 28. und nicht Mittwoch 
der S9. April. Den Ritus ffir die Feier dieses „unbekannten" Fasttags, der 
jetzt noch in Bamberg alljährlich gottesdienstUch begangen wird, beschreibt 
auf Grund einer handschriftlichen Notiz Kobak (Jeschurun Jahrgang VT 
V. J. lfC8 S. S] — 82, dem das Datum und die nahem UmstSnde noch voll- 
ständig unbekannt waren. Erst G. Wolf (Mschr. 1869 S. 879) bezieht den 
Fasttag auf die Judcnplündening d. J. 1699, was D. Kaufmann (Samson 
Wcrthcimer S. 11 Anmerk, 1) ganz ohne Grund als fraglich bezweifelt. Zunx 
(Ritus S. 127) kennt den Fasttag nicht, was bereits von Simonsen 
(Mschr. Ib94 S.Ö24) bemerkt wurde. 
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Sei OS doeh eino bekannte Thalsache, dass di^Sfudenton von 
Bamberg und Würzburg mit den Studenten von IVftg in Ver- 
bindung stehen und dass von diesen sieh bereits eine ziemiiehe 
Anzahl i^ Lande eingefunden, um sieh der Bewegung anzu- 
schliessen. Darauf setzte sieh eine Rotte von halbwüehsigen 
Bursehen, die sieh unterwegs die Gesichter sehwSrzlen, gegen 
Miihlhausen in Bewegung. Als sie auf der BrOeke vor dem 
Dorfe angerückt waren, kamen ihnen drei Wächter entgegen 
und fragten sie, was sie dcim eigentlich vorhätten. Darauf 
der Ik'scheid : os ist Befehl ergangen, dass w ir die Juden aus- 
plündern; die Dorfbewohner möchten sieh ja nicht widersetzen, 
sie würden sonst alle zu Schanden gehauen werden. Worauf 
die MUhlhäu§^ sagten: „wenn dem also, so wollten sio nichts 
dagegen sagen,* sondern nur gebeten haben, im Dorfe kein. 
Feuer anzulegen.** .Und mit diesen Worten verzogen sieh die 
treuen Wächter auf die Seite und druckten das wachende 
Auge des Gesetzes fest zu, während der Schwärm unbehindert 
in's Dorf einzog und bei des „Kirchen Moschel*s Behausung** 
den Anfang machte mit Stürmen und PlHndern. Der fremde 
Maler und angebliche Student leitete dann die IMiindernng in 
Frensdorf, setzte von da die Agitalionsreise fort nach 
H u r g e b r a c h , wo er endlich von dem dortigen Vogt ver- 
haftet wurde. 

Das Gerücht von dem obrigkeitlichen Befehl zur Juden- 
ausplünderung und Judenaustreibung fand überall im ganzen 
Fürst bisl-um Bamberg ein gläubiges Ohr und ein dankbares 
Publikum und nur wenige Beamte getrauten sieh, nach der 
Herkunft des angeblichen kaiserlichen Patents zu fragen und 
dem sich fortpflanzenden Aufruhr hindernd entgegenzutreten. 
Es war eine gar zu lockende Musik, wenn die Beuterer unier 
Rufen und Sehreien in's Dorf hineinstürmten mit der Nachricht, 
sie hätten schon mehrere Dörfer ausgeplündert und herrliehe 
Heute gemacht, dass sie nicht wüssten, was sie n)it den 
schönsten Sachen anfangen sollten, und wenn Mancher sieh 
rühmte, soviel erbeutet zu haben, dass er zeitlebens „in a'ler 
Vergnügenheit" leben könnte. Wurde doch die importirte Lüge 
auch von der Autorität mancher Schulmeister, Schultheissen 
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und Bürgermeister posflifzf , welche die Gelegenheit benutzten 
zum Aufbetzen und Aufwühlen der Dummen, die sich der 
Tragweite ihres Thuns und Beginnens nicht rech^ bewusst 
waren. In Burgeilern stand der Bürgermeister Andreas 
Fiernlein an der Spitze der' Agitation und begeisterte mit seiner 
Bearbeitung der ganzen Umgegend und Organisirung der Banden 
derartig, dass ein Bauer einen heiligen Schwur ablegte, er 
würde dein .luden Jose! Levi^ in* liur^cllern Kopf und 
Gurgel abschneiden Die bedrohten .luden von Burgeilern ihrer- 
seits erbaten sieh von der fürstbischfiflichoii Hecjierung '20 Reiter 
zu ihrem Schutze und gaben ihre Wertsachen zu christlichen 
Freunden im benachbarten Städtchen Schesslitz in Verwahrung. 
.Zwei Nächte hintereinander lauerten die truppweise rings um 
das Dorf postirten Banden auf eine Fuhre Geld, die, wie vom 
BQrgermeister ausgesprengt wurde, Josel Levi tiber SchcssUtz 
belcommen sollte. Endlieh am dritten Abend, am Montag den 
18. Mal, als die berussten Gesichter um 10 Uhr Tor dem Dorfe 
aufmarschirten, wurden sie vom BOrgermelster, der die Bewohner 
seines Dorfes bereits geweckt und alarmirt hatte, erwartet 
und mit den Worten empfangen : „Ihr Hlulhiiiide, \\arum ver- 
bleibt Ihr so lange aus? wenn sie diese Nacht vorübergehen 
Hessen, würden die .luden ihr Hab und Gut in salvum bringen 
und der Vogel würde ihnen aus Händen fliegen." Aber der 
Räuberbande fehlte der Mut zum Vorwärts, weil die Sage ging, 
dHss der Leibbauer des Juden Josel Levi zur Yertbeidigung 
desselben vier BQehsen auf dem Tische liegen habe. Endlich 
feuerte einer von der Brücke ans einen Schuss auf das Haus 
und dieser Schuss war das Signal zum allgemeinen Losbrechen. 
Die Belagerer setzten sich von allen Seiten in Bewegung, der 
Jude David schrie auf der Strasse „Feurio", in der Dunkelheit 
der Naclit wurde bald da bald dort geptifVen, die Kirchglocke 
läutete Sturm, unter dem Kufe: „Ihr Christen raus!"* brach 
man durch Thüren und Fenster in das Haus des .losel Levi, 
während derselbe uül einem Säckchen Geld uutcrm Arm ÜUchteto, 



> W.^r schon a. ItiGO Farne» in EUern, spUer Laaüeadepuürter , s. 
weiter unten cap. IV. 
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und plüridcrto und machte zur Beute bei ihm wie bei den 
ändern Juden des Ortes alles, was nicht niet- und nagelfest war. 

Im Hause des .loscl Lcvi fielen an baarcm (icldc allein 
C. 2500 fl. den Häni)ern in die Hände. Der Erfolg lockte einen 
Schwärm von Bauern aus der Unigegend von Schesslitz als neuen 
Anhang herbei. Am folgenden Donnerstag, den 21. Mai, rottete 
sich abermals eine Menge von c. 200 Köpfen zusammen und 
maehte einen zweiten Angriff auf das Haus des Josel Levi, 
wo eine Beute von Ober 8000 fl. erwischt wurde. Auch die 
Übrigen Juden von Burgellern wurden ausgeplündert» ihre 
heiligen Btteher zerrissen, Fenster und Oefen demolirt, ThQren 
und Lftden zerschlagen, Tische und Bänke zerhauen.^ Am 
Freitag wurde im benachbarten Zeckendorf und Demmelsdorf 
geplündert, wo aber der Krfolg den gehegten Erwartungen 
nicht entsprach, da die dortigen Juden ihre Habseligkeiten bereits 
auf das nahe Schloss Gicch gerettet hatten. Trunken vom 
Ji)rfolge und von Anderem, zog die verwegene Baude zum Sturm 
gegen das Schloss Giech. Doch hier erhielt sie eine Abkühlung: 
eine dahin beorderte Abteilung von 100 Jägern unter dem 
Oommando des Hauptmanns Breitenbach und von 70 Reitern 
unter dem Commando des Rittmeisters von Rothschtttz 
empfing sie mit einem Kugelregen, unter weichem 6 Bauern 
das Leben einbQssten und andere verwundet wurden. Die 
Rotte zog sich nun nach B u r g k u n s t a d t, wo 14 Judenhäuser 
gostürnit und geplündert wurden und die .luden der ^'anzen 
Umgegend an demselhen Salihath, den 23. Mai, an welchem in 
den Ootteshäusern die Sehlussperikopt; des Iii. B. M. verlesen 
wurde mit der Fluchandrohung: „Ich werde eure Städte der 
Zerstörung preisgeben und eure Heiligtümer verwüsten lassen*', 
Haus und Heiligtum im Stiche lassen mussten, um das nackte 
Lehen in Sicherheit zu bringen.^ . Es ist lieiu Wort zuviel 



1 Die Juden v. Burgellem wanderten damals aus. & weiter unten cap. VI. Nr. 3. 

« Auf dem Titelblatt eines Ileddernheini 1546 gedruckten Buches br ü^Z-'-C 
^Ttsn im Besitze des Herrn Lehrer Nordhäuser in Altenkunst;i<lt findet 

sich folgende handschr. Notiz: "fX rj< "^73 V\S TJ<^- ynZ'b 

T^p.s a-'-iirj^ n :is< yjyi'n zr'^rr.z z^Tirr 7z yzjsr;:\N s^-JMjp 
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gesagt und wird durch den IJcriclit des Amtmanns Juhaini 
Albrecht Süheuk voo Stauten borg zu Weissmain an den Statt- 
halter von Hamberg nur bestätigt, wenn die Juden von Burg- 
und Altenkunstadt in einer Supplication klagen: «Wir müssen 
wegen unserer gewaitthätiger Weise verwQsteten und minirten 
Wohnungen in Städeln und Scheuern in beständiger Furcht 
und Kammernis uns aufhalten und haben dabey nicht das liebe 
Brod noch sonst etwas zu leben, mithin uns in dem äusersten 
Elend und Nothstand befinden .... Bey welcher miserabeln 
der Sache Bewandtnis« wir ohne tiinwendung der gtiädigen 
iierrschat't Hilf vor Hungers sterben und verderben müssen. • 
Nach den Judenhäusern waren die Vandalen schon i/n Begriflfc, 
„wie die durcheinander gelaufenen Reden erkennen licssen", 
auch die Vogtey von Burgkunstadt und andere Häuser ver- 
mögender NichtJuden zu überfallen, als zur rechten Zeit die 
Bamberger Soldateska einrückte und die Bande zersprengte, 
wobei 7 Bauern erschossen und c. 70 gefangen genommen 
wurden.^ Die Zersprengten sammelten sich bei Eb er man nst adt 
und suchten die Umgegend heim. In Mittelehrbach inter- 
venirte Herr von Wies ent hau, darauf wandte sich die 
Bande gen Baiersdorf, um auch dort einen Besuch abzu- 
statten, wo ihnen aber auf Befehl des Markgrafen von Bayreuth, 
welcher befürchteie, ca könnte aus der Bewegung ein neuer 



13X7! "IS — p-r^-^ r-z (-Stück) i^iMs 'T q^ii? r"c 

D-oni rrTTTia .n --bn-::—,:;-^ : z -^z-- Tiipra 'z CTp ram 

V'srr n3«'3 ibbn msipTxi bsa aism ama sst r« «es "parr« b"n n 
TIN -y «Vi n"V2 -nsTra srn bannt nriwa □■a'mr "b» »r n»i nar 

(?) l^b^JTrc 'C^N ::aö33p pbNTa V'acr ^bs?T «TTP -a T'STa ••att» ich ver- 
danke diese Notiz Herrn Rabbiner Dr. Cohn, jetzt in Eschwege. 

1 Jm ganzen waren bis zum 20. Mai 103 Personen gefangen, von denen 
ein Teil ausser Landes abgeschoben, "in Teil zur Schanzarbeit nach Forchheim 
gebracht wurde. Fin Wr/richnis derselben, von denen der jüngste 14 Jahre 
alt ist, befmdet sich im Mürnbergcr Kreisarchiv Band IIÜ der Kreiätagsacten 
von Ansbach Nr. I07a. 
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Bauernkrieg entstehen, der Weg durch niarkgräflichcs 
Mililiir verlogt wurde. Auch in Kiirth, wohin viele Juden 
aus d(Mi Üürforn sich gclliichfct halten, horschte grosse Angst 
vor einem nächtlichen reherfall der Wegelagerer Der Hat von 
Nürnberg nahm sofort die Gelegenheit walir und legte „ob 
imminens niorae pcriculuni'* einige iMannsehatt nach Fürth, 
worauf der markgräfliche Gesandte beim fränkischen Kreistag, 
Forster, am dem Rai von Nfiruberg die Spitze zu bieten, dem 
Gaatner von Gadolzburg die Woisang zukommen Hess, 
sehleunigst etwa 100 Mann nach FQrih marsehiren zu lassen, 
wo sie die Dooser Brücke besetzten und die Umgegend ab- 
streiften. Da nun auf der andern Seile auch Würzburg, um 
ein Uebergreifen der Bewegung zu verliülcn, auf Wunsch der 
Beamten 100 Beiter und 150 Mann Fusstruppon nach llassfurt 
legte, blieb der Brand schliesslich auf den ilerd beschränkt, 
wo er ausgebrochen war. 

Im ganzen hatten sieh im Vorlaufe des Monats Mai an 
c. 36 Ortschaften des Fürstbistums Bamberg zusammengerottet 
«Bauern, Baaerssühne, Dienstknechte, Buben, Weiber, Töchter 
und Mägde" ; die Männer mit Beilen bewalTnet und die Weiber 
mit Säcken ausgerüstet, um allerlei Plunder einzupacken und 
mitzunehmen; alles wurde mitgenommen, nichts verschmäht, 
das Schäehtmesser und die Gebetbücher, die Tresse vom Gebet- 
mantci und die Armenbüchsen der Synagogen, sogar „ein 
gelber Vorhang von denen Zehen gehotten" wurde in Stadel- 
hofen hei Sche^slitz mitgeraubt. Dass man von jüdischer 
Seite keinen Verlust an Menschenklien beklagte, war nicht das 
Verdienst der Baubgesellen ; ganz ohne Blutvergicssen ging es 
natürlich nicht ab. Der Jude Krauskopf aus Ii a i 1 s t a d t wurde 
auf Öffentlicher Ijandstrasse von Bewaffneten angefallen und 
„bis auf des Hembt** ausgezogen, während Einer die Frau des 
Löw Michael in Mistelfeld auf offener Gasse „wie ein Bär** 
angefallen, zu Boden geworfen, herumgeschleift und so lange 
gepeinigt, bis sie ihre In den untersten Unterkleidern ver- 
borgenen Schätze herausgab. Sogar die im Erdboden vergrabenen 
Schätze wurden herausgewühlt, wobei allerdings die Juden 
nicht überall die Dinge ohne Ge^euwehr geschehen Hessen, 
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wie denn von einem der IMlindoror bciichlel wird, er sei ^sohr 
übel und hart gehieben und lH'Schädj<^et worden, dass er wohl 
schwerlich ohne Lähmung davon kommen dörffte". Ganz von 
selbst drängt sich hier die Frage auf: wie liat die Regierung 
m diesen Dingen sich verhalten? 

Wir haben sohon oben gesehen, dass die Bewegung gegen 
die Jaden allrnfthlieb einen allgemein bedrohliehen Oharaeter 
angenommen hatte. Der Verderber, einmal losgehissen, maohto 
sehr bald keinen Untersehied mehr zwisohen den Gonfessionen 
der Besitzenden. Die bedrohten Jaden hatten in ihrer Not und 
Angst ihre Wertsachen und Mobilien in die HSuser befreundoicr 
Christen und in die Schlösser der Adeligen geflüchtet; aber 
auch diese boten keine Sielierheit, aueh die Christenhäuser und 
die Adelsschlösser wuiden gestürmt und geplündert. In Adels- 
dort wurde der dortige Verwalter der Bibra'schen Lehen, Job. 
Alb. H< MISS, als er interveniren wollte, von dem Pöbel mit dem 
Tode bedroht, was ihm umso ungeniUilicher vorkommen musste, 
als die dortige Einwohnerschaft mit den Rlubem fraternisirte. 
Ihr RSdelsfDhrer, der domprOfostische Wildschütze Fritz Hofmann 
aus Robersdorf und sein Sohn erkl&rten, sie würden sieh mit 
der Zerstörung der JudenhSnser keinesfalls begnügen, vielmehr 
auch die adeligen Sitze bis auf den Grund zerstören. Der 
Vogt von Steppaeh, Herr von Truchsess, erhielt ein anonymes 
Schreilien des Inhalts: er infi^n' die Juden hinauswerfen und 
sich selbst von dannen retiiircn. In Schesslitz iiuissten 
zwei Arrestanten, da der zusammengelaulene Pöbel drohte, 
im Falle ihrer Nichtentlassung das ganze Städtchen einzu- 
äschern, wieder freigelassen werden. Man sieht, die Revolte 
streifte an Revolution. Furcht ergriff die Regierenden, da 
durfte man nicht zusehen und geschehen lassen, da musste mit 
Energie Einhalt geboten werden. 

Als am 29. April der erste Excess in der Stadt Bamberg 
ausgebrochen war, waren die Stände des fränkischen Kreises 
gerade in Nürnberg zum Convent versammelt. Wie lebhaft 
beunruhigt der in Mainz residirendu Kurfürst Lothar Franz 
beim Empfange des ersten Bcriehlos über das Vorkommnis sich 
gefühlt haben muss, das ersieht man daraus, dass er schon 

S ßl^i 1 9 ia , Qeaelk. 4. Jude», 9 
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am 2. Mai sofort naob dem Eingang der Nachricht seinen Ge- 
sandten beim fränkischen Kreistage zu Nürnberg, liofrat Scharf, 
anweist, dem Convcnt von dem hedauerlichon Ereignis eine 
Mitteilung zu machen und zugleich den Antrag zu stellen, 
sollte es die Notdurtt erfordern, militärischen Beistand des 
gesammtcu Kreises zur Verfügung stellen zu wollen. Unterdcss 
waren, wie wir gesehen haben, die aufgeregten Wogen der 
Voiksieidenschaften zur Sturmflut aagesohwoHeo , welche die 
Grenzen der Naohbari&nder su fiberschwemmen drohte. Die 
Regierang von Bamberg, von der Landesjadenschaft bestOrmt 
mit Vorstellungen und Petitionen, war unermfidlich im Besftnftigen 
und Abwehren, unermfidlich, aber machtlos. Am 15. Mai alarmirte 
der Hofrat Scharf die im „Rothen ROssIein** zu Nfimberg 
logirendon Gesandten des fränkischen Kreistages schon früh- 
morgens um 7 Ubr aus dem Schlafe und teilte ihnen die aus 
Bamberg eingelangten Hiobsbotschaften mit, am 16. Mai beantragte 
er im Convent, die Stadt Nürnberg möge 100 Mann Ililfs- 
truppen nach Bamberg marschiren lassen. Eine immer wachsende 
Beunruhigung und Erregung bemächtigte sich des Convents 
und es wurde beschlossen, zunächst im Namen der Fürsten 
und Stände an alle Bewohner fränkischen Kreises ein geharnischtes 
Patent zu erlassen; ferner sollten die Kreisstände ihre Contingente 
in ihren resp. Ländern zusammenziehen und in Bereitschaft 
halten; unterdcss solle auf Kreises Kosten Kundschaft aus- 
gesandt werden in das revolutionirte Gebiet; endlieh sollten 
alle Kreisstände am 23. Mai in ihren Territorien einen „General- 
streif", eine Art Kesseltreiben vornelmien lassen, um die 
plündernden Händen von allen Seiten einzuschiiesseii und aufzu- 
reiben. Das erwähnte Patent lautet also: „Üemnach einige 
Fürsten und Stände dieses löbl. Fränkischen Craisses dem allhier 
versammieten allgemeinen Craisü-Couvont nachrichtlich anfügen ^ 
lassen, welcher gestalten sich in verschiedenen Orlhen allerhand 
loses und liederliches Gesindlein nicht allein zusammen rottiret, 
sondern auch unter dem praeUxi eines wider die Juden ab- 
gefassten Hasses, würckliche Rauberey und Plfinderungen sowohl 
in Juden-Häusern, als adelichen Schldssern, wohin ein und 
andere Jüdische Mobilia etwan haben salvirt werden wollen. 
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vorzunehmen, iiiiterfaiigen, auch es fast das Auseliüu gewiaae, 
als ob allerhand Unterthanon und Bauers- Volck sich demselben 
ebenfalls beyzugesellschaften nicht uageaeigt seie« die vorhandene 
Reichs- und Craiss-SchlUsse hingegen genügsame Zihl und 
Mass geben, dass dergleichen dem gemeinen Wesen hOehst- 
sehftdiieher und zur Unsicherheit der Land- und Leuthen, wann 
nieht in Zeiten vorgebogen wird, gar bald ausschlagenden 
Empörungen nicht nachgesehen, sondern denenselben, dureh 
Zerstreung sothancr zusammenrotürter böser Leute, mit allem 
Ernst und Eiffer, abgeholfen werden solte, welches man dann 
auch, gesaniintcn Craisses wegen zu thun, im würcklichen 
Begriir ist. Als werden, im Nahmen sämmtlicher Herrn Fürsten 
und Stünde des obgedachteu löblichen Fränkischen Craisses, 
alle denenseiben angehörige Uuterthane und in dero Schutz 
Auifgenommenc , vermittelst dessen erinnert, an sothanen 
und dergleichen Thätlichkeiten, es mOge selbe wieder Juden 
oder Christen abziehlen, bei Leib- und Lebens-Straff, keinen 
Theil zu nehmen, noch vielweniger aber dem herum vagurenden 
liederlich- und losen Gesindiein anzuhangen, Unterschleif zu 
geben, oder sich gar zu demselben zu sehlagen, anfT was Weiss 
auch solches seyn könne oder möge ; Nebst dcme ergehet an 
alle Amt-Leut und Befehlshaberc hiermit die gemessene Vor- 
ordnung, dass sie, äussersten Kräfften nach, sich angelegen 
seyn lassen sollen, die vermessene Conlravenienten, wann sie 
ausgekundächatl't, oder behörig überzeugt werden, ohne einiges 
nachsehen, so balden Handfesten, und bis auff weiters er- 
folgende Herrschaftliche Verordnung bei Verlust ihrer Chargen 
und Aemter, auch mehr anderer .schweren Ungnaden und 
Straffen, gefänglich anhalten zu lassen; dessen man sieh zu 
geschehen versihet. Signatum NOmberg bey noch fttrwehrendem 
allgemeinen PrSnkisohen Graiss-Gonvent den 26./16. May Ifll&Qi** 
Dieses Patent wurde in allen Ortschaften des FOrstbistums 
veröfl'entlicht. Zugleich liess die Regierung von Bamberg ein 
Ausschreiben an sämmtliche Beamte des Landes ergehen folgen- 
den Inhalts: Von leichtfertigem (Jesindel, das nicht einmal dem 
Stifte angehörig, sind Käubereien und Plünderungen gegen die 
JudensQhaft yor einiger Zeit gesoliehen» Damit man die Bamb. 
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UnterthaneD nicht in .der Nachbarschaft und im ganzen römischon 
Reiche za ihrem und ihrer Kindesitinder ewigen Schandfleclcen 
für Räuber und Rebellen ausschreie, und nachdem femer bereits 
yeranlasst worden, dass nötigen Falles des gesammten fränkischen 
Kreises Milis und sftmmtUche Regimenter zu Ross und zu Fuss 
zusammen gezogen werden, ergeht der Befehl : Die Beamten 
sollen die UnterthancMi an ihre Pflichten erinnern, dass sie 
nötigen Falles dem Gesindel sich mit bewallncter Hand entgegen- 
stellen und der Gewalt mif Gewalt begegnen. Sollten nnter den 
Rotten sich einige Begüterte befinden und lebendig oder tot 
eingeliefert werden, so soll ihr liab und Gut eiagezugen, ver- 
kauft und der Hlrlös zur Keconipcnsc der Juden verwendet w erden.^ 
Endlich wurde am 25. Mai eine speciello Vorwaninng der bischöf- 
lichen Regierung an das ganze Volle verOflTentlicht des Inhalts : 
Es Ist landeskundig, dass seit einiger Zeit eine Rotte ver- 
wegener BOsewiehter in verschiedenen Bamberger Dorfschaften 
Vergewaltigung und Plttndening der Judenschafl begangen; 
es wird nochmals gewarnt vor dem Unglück, das daraus 
entstehen könnte. 

Auch an den Kaiser Leopold (1640—1705) hatte sich die 
Judenschaft beim Ausbruch der Plünderungen klagend gewandt, 
zugleich mit der Bitte, die Wiedererstattung der beschädigten 
und geraubten Vermögensobjecte veranlassen zu wollen. Ihre 
Klage und I^itto fand an höchster Stelle Erhörnng, indem der 
Kaiser, allerdings pa$t factum, als die Ereignisse es bereits 
Überholt hatten, nachfolgendes Patent ergehen liess, das auch 
in der Stadt Frankfurt, als dem frequentirtesten Handelsplatze, 
ölTeDtlich angeheftet werden musste: 

«Wir Leopold von Gottes Gnaden, Erwählter Btfmiseher Kaiser ete. 
DenoMb Uns von nntersehiedlieben Orten die Nachricht sugekommeii, 
aneh von denen in dem FrSokisohen Graiss hin- und wider wohnenden 
Juden, allerunterthSnigst geklagt worden : Was massen sich unlängst 
im jetzigen Craiss eine grosse Mänge allerhand loses und liederlich 
Gesindts zueammen rottirct, welches aus einem gegen die Juden gefassten 
Hass, und sogar mit Vorweisung einea verraesgentlich erdifliteten 
Kayserlichen rateots (vermög dessen Jedermann erlaubt seyu soll, alle 



t Verordnung t. 84, Mai 1699. 
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Juden im Römischen Reich, an Haab und Güter, d«B Leben allein auil- 
genommen, aafs äiusersto sii verfolgen nnd aningreiffien) bereits an 
etlichen nnd dreyssig Orten würckHehe Ranberey nnd PlUndemng der- 
gestalt vertlbet, dass sie nicht allein in die Jiiden-B Haser mit Gewalt 
eingedrungen, und dieselbe völlig ausgeplündert, sondern auch TCr- 
schledene Adoliche Schlilsser, nnd andere Häuner, wohin teils Juden 
ihre Mobilia etwau in Sicliorheit zn bringen vermeint, mit gleicher 
insolens anj^efallen und uiisshandelt, dieser Rott sieh auch von Tag zu 
Ta^ vergrössere, und immerhin noch mehrers Land -Volk sich darzu 
zuschlagen, durch obbertthrtes falsches Patent verleitet werde: Uns tSbVt 
▼on Kayserliehen allerhöchsten Amts wegen oblieget, sowol allen und 
jeden Unseren nnd des Helligen Reiehs Untettbaaen, wider nareeht- 
mSssigen Gewalt gehörigen Schnts nnd Schirm an halten, als aneh 
gegen dergleichen höchst-geführliche nnd Landts- verderbliche Anfständ 
nnd Empörungen nnverlängtes und ernstlicheB Einsehen zu thnn: Als 
ermahnen Wir zuvörderst alle und jede Unsere und des Heiligen Reichs 
Unterthanen und Getreue, daas sie oberwehntem Patent, als welches 
von Uns nie anssgangeii , sondern von bösen Lenthen und Aufruhrern 
straflfniäysif^ ei dichtet worden, keinen Glauben beymessen, noch sich 
oberzähltcn Mutliwillens und Land-Friedbrüchiger Handlung theilhafiftig 
machen, vielweniger solehem herum sohwebnadoi losen Ge^d anhangen, 
HUIff, Vorschub oder Unterschleiir geben sollen, auf keine Weiss noch 
Wege, bey Verlust Raab und Güter, Leib und Lebens. Wfar gebieten 
anch darauf allen mid jeden Ghur-Fttrsten und Stinden des Reichs, 
insonderheit aber des Fränkischen Kreisaes hiermit von Römischer 
Kaiserlicher Macht ernstlich, und wollen, dass Sie in Ihren Land und 
Gebiethen, nicht allein der aufgenommenen Judenschaft, wider alle 
Unbillich-thätlichkeit und Veigewaltigung den Obrigkeitlichen Schutz 
und Schirm leisten, sondern auch dem Rauberischen Hauffen, und ihren 
Helffern, oder Zugethanen Ihres besten Vermögens, mit allem Ernst und 
Fleiss nachtrachten, nacheylen, dieselbe trennen, und Hand vest machen, 
in spede auch gegeil den Urhebern nnd Verfasser obbedenten falschen 
Patents genan inqniriren lassen, nnd gegen dieselbe mit Straif, und in 
andere Wege, wie es die gemeine Recht- und Land-Friede, aneh andere 
Reiche-Ordnung vermögen und ausweisen, verfahren, nicht weniger anch 
denen Beschädigten und Beraubten, zn Recuperirung des Ihrigen, in 
alle Wege verhUKßich seyn Bollen, daran beschicht Unser gnüdigster WiU 
und Mainnug. 

Geben in Unserer Stadt W i enn, den 16. Juni 1699" etc. Leopold.! 



* Es ist anzunehmen, dass Moses Briliii, der damalige Gemeinde- 
vorsteher nnd Stadlan in B:.mbcrg, ein Schwager clcs <~>h("rliof1"actors Samson 
Wert heim er in Wien, im Namen der Gcsamiutjudcnschaft des Fürsl- 
bistunis die Eingabe an den Kaiser gemacht hatte, welche auf Beftlrwoilung 
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Die Drohoog, welche im Kreispateut Tom 16. Mai ond 
im AofiselireibeD der bisebOfliehen Regierung vom 24. Mai aas- 
gesprochen war, dass nötigen Falles «von gesammien Kreises 
wegen** militiriseh eingescbritten werden wfiide, war kein leeres 
Wort. Dem ernsten Worte folgte alsbald die ernste That. 
Anfangs Juni vereinigte sieh eine Militäraljteiluiiri aus Nürnberg 
mit einer Militärabteiiunfi aus Hainberg zu einer S t r a f exeeut i u n 
unter Ix'ilung und Conunando des Uberstiieutenants Hans (ieorg 
von Lauf f er, der als bischöflicher Commissarius die Unter- 
suchungen leitete und das Strafgericht verhängte. Es war der 
rechte Mann am rechten Orte, ein Mann, ausgezeichnet ebenso- 
wohl durch von Humor gewürzte Bildung als durch unermüdliche 
Energie, der, wo es nötig schien, auch den Bflttel des Corporals 
nicht schonte. Wie im Fluge eilte er mit seiner Strafexpedition 
von Ort EU Ort und von Dorf zu Dorf, nahm fiberall in Öffentlicher 
Gemeindeversammlung die sehSrfsten Inquisitionen vor, zwang 
die IMünderer zur Herausgabe und Wiedererslattung der geraubten 
Beute an die jüdisehen Eigentümer, legte in die Häuser der 
Schuldigen Ein(juartirung und Hess die Hädelsfiihrerund Sehuldigen 
„erster Classe", wie er sich in seinem ausführlichen Reriehfc 
an den Fürstbischof ausdrückt, in Ketten gefesseil nach Schloss 
Giech oder nach Forehheim abführen und daselbst interniren. 
Wahrend seiner Anwesenheit in Stadelhofen am 17. Juni kamen 
zwei Abgesandte aus dem benachbarten Königsfeld, um ihn zu 
fragen, mit welchem Rechte er ihre Commune mit Einquartirung 
belegt und einige Einwohner derselben gefänglich eingezogen habe. 
Die Antwort auf diese Frage wurde mit einer nicht misszuver- 
stehenden Deutlichkeit gegeben: ^Als Beauftragter des Chur- 
fürsten habe mich die Wahrheit zu gestehen, nicht enthalten 
können, diesem losen \ (tgel und gesanden, auf seine vermessene 
gosclien Hin dichte Maulschellen anznhenken, mit dem Beisatz, 
sich darmit seiner weege zu trollen" und diese Autwoii seinen 



■eina vielvennögendcn Schwagers Wertheimer das vorstehende kaiserliche Patent 
veranlasste (vgl. Magazin ed. Berliner VI. Jahrgang Im Magaain vom 

Jahre 1881 S. 226 wird das kaiserliche Patent iirtfimlich vomSl.JuU datirt; 
vgl. Mschr. 1869 S. 879.) Ueber Moses Brilin s. weiter vnten cap. xm. 



Digitized by Gopgle 



^ a9 — 



Auf1rapt(ol)orn initziil»rin«;eri. An ciiHMn andern Orlc halte ein 
Angeschuldigter geleu«^net und \v;ir des Faischeidcs überführt 
worden. Von ihm berichtet von LauflTer als Vorsitzendor dor 
üntersuchungscommisNion : .,dainit nun die vurhergegaiigene 
iemerität, ondiGottesbeloidigung inisehwehron nicht angestrsffet 
dahin gehen mOge, Alss habe Ihme, nach dem spriehwori: 

non höhet in aere, luat in cwte*^ zum valete eitlich und 
Kwanisig Brfigol, deren Er sich h'eber bedancket heUe, geben 
lassen**. Wieder an einem andern Orte liess der schneidige 
Filhrer der Sfrafexpeditioii dio ilberfuhrtcn Plilnderor sich gegen- 
seitig .,das wiinihs auskio|)fen, bis die Spoly herbeigesehafft". 
Einer» versfoeklen Läugner liess er ^deni leil)lichen exercitio 
eines Corporals mit einem gufhen stock untergeben, bis ihme 
der rücken in etwas durch diese wohlwürckent stocksalben 
aufgc weichet worden und er eingestanden, dass er das geraubte 
Geld in seinem Keller vergraben. 

Auch Uber die Motive der Judenpifinderung verdanken 
wir dem bischöflichen Gommissarius einen scbfttzenswerten 
Beilrag. Man wird sich erinnern, dass in Burgellem Josel 
Levi das am meisten leidende Opfer der Volkswut und das 
Hauptobject des Angritfs gewesen, lieber diesen sagte nun 
der Bürgermeister Piernlein, der Rädelsführer der Excesse von 
Burgellern, am 19. Juni vor der Untersuchungscommission aus, 
der Jude wäre an allem schuldig, „wciln er die Bauern ver- 
ringert, so wollten sie es ihm ingleichen wieder thun". 

Dieser schweren Anschuldigung steht nun aber das l^hren- 
zeugnis gegenüber, das der bischöfliche Gommissarius in seinem 
UntersiiehungsprotokoU ausstellt: nBei dem bishero angehaltenen 
Examine habe nicht ermangelt, angelegentlich zu expisciren, 
ob vielleicht ein und anderer einige Gravamina gegen Josel 
Juden einzuwenden hotte, und dadurch zu der ausgeübten ver- 
folg- und plflnderung umb so ehender veranlassung nehmen 
können. So habe aber durchgehentssdie antwort erhalten, 
dass Ihnen keine Beschwerde wieder den Josel Juden 
im geringsten nicht wissen t seye n", dass sie viel- 
mehr Alle nur ein Opfer der Verführung wären. Iiis war also 
nichts weiter als gemeine Habsucht und Räuberei und kein 
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tiefer liegendes Motiv religiöser oder socialer Natur, das zur 
Entladung gespannter \ olkslcidensehaflcn hätte führen müssen, 
und seiir treffend ist die Bemerkung, mit welcher sich ein 
der Bedrohung Angeschuldigter vor der Untersuchungscommission 
verteidigt: «dergleichen Oedankeu seyen ihine von Gott nichts 
'Sondern von dem bösen Geist eingeblasen worden". — Zur 
Kennzeichnung des Oesindeis, das sicli wider die Juden 
Busammengerottet hatte, sei noeh folgender Passus aas dem 
Untersuchungsproiokoll hervorgehoben : »Adam Probst von Stein- 
feld ist bei der Commission so elend und armselig erschienen, 
dass man seines Aufzugs halber ein Abscheu und Grauen 
nehmen muss, indem derselbe einen alten zerlumpten Roclr, 
auf welchen häutig das Ungeziefer gewimmelt, und darbey 
keine Hosen, sondern einen alten I.umpen um den Leih gehabt, 
dessen Weib auch in fast ehen dergleichen Aufzu^^ erschiene 
und Klage angebracht, wie sie mit ihren 3 Kindern schon etlich 
Wochen kein Bissen Brod gehabt, ja endlich samt ihnen crepiren 
müssen, wenn nicht gutherzige Leute ihr zu Zeiten ein Allmosen 
geben th&ten." — Die Untersuchungen des Oberstlieutenants 
von Laufer.iiüd damit die traurigen Ereignisse der Juden- 
plUnderung wurden beendet am 29. Juni 1699. 

Im Gedächtnis der Zeitgenossen aber blieb die Erinnerung 
an die geschilderten Vorgänge, die weit Ober die Grenzen des 
PUrstbistums hinaus grosses Aufsehen erregt hatten , noch 
längere Zeiten haften.^ Als bald darauf E i s e n iii c n g o r 's 
„Entdecktes Judentum'* erscheinen soUle, da beriefen sich die 
Freunde der Ordnung auf jüdischer wie auf christlicher Seite, 
um die Unterdrückung dieses judenfeindliehen Buches durchzu- 
setzen, in geschickter Weise auf die Vorgänge in Bamberg 
als auf ein warnendes Exempel dafür, wie gefährlich es sei, 
die Leidenschaften des gemeinen Mannes zu wecken.^ In erster 

^ Wagenseil (liclelirunj^ der jüdisch -cleutscheii Red- und Schreib- 
art 1699 S. Il8), citirt bei Scbiidt (Jüd. Merkw. : „Die Juden haben 
sehr neulich abermals von einem zusammen gclaufTenen Gesinde in der Sta<lt 
Bsmberg und dtr benacbbahrten Landschafft ausstehen müssen." > Ueber den 
Mproseis EiseDmenser" s. G. Wölfin Mschr. 1869 S. 378 ff. mad L. Löwenstein 
im Maga9iDl89lS.909ff. 
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Reihe sind es die Juden von Frankfurt a. M, die mit dem 
warnenden Hinweis auf Bamberg gegen Bisenmenger vorgehen,^ 
und der damalige Sachwalter der Juden, der OberhoflTaotor 
Samson Werth ei mer, eignet sich dieses Kampfmittel 

an in seiner an den Kaiser Ijoopold gerichteten Siipplication 
vo'ii 12. Juli 1700.^ Es ist bekannt, dass diese von jüdischer 
Seite geltend gemaehten nedenken den beabsichtigten Eindruck 
machten auf das Ohr des Kaisers und dass dieser im Hinblick 
auf die Geschehnisse in Bamberg den Druck des judenfeindlichen 
Pamphlets inhibiren liess.^ Das hatten sich die obcrfränkischen 
Bauern wohi nicht träumen lassen, dass sie zur Unterdrückung 
eines judenfeindliehen Buches beitragen wUrden. 

Von christlicher Seite trat als Anwalt zu Gunsten der 
Juden und gegen Eisenmenger kein Geringerer in die Schranken 
als Lothar Franz von SchOnborn der Fürstbischof von 
Bamberg und KnrfKrst von Mainz, ein ebenso edier und kluger 
als energischer Fürst. Gerade ein Jahr war vergangen seit 
dem sorgenbringendcn Mai des Jahres 1699, da hielt er es 
für notwendig, in einem Ausschreiben, das die den Handel der 
Juden in Hamberg zu regeln bestimmte Verordnung v. 8./5. 1700* 
begleitete, noch einmal seine mahnende Stimme zu erheben 
mit den Worten: 

Nacbdem gemäss geistlichem und weltlichem Becht Juden auf- 

zonehmen und ihnen Schutz zu erteilen zulässig, sie auch thateächlich 
von Papst, Kaiser und Ftirsten im römischen Reich geduldet werden 
und seit nndenklichei- Zeit auch in unserem Hochstift geduldet worden 
sind, gebieten wir liitjrmit ernstlich unsern Bürgern und Unterthanen, 
sieh an den Juden und ihrer Habe nicht zu vergreifen, sondern, wo 
oolch höchst striitiicher Landesfriedensbruch unternommen würde , es 
unverzüglich und eifrigst su wehren, am verBehirfteu Bestrafungen und 
• militärischen Executionen zu entgehen, ds aaeh von den benachbarten 
StXoden des Kreises der Besohlnss gefasst worden, dass im Bedttrfnis« 
falle ein Stand dem andern mit seiner Mannschaft beisoa|Hriagen habo^ 
um die Vcibrecher niederzuwerfen und zur Bestrafung zu ziehen. 
Damit nun alle Insolencien des Ittderlichen Gesindels veihtttet werdeUj 



1 Mtchr. a. a. O. S.S80 nnd 429. «S. Magazin 1879 S.69; vgL 
auch Mschr. a. a. O. S 383 und Kaufmann : Samson Wertheimer S. 14. 
S S. Magazin 1891 & 335—26. * S. weiter unten cap. XI, 
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wollen wir, dass dem geringsten Mulwillen gegenüber sämmtliche 
Beamte und Ein wohner jedes Ortes gehalten sein sollen, den Notleidenden 

unverzüglich beizuspringen und die Frevler {;el:in{i;lich einzuziehen, im 
Unterlassungsfälle haben dieselben gewärtig zu sein, dass sie gleich 
den Thätern selbst an Leib uud Habe eniplindlieh bestraft würden.' 

Als dann die Affaire Eisen nicnger auftauchte, ein lebhnncs 
Für und Wider hervorrufend, da war keiner mehr als der 
Bischof von Bamberg berufen und geeignet, zu warnen vor 
dem Erseheinen eines Boches, das leicht der Windstoss werden 
konnte, der den in seinem Bistum noch immer unter der Asche 
glimmenden Fanken wedcen würde zur verheerenden Flamme. 
In diesem Sinne liess er denn auch seinen Residenten am 
kaiserlichen Hofe, Oeheimrat Christ. Q u d e n u s , arbeiten ; in 
diesem Sinne inspirirte er auch den österreichischen Ucsidenlcn 
in Frankfurt, Grafen Schlick;^ in diesem Sinne endlich 
wendet er sich selbst, als das lUicli Pj'sonmengers doch wieder 
freigegeben werden sollte, in sehr nachdrücklichem Tone mit 
Schreiben vom 8. Oktober 1701 an den Kaiser Leopold, in 
welchem er insbesondere hervorhebt, dass gerade in Folge der 
im Bistum über die Judenplflnderer verhängten exemplarischen 
Strafen und nhesonderlieh da der Juden halber einiges Cbristen- 
blnt vergossen werden müssen, gegen dieselben der bey 
dem indiscreten gemeinen Mann schon vorhanden gewesene 
heimliehe Hass und Neid noch mehrers exacerbiret worden, 
also das das vorige Feuer noch immer unter der aschen klimmet 
und ich nicht ohne fundanient besorgen imiss, weilen sogar 
nach allen sothanen excciitionen durch einige über dieselben 
eomponirten und in IJruck gegebenen gesäng erwehnto meine 
unterthanen zu fernerem aufstand schon instigiret werden 
wollen,*" es würden nun durch die Schmähschrift Eisenmenger's 
die im Stifte Bamberg «annoch vorhandene bOsse humores commo- 
viret," was umso schlimmer wäre, als es ja »dem gemeinen 
in dergleichen Fällen sich gleich zusammen rotirenden Oesindlein 
wann umb die Stürm- und plOnderung der Juden Häosser als 

1 Kraaarchiv: Bamberger Verordnungen 1; ^I. auch HochfSrstUch 
Bamberger wddicntHdie Frag- imd Anzeige Nac&ricliten v. 14, Angmt 1754. 
s S. Mschr. a. a. O. S. 4S:7 und Horovitz: Frankfurter Rabbbien III. 86. 
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sonst en wass zu thun seye."^ In gleicher Weise wandte 
sich Lothar Franz in einem Schreiben d. d. Hamborg 1. März 1702 
an den kurpfalzischen llofkaDzier in Wien mit der Bitte, bei 
dem KorfUrsten der Pfftls gegen das Werk Eisenmenger^s ein 
»deoretnm inhibitoriom*' zu erwirken.' Sollte man es wohl 
glauben, dass, wie der Fürstbischof in einem zn glelehem 
Zweeke an den Kaiser Josef I. geriehteton Schreiben vom 
2. MSrz 1706 behauptet, noch nach Verlauf von 7 Jahren seit 
den oben geschilderten Ereignissen der Jndenplttnderung im 
Stifte Bamberg „das vorige Feuer annoch unter der Asche 
glimmet" ?» 

Aber noch weiter : der Schreck, der a. 1699 der Regierung 
in die Glieder gefahren war, wir sehen ihn noch nachzittern 
m einem offenen Patent vom 10. November 1712, das an allen 
Orten des Förstbistums pnhh'cirl und angeheftet wurde und 
folgendermassen lautet: Nachdem der hoehwürdige Fürst Lotharins 
Franeiscus elo. »Sehr missfiUlig haben vernehmen müssen, wie 
nicht nur von einigen Unterthanen wegen Bosshaflft-vorgehabter 
Überfall- und Aussblünderung dero Schutz- Verwandten Juden 
gefShrliche Unterredungen beschehen, sondern annoch immerfort 
njchrere Betrohungen dem Verlauth nach sich dergestolten hervor 
thun, dass es zu wiircklichen That-Ilandlnngen , ja gar zu 
Mordt und Todtsehlag aussbrechen dörffte,'* um nun bei Zeiten 
einem zu besorgenden Aufruhr zuvorzukommen, wird hiermit 
strengstens verboten , sich an einem Juden im Hochstift zu 
vergreifen mit Worten oder Werken. Die Beamten und Befehls- 
haber haben gemessenen Befehl, dass sie „auf allen Fall ihnen 
Juden mit möglichster Assistentz und Defensions-Mitteln ohne 
Anstand an die Hand gehen und manuteniren, dafem auch 
jemand mit erweisslichen Trohe- Worten, oder mit würeklioher 
Thfttlichkeit an denen Juden zu vergreifen sich gelüsten lassen 
würde, denselben alsbalden gefänglichen niederwerffen , in 
Kysen und Banden schliessen lassen, und es anhero schleunig 
berichten, in f^ecie aber denen Unterthannen bey Vermeidung 



1 Magazin a. a. O. S. 215—16. «Das. S. 217. • S. Mschr. 

a.a.O.S.466. 
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obangefQlirten geschärfflen Einsehens die heimliehe Zusaromeo- 
kttnften und dergleiehen auf denen Bier-Bänken fahrende Dis- 
eursiis naclitrucksam inhihiren sollen.^ 

Die ()[»on im ZusainimMihanff gcschililurloii I'^roignissc des 
Jahres 1()99 hatten noch ein iJeines Naehspiel in einem I'rozess, 
der im Jahre 1740 l)ei der fürstlichen l{e«;ieruiig in Hamherg 
anhängig gemacht wurde.- Im Jahre 1740 starb nämlich in 
0 r a Ii z (itei Rurgliunstadt) der dortige Pfarrer Johann Heinrich 
Höhn mit Hinterlassung eines Vermögens von c. 20 000 fl., 
die er einer Schwester und deren Kindern yermaohi hatte, 
während die ilalbgeschwister mit wenig oder nichts bedacht 
wurden. Der bei der Erbschaft leer ausj^egangene Halhbruder 
des Verstorbenen, der Sehuhmaeher Adam Höhn aus Kleinreuth 
bei Fürth, deponirte min bei einem Notar in Gronach, dem 
Stammsitz der Fannlie, im Beisein und in l ehereiListiminung 
seiner beiden Sciiwestern am 21. Mai 1740 folgende Aussage: 

Als am 21. Mai 1699 in Krön ach die 5 Judenhauser 
von einer Holte geplündert wurden, dasei auch er als 13jähriger 
Knabe mitgelaufen und habe zwei Dutzend Strümpfe aus dem 
Hause de» Juden Uirsch entwendet, die er seinen Eltern ein- 
gehändigt, als diese von der Wallfahrt nach Marienweiher' 
heimkehrten. Seine Schwester Anna aber habe damals als 
10 — 11 Jähriges Mädchen aus dem Hause eines Jude-o, dessen 
Namen er Jetzt nicht mehr wisse, ein Kästchen mitgenommen 
und den Eltern zugetragen, darin onthallcn waren : ein Knäuel 
massives üold, so gross wie ein Hühnerei, eine silberne Kette, 

* Aus den Acten des historischen Vereins in Bamberg. * Ueber 

dieses Nachspiel ist ein kurzer Bericht von H. Epstein verOiTentlicht in 
Mschr. V. J. 1880 S. 507, wo das Datum „äl. Mai 1700" als Tag der Jnden- 
plend«ning in Kronach dem Archtvsact irrtümlich statt 1699 nacbseschrieben 
ist, da es sich daseUMt um einen Ged&clitnisfebler des Deponenten handelt. 
Auch was die „Neue Chronick clor U Cronach" von C. und H. St Ohr 
S. 178 Anmerkung über eine Judenplimdcnin^ in Kronach und von einem 
Prf)/oss erzählt, <hirch welchen am Endo des Kl. Jahrhunderts die dortige 
Bürgerschaft /.um Schademrsalz an die Juden verurteilt wurde, möchte ich, 
ohne die „noch vorhandenen Acten," von denen a. a. O. die Rede ist, 
gesehen zu haben, auf die Ereignisse d. J. lljSU und ihre Folgen beziehen. 

S Wallfahrtsort mit Franciskanerkloster bei Kupferbcig. 
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die seinem Bruder, dem eben verstorbenen Herrn Pfarrer, 

zweimal um den l^eil) ging, zwei goldene Schlangonringo für 
den kleinen Fingof, drei silberne liiiige, ein silberner Ksslüffel 
und etwa 10 lUlil. altes Geld, das Alles iiu Worte von 
ca. 500 fl. 

Dieses Kästchen mit seinem \Yertvollen Inhalt habe sein 
verstorbener Vater s. Z. unter der Stiege seines flauses vor- 
graben. Als man aber dann so scharfe Inquisition gehalten, 
da habe sein Vater all die geraubten Judensaehen in einen' 
Saelc eingepackt, den er ihm auf den Rttelien legte, mit dem 
Auftrage, ihn nach Zeuln su tragen, wo sein Bruder damals 
Pfarrer war. Sollte ihn Jemand unterwegs fragen, was er da 
trüge, so sollte er sagen: „weisse Wäsche an meinen Herrn 
Bruder". Unterwegs gesellte sieh eine Dirne zu ihm, die ihm 
den Paek ein Stück Weges tragen halt" nnd sehliessli(!li den 
Inhalt desselben untersueher» wollte. Kr habe aus Fnreht vor 
seinem Vater heftig zu weinen angefangen und eine des Weges 
kommende Bekannte von ihm bat die Dirne, sie möchte dem 
Knaben die Sachen lassen, da er einen bitterbösen Vater habe. 
Darauf sagte die Dirne : „0 das seyend lauter Sachen von denen 
Gronacher Juden, wann er mir nichts davon schenkt, so will 
ich ihm angeben.** Anfangs läugnete er, doch habe er ihr 
schliesslich ein Paar StrOmpfe geschenkt und damit „ginge 
das Mensch von ihm**. Hierauf glOeklich angelangt bei seinem 
Bruder, dem IM'arrcr in Zeoln, habe derselbe ihn frenndtich 
aufgenommen und die gestohlenen Judenwaren sofort ausgepackt 
und aufgehoben. 

Kurz darauf habe es sieh zugetragen, dass jene Dirne 
die ihr geschenkten Strümpfe bei einem Juden in Bamberg 
habe verkaufen wollen. Der Jude aber erkannte sofort, dass 
die zum Verkauf angebotenen Strümpfe Kaufmannsgnt und 
mithin gestohlen seien. Sie wurde festgenommen und zum 
Vicedomamt gebracht, wo sie ein umfassendes Gestitndnis Qber 
Herkunft der Strümpfe ablegte. Sofort erging ein Regierungs- 
befehl nach Kronaeh, die ganze Familie Hühn in Haft zu nehmen. 
Seinem Vater wurden 6 Reiter in's Haus gelegt, Mutter, Tochter 
und Sohn wurden verhaftet. Ja, man habe ihn damals so scharf 
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in s Verhör genommen, dass er von zwei Corporälen 60 Stock- 
schläge bekommen und ihm gedroht wurde, man würde ihn 
mit glühendem Eisen brennen, wenn er nicht gestehen wollte. 
Trotzdem habe er aus kindlicher Furcht vor seinem jäh- 
zornigen Vater nicht das Mindeste eingestanden , bis die 
Familie gegen von seinem Vater aufgebrachte Cauiion aus 
der Haft entlassen wurde. Der Herr l'farrer aber habe seine 
Familie stecken lassen und die gestohlenen Sachen bei sich 
^ehalien. 

So weit das vor dem Notar in Kronach im Jahre 1740 
deponirte Geständnis des Adam Hohn Uber die Erei(piiBse des 
Jahres 1699. Der Notar ttbermittelt diese Aussage an das Stadt- 

Vogteiamt in Kronach, der Stadtvogt Dr. Kropff macht darüber am 
11.7. 1740 die pflichtschuldige Anzeige an die liiscliöfl. Regierung 
in Bamberg. Auf Grund des Nutarials-lnstruments eihebl nun 
der Schutzjude Löw Capel in Kronach Kestitutionsklage bei der 
bischöfl. Regierung: man möge die vor 40 Jahren verhandelten 
Acta genau einsehen, er habe damals öß'enllich beschworen, dass 
ihm ein Kästlein mit dem oben uäher bezeichneten Wertinhalt 
entwendet worden sei, und nun möge ihm sein Eigentum aus 
der Hinterlassenschaft des Pfarrers Höhn wiedererstattet oder 
eraetst werden. Vor dem bischöflichen Malefizamtc wird nun 
nicht nur Adam Höhn, der seine Aussage in allen Punkten auf- 
recht hält, sondern auch dessen Schwester Anna verhört, welche 
der Aussage des Bruders noch hinzufügt: Zwar habe der l'farrer 
früher behauptet, er habe all die gestohlenen Judeiisachcn 
einem Franziskanerpater in Marienweiher iibergel)en, si(.' wisse 
aber ganz bestimmt, dass «las Kästchen sieh noch bei der 
Erbschaftsmasse vorgefunden hätte. — Welciien l*]rfolg die Klage 
des Juden Löw Oapel gehabt, ob und inwieweit er zu dem 
Seinigen i^ommen, darüber geben uns die Acten keinen 
weitern Aufschluss. 

Die Verfolgungen, die wir bisher geschildert, haben ihren 
tiefem Grund in der verfassungsrechtlichen Ausnahmsstellung, 
die der Staat des Mittelalters den Juden ausserhalb der bürger- 
lichen Gesellschaft angewiesen bfttte. Darauf wollen wir nun- 
luehr n^bcr eingehen, 
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Judenschutz und Scbut^uden. 



Ueber den Yerfassangsreohilichen instand, in welehem 
die Jaden des Bistams einerseits in Beziehung som Landes- 
herrn and andererseits in Beziehang zam Reiohsoberhaapt in 
den ersten Jabrhnnderten seit der Griindang des Bistams sieh 

befanden, schweigen die Quellen. Soviel ist gewiss, dass die 
Niederlassung vun Juden auf dem Territorium von Bamberg 
sid eo ipso der bischöflichen Landeshoheit unterwarf, deren 
Hoheitsrechte über Christon und .luden, abgesehen von den 
privilegirteu Immunitäten, thatsächlich unbeschränkt war.^ Die 
wesentlichen Bestandteile dieser Hoheitsrechte in Beziehang 
auf Jaden waren: Schutzreeht, Jarisdieiion und 
Besteuerungsreeht.' Kraft dieser Reehte, die ihm nicht 
erst vom Kaiser übertragen za werden brauchten, nahm der 
Bischof Juden in seinen Schutz, sie sitzen „hintz dem gotzhaus 
zu Babenberoh*', wie es bereits in einer CrlEunde vom Jahre 1339 
heisst, wofür sie dem Bischof einen „gedinoltten Zins'' zu 
reichen haben.^ 

Ueber der Landeshoheit erhob sich jedoch die Oberhoheit 
des Kaisers, der als oberster Schirm vogt über die Schutz- 



' Diesen verfassungsrechtlichen Zustand der Juden constatirt zuerst 
tlas Rechtsbuch des Bischofs F riedrich von Hohenlohe (ed. Ilöflcr S. 5. u. 18): 
Heinrich II. habe die Inhaber des Bistums mit unbeschrankter Machtvollkommen- 
heit ausgerüstet. „IIa videlicet quod uec Imperator Rex etc. aliquid juris, aut 
potegtatis teu domioii habeat ia eiiadem locam sea ChiiUtem Bambergensem 
. . . in Cives vel Jndeos . . . preter memontinn dondintm ^»isoopum lea 
nu» succeaaoret.** Nun findet sich allerdinc» in den Schenknngsbriefen und 
Diplomen, die Kaiser Hohiricb IL bei der Grflnduiig des Biatuma anageatdlt, 
vom Judenregal nicht ein Wort, weil dies damals noch ausserhalb des Gesichts- 
kreises lag (S. die Beüngcn bei Ussemiann : Episcopatus Bamberg.) Das Rechts- 
buch verlegt also mit Bewusstsein und nicht ohne Berechtigung ein altes 
Gewohnheitsrecht seiner Zeit, das aus der Souveränität des I^ndesherrn 
von selbst sich ergeben, rückwärts als in dem Schenkungsact Heinrich's II. 
implicite enthalten. 2 Vgl. Hofier a. a. O. S, G u. 18. »S. Beilage V. u. VI. 
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bedOrftigen im Reiche eine Art von Proteeiorat Ober die Juden 

für sich in Anspruch nahm.^ Auch die ßistumsjuden von 
Hamberg werden kaiserliche K a lu ni e r k n e c Ii t e genannt, 
und das in einer Zeit, als das .ludenrej^al des Bischofs hereils 
lange und unbestrillon innegehabtes (Jewohnheitsrecht geworden 
war, so dass es während des ganzen Zeitraums unklarer Ver- 
bältnisso bis zum Ende des 14. .lahrhuuderts den Anschein 
hat, als wären dio Jaden von Bamberg verfassongsreehtUeh und 
thateäoblich die Kammerkneehte zweier Herren gewesen: des 
Bischofs und des Kaisers zugleich. Landeshoheit und Ober- 
hoheit sind cononrrnrende Gewalten, nur dass die bischöfliche 
Landeshoheit sich in factischer Ausübung und Nutzniessung von 
Rechten befand, welche die kaiserliche Oberhoheit — abgesehen 
allein von dem auch thalsächlich geliblen licsleuerungsrechlc — 
mehr nominell und nur noch im l'rinzip festhielt. So haben 
die verschiedenen Privilegien, welche die Hisi liiitc von Hamiicrg 
im Verlaufe des 14. Jahrhunderts hinsichtlich ihrer Juden sich 
ausstellen iicssen, nicht den Sinn, als sollten sie neue und noch 
uieht vorhanden gewesene Hechte übertragen, sondern sie haben 
nur die Bedeutung einer förmlichen Bestätigung und Anerkennung 
von berehs vorhanden gewesenen Rechtsverhältnissen.' 

So Ist es zu erklären, dass Kaiser Karl IV., nachdem 
er durch Urkunde vom Jahre 1347 dem Bischof Friedrich das 
Privilegium de non evoeando für seine „Gotzhaus Juden^ zu- 
gestanden,^ nichtsdestoweniger in einer Urkunde vom Jahre 1349, 
in welcher er den Bischöfen von Bajiiberg und Wiir/burg zusichert, 
die Güter ihrer Juden nicht ohne Einverständnis ihrer Schutz- 
herren zu entfreniden , sie noch als seine Kainmerknechte 
bezeichnet.* So erklärt es sich weiter, dass deroclbe Kaiser 
in einer Urkunde vom Jahre 1377, in welcher er dem Bischof 
Lambert das Recht einer ausserordentlichen Besteuerung der 
Juden privilegirt, die »Vnder im wOnnen und sezzhaft sind,** 
sie noch Immer „unsere Kammerkneehte'* nennt.' So Ist es 

> Stobbe S. 8 ff. -y^l Zöpfl: Deutsche Rechtsgeschichtc S. 488. 

* Beilage Vf. ■* Stuiupf: Dpiikwiinli^kciten zur fmnkisch. ( icsch I 144. 

* Boil.ijje Vir. I )ie BiM'hiiri» vnn Hanil)er^' hatten «l.im.ils s<ll)stvcrstänilli\ Ii 
langst schmi ihre Juden nach Bcliebca besteuert \Rechtsbuch vom Jahre 1348 
e4 Höfler ö. 241). 
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endlich zu vorstehen, dass, während wir im Jahre 140J den Bischof 
Albreeht das Schuizrecht und .ludeorogai ohne jede Be- 
sehr&DkttDg handhaben and nutzniossen sehen nicht nur fUr 
sieb, sondern such fttr seine »nsehkummen**,^ noeh am 11. Mai 1401 
Kaiser Ruprecht dem Bisehof, seinem Stift und seinen Nach- 
kommen, neben den anderen Hoheitsrechten, auch »Jadou und 
der Judenfreyhoit** erneut, bestfttigl und befestigt.* 

Der von einem Landesherrn auf Ansuehen „aus besondem 
Gnaden", nicht aus Rücksichten der Menschlichkeit, bewilligte 
Schutz erscheint als ein l'rivilegiuni auf Zeit, als ein ^Temporal- 
schutz", der, wenn die Zeit, für welche er hewilligt war, ab- 
gelaufen ist, erneuert werden kann, aber nicht erneuert werden 
muss und durch den Tod des Sohutzgebers von selbst erlischt. 
Der Schutzbrief, der übrigens erst später — seit Mitte des 
17. Jahrhunderts — aligemein Üblich wird, während in der 
ftltern Zeit das generaliter ausgestellte Privilegium vorherrschend 
ist, ist die dokumentarische Besiegelung eines Geschäfts, er 
räumt wie bei jedem Oeschäfle den beiden Contrahenten, dem 
Aussteller und dem fimpfänger, genau formulirte Rechte ein, 
wie er beiden Teilen genau formulirte Pflichten auferlegt. Das 
Schiilzverhältiiis, das die Juden als auf heiniatlicheni linden blos ge- 
duldete Fremdlinge staatsrechtlich ausserhalb der biirf^erlichen 
Oenieinsehafl stellte, bleibt im ganzen, bis es aufhört, stabil 
und zeigtkeinelilntwickeiung, höchstens eine solche zumSchliminern. 

Das älteste der vorhandenen Schutzprivilegien,^ ausgestellt 
vom Bisohof Albrecht am 22. September 1400 und besiegelt 
auch von den Rittern Friedrich von Aufsess und Albrecht von 
Egloffstein, wie es noch äosserlich eine gewisse Feierlichkeit 
der Form und des Ausdrucks zeigt, so erweist es sich als ein 
weitgehender, die gesammte Stiftsjudensehafl umfassender 
General schütz, allerdings nur auf zwei Jahre, der noch 
nicht all die Demütigungen und liinschränkungen späterer Zeiten 
enthält. Die Zahl der Geduldeten ist noeh nicht normirt, die 
Aufnahme noch nicht abhängig gemacht von dem >i achweis 



I Beilage IX. ^ Codex probationum dipl. Sectio I Nr. 4Ö. 

»Beilage IX. 

Sekt toi D, Q««ch. d. Juden. 4 



Digitized by Google 



— öO 



eiues gewissen Vermögens, die flöhe des halbjährlich zu ent- 
richtenden Schutzgcides bleibt dem Uebereinkommen überlassen, 
das mit jedem Einzelnen getroffen werden soll, der Weg- 
zug des Schutznehmers ist bei Entrichtung des abgesessenen 
Zinses auch ohne Urlaub gestattet,^ während von Seiten des 
AotiBteUers innerJialb der Zeit» für weiche er bewiiiigt ist, der 
Sehnte noeh als unkttodbar erseheint.' Walpurgis 1409 trat 
insofern eine Änderung ein, als gem&ss einer mit den „Schoss- 
meistern*' der Juden getroffenen Vereinbarung die Gesammt- 
jttdenschaft in Stadt und Land ein Pauschale ?on 700 fl. Rh. 
pro Jahr an die bischöfliche Kammer reichen sollte, welche Summe 
von den Schossmeistern, die übrigens für etwaige Abgänge 
iiiclit haftbar waren, auf die Einzelnen repartirt wurde.* Doch 
scheint sich diese Einrichtung zunächst nicht bewährt zu haben, 
denn schon im darauffolgenden Jahre sehen wir in einem vom 
Bischof Albrecht am Freitag nach St. Agnes 1410 für die Oe- 
sammtbeit der Stiftsjuden ausgesteilteu Schutzpriviiegium, von 
St. Peterstag über 4 Jahre, den frfihern Modus wiederkeliren, 
nach welchem der Zins tou Jeglichem nach Übereinkunft er- 
hoben wurde.' Wiederum eine Aenderung der Verhältnisse 

1 Spftter unter Anton von Rotenhan muaste beim Wegsug der lanfoide 
Jahreszins entrichtet werden. Vgl. Beilage XIII. *Daa Privilegium 

schlicsst auch die ausserhalb Bambergs wohnenden Juden ciu. liocli finden wir 
lÜr die Juden von Tottenstf in ein besonderes Privilej; v. J. 1401 auf 2 Jahre 
(Kreisarchiv: Lib. priv. 1:590 -1406 f. 31) und eines vom 28./1. 1413 axisj,'ebtelU 
auf 1 Jahr für die Juikn von Förch heim und insbesondere für die Familie 
Gosse, welche nach liclielien auch nacli Bamberg ziehen darf. Sollten inner- 
halb dieses Jahres noch mehr Juden nach Forchheim ziehen, so soll die HälRc 
des Zinses dem Bischof und die andere Hälfte der Judenschafl von Forcbbeim 
zufallen. (Das. Bisdiof Albrechts Schuldverschreibung Nr. 486 f. 43 — 44. 
Das Regest darflber bei Wiener S. 171 Nr. 470 auf Grund von Anaeiger ftbr 
Kunde des d. Mittelalters I S. 71 ist danach zu ergftnsen.) Über Höhe des 
Schntsgeldes s. weiter unten cap. IX. Nr. 2. * Steuermeister, Snseinnehnier. 
S. Kluge: ethyniolog. Wörterbuch 335 unten. * Beilage X. •Zu- 

gleich mit dem Bischof geloben und besiegeln den Schutz die Herren Bcrthold 
Graf /u Hcnncbeig, Johann Graf Wertheim. Friedrich v. Aufsess und Albr. von 
Kglofl'stein. Sollte der Bischof innerhalb der 1 Jahre mit Tod abgehen, so sind 
auch die genannten Mit bürden „dieser teydung ledig und lose". (Kreis- 
archiv: Hist. cat. 37U u. Lau. priv. 1406—21 f. 1). 
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tritt ein durch den vom Bischof Albrecht am 31./1. 1414 von 
Walp. ab auf 4 Jahre für die g^sammte Stiftsjudenschaft aus- 
gestellten Freibrief insofern, als wieder die Qesammtheit durch 
die Hand der dafür verantwortlichen Schossmeister jährlich 
900 fl. sa saUea iiai> Bei der geringen'Autoritftt» deren sich 
die Jüdischen Sebossmeister za erfreaen hatten, wird diese 
Institution sich nicht lange erhalten haben und die Reichung 
des Personalsinses seiir bald wieder die Regel geworden sein.* 
Dieser Zustand» bei welchem sich die Juden leidlich wohl werden, 
befunden haben, bleibt ziemlich unverSndert e. 250 Jahre er- 
halten. Natürlich war es bei dem Modus des Generalschutzes 
einerseits und des Personalzinses andererseits Einzelnen nicht 
schwer gemacht, sich in das Stift einzuschleichen und Handel 
zu treiben, auch ohne Schutzgeld zu zahlen, was ziemlich häufig 
besonders z. Z. des 30jährigen Krieges vorgekommen sein mochte. 
Dieser Umstand war es hauptsächlich, der den Bischof Melchior 
Otto Teranlasste, alsbald nach seinem 1642 erfolgten Regierungs- 
antritie sSmmtüohen Juden des Landes Schuta und Beisiti auf- 
zukündigen und ihre Ausweisung zu verittgen,' nicht um diese 
Verfttgung durchsnftthren, sondern um unter dem Eändruofc der* 
selben eine gründliche Neuordnung der Sohnlamhiliaisse doidi- 
susetzen. 



' BdttiV® XI. Dass diese besonders in Beziehung auf die jurisdictionellen 
Verhältnisse ausserordentlich günstigen Privilegien ausser dem jährlichen Schutz- 
gelde nichts sollten gekostet haben, ist undenkbar und ich bin der Ansicht, 
dass die 9(XX) fl., von denen in der gcnanutcn Beilage die Rede ist, als von 
einer verbrieften Schuld der Judenschaft an das Stift, nichts andres als den 
Kaufpreis darstellen, den die Judcnschafl für das Privileg v. J. 1400 zu ent- 
richten lieh yerpflichtet hatte. Von dieser rar Sdnild gewordenen V«rpflichtang 
waren bis 1414 7000 fl. abbesahlt vnd mm bd der Emeaemng des Privilegiums 
Obemimmt es die Jndenidiaft, die restirendea 9000 fl. nebst lO^y» Zinsen Us 
flber's Jabr sn dedcen. > Unter Anton von Rotenban ist die Ertdlung 
des Einzel Privilegiums, gewöbnlich auf 2 J., die Rq[d, doch ancb den all- 
gemeinen Freibrief kennt Mschr. 1880 S. 505 (die Bemerkung das. S. 51S 
ist hinsichtlich der Stiftsjuden nicht zutreffend). Der älteste unter den be- 
kannten Schutzbriefen ist v. 27. /2. 163^5 für Simon in Kronach ausgestellt, dem 
der Kaufmannshandel d.iselbst gestattet wird. • S» oben S. äO u. weiter 

unten cap. IX unter „Kriegsabgaben", 

1^» 
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Es ist bezeichnend genug, dass die Instruction, die 
Melchior 0 t io auf inständiges Bittoti der Judenschafi am 
24- März 1644 zur Neuordnung der Schulzverhältnisse criiess,^ 
fast Dur von dem spricht, was die Juden sollen und müssen 
und was sie nicht dürfen. In der That brachte sie nebst neuen 
Verpflichtungen neue Beschränkungen oder bahnte solche an. 
Gegenüber dem früher ttbUehen Oenoralsohuts (Privliegtum) auf 
bestimmte Zeit wurde Jezt der Partieularsohuta gesetzlich 
xverordnet, d. h. jeder Einzelne f&r sich musste um die Be- 
willigung des Schutzes und Ausstellung des ihn zum Handels- 
betriebe legiiimirenden Schutz br i e f es nachsuchen und erhielt 
denselben nur ^indeterminate und so lang es Sr. Fürstlichen 
(jiiaden beliebig sein wird** oder „auff erfoigentc Revocation". 
Von nun an schwebte über dem Haupte eines jeden Einzelnen 
das Damoklesschwert der Schutzaufkündigung und jede Stunde 
konnte es fallen/^ Da bei Wohiverhalten eine Kündigung des 
Schutzes nicht zu erwarten war, bildete sich innerhalb der 
Gemeinden allm&hUch ein w> rpm genanntes Gewohnheitsreoht 
heraus, na6h welchem jeder eine gewisse Anzahl von Jahren 
in einer Gemeinde Angesessene damit ein Anrecht auf den 
Schutz wie auf ein Eigentum, das man ver&ussern und vor* 
erben kann, sich erworben.* Gegenüber dem frülier üblieli ge 
wesenen Modus der unmittelbaren Zinsentrichtung, dessen Höhe 
meist der Uebereinkunft mit jedem Einzelnen überlassen war, 
wurde es seit 1644 zum Gesetze, dass das Schutzgeld in der 
Höhe dos festen Satzes von 23 fl. pro Familie und Jahr von 



* Betlage XV. Das Nachfolgende , wo nicht eine besondere Quelle 
angegeben, aus den Bamberger Verordnungen I des Kreisarchivs. ' Am 
14./13. 178& erliess Bischof Fxanz Ludwig ein Verbot der Zahlen- und Klassen- 
lotterte. Nr. 10 der Verordnung lautet : „Werden einheimische Juden heim- 
lich zu collccliren sich unterstehen oder solches den Ihrigen, Weibe, Kindern, 
Knt i hten oder Mäjjden vcrstattcn, verlieren sie mit ihrer j^anzcn Familie den 
SlIuiIz, iintl werden innerhall) 4 Wochen aus dem l>:inde ^eschaft." (Aus 
den HaniljLr^;er \'erurdnun^'en der Kj^l. -Bibliothek.) ^ Wollte Jemand hei 

We^zujj auf Zeit seine Chasaka , die allerdings an dem Willen des Schutx- 
gcbers ihre Grcn/x halte, nicht aufgeben, so hatte er für die Zeit seiner Ab- 
we$e|iheit eine geringe Abgabe an die Gemeinde «u entrichten« 
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den jüdischen DepiitiHeii oder den von ihn(Mi delegirton „Land- 
bolen", denen behördlichiMscits jeder ^^efunlerte Beistand durch 
„Real- und l*ersonalarrest" der Säumigen zuteil wurde, ein- 
kassirt und quartaliter an die Hof-KUchenhaltunf;, seit 16ö4 zum 
Kammer-Zahlamt, gegen Bescheinigung abgeliefert werden sollte. 
Ein DurehschlQpfen war Jelzi niehi mehr gut niGglich, da die 
Oesammiheit fQr die Abginge haftbar war.^ Doch war es bei 
den darfiber gepflogenen Verhandinngen durehgesetat worden, 
dass notorisch Anne nur das halbe Sehutzgeld zu zahlen haben,' 
ebenso zahlten Witwen nach dem Tode ihres Mannes nur das 
halbe Schutzgeld, während die Gemeiiidebeamten von allen Ab- 
gaben befreit waren. Die Anzahl der zugelassctien Schutz- 
verwandten war zunächst nicht eine bescliränkfe, aber auch nicht 
eine unbcschränkle , sondern landesherrlicher lOntschliesf-ung 
vorbehalten. Ebenso ist die Beschränkung auf bestimmte Orte 
noch nicht ausgesprochen, doch ist bereits 1666 die Rede von 
dem Schutze, den die Juden gemessen „In gewisen Stätten 
und Orfhen**. Erst Bisehof Marquard Sebastian sprach 
es 1683 aus, dass die Anzahl der Juden nicht vermehr!, sondern 
vermindert werden solle, und veranlasste zu diesem Zwecke 
im Jahre 1688 eine Erquete: »wie viel in jedem AmbtUnsers 
Hochstiffts, auch in welchen Orthen sothanes Ambts, und wie 
viel in jedem solchen particular-Orlh liefindlich, hinder weme 
sie Sesshaftund in wessen Schutz sie begriilen seyen" ?^ Beides, 
die Beschränkung auf Ort und Zahl, wird im Jahre 17n(» als 
allhergebrachte Gewohnheit gesetzlich sanctionirt durch die Be- 
stimmung: «Wo bisher kein Jude gewohnt, soll auch keiner 

' Die Bemerkung» des Samuel Mescritz , I^indcsrabbiners von Bamberg 
seit c. 1Ö60, in seinem Nachlath schib'a G. A. Nr. 3: T:2f ibfitD n?a^p::n 

013 rros «wi oy rmoa th» ^ i»n "»"y p-j «r« bapb o'mrrn n ywo 

lb ^:rr> passt in ibrem swdten Teile nicht gansanf hiesige VerhUtniaseseiner Zeit. 

s Vgl. wdter imteB eap. V. Am 15./4. 1669 tnvde EUcan Sohn de« 
Mayer nach Bamberg in Schutz genommen, in Rücksicht auf Unvermögenheit 
dergestalt,^ »dass £r in seines Vattors Handhmg als < in Knecht seye imd 

demselben in seiner Handlung an die Hand gehe"; licidc zusammen, der 
Vater tmd der Si)hn Vs, sollen das ganze Schut/jjcld von 23 fl. ent- 
richten (aus den Aktfn des historischen Vereins in Bamberg). 
• Vgl. weiter unten cap. V. 
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mehr xugelassen werden; in denjenigen Orten, we von Alters 
her nur eine gewisse Anzahl geduldet worden, soll diese nicht 

vermehrt, sondern möglichst reducirt werden**.^ Diese ^ gewisse 
Anzahl" wurde laut fürstlicher Resolution vom Jahre 1737 für 
die Stadt Bamberg auf 48 Haushaltungen, wie beim Regierungs- 
antritt des Fürstbischofs Friedrich Carl von Schönborn 
sich vorgefunden, festgesetzt, die später — jedenfalls beim 
Regierungsantritt des Bischofs Philipp Job. Anton im Jahre 1746 — 
auf 60 erhdht werden mussto,^ aus dem Grunde, weil zur Zeit 
einer Sedisvacaas auch über die verordnnngsmSssige Ansahl 
Jedermann fttr Geld und gute Worte vom Domcapitel einen 
Schutzbrief erlangen konnte. So wurde während des Interregnums 
Tom Jahre 1746 in der kurzen Zeit vom 5.— 30. August an 
nicht weniger als 18 neue Familien der Sehutz erteilt, während 
des Interregnums vom Jahre 1753 an einem einzigen Tage, 
am 18. Juli, an 7 Familien^ und während des Ititerregnunis 
vom Jahre 1795 wurden 9 Schutzbriefo für Bamberg und 11 für 
das Land ausgestellt.^ 

Die Beschränkung auf eine verordnungsgemässe Anzahl 
war in ihren Gonsequenzen gleichbedeutend mit der Beschränkung 
der natürlichen Vermehrung der Juden. Da nämHeh in den 
Sehutz, dessen ein Familienvater sieh erfreute, nur die un* 
verheirateten Rinder eingeschlossen waren nebst einer bestimmten 
Anzahl von Dienstboten, als welche man, um auch sie des 
Schutzes teilhaft werden zu lassen, gewöhnlich die nächsten 
Anverwandten zu sich nahm,^ was sollten unter solchen üm- 



1 § 18 der Instraction vom 8.'5. 1700; vgL weiter unten cap« Xin. 
Es ist bemerkenswert, data an <fieser Bestimmnng fiut mit denselben Worten 
noch festhält der § 18 des Edikts vom 10. Juni 1813: „Die Zahl der Juden- 
lamilien an den Orten, wo sie dermal bestehen, darf in der Regel nicht ver- 
mehrt werden, sie soll vielmehr nach und nach vermindert werden, wenn sie 
zu gross ist" (Regierungsblatt 1813 St. 39. 5.1)21). * Schneidawind : 

Versuch einer statistischen Beschreibung! S. 181 und II S. 33; Murr: Merk- 
würdigkeiten von Bamberg S. 71. •Beilage XVII. * Acten des 
bist. Vereins. * Friedrich Carl von Schönborn beschränkte den Sehnte 
auf 3 Dienstboten, die späteren Schntsbriefe «strecken sich anf die „Hava- 
angdi5rigen und Ehdialten" ohne Einschrinkang. 
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stSnden die heiratofiUiigeii und beiratslnstigeii SOhoe ftnfAngen, 
wenii die Anzahl der süm Schutoe Zagelassenen bereits voll 
war? Wahrlich, ein glftnsenderes Zeagniss fUr die sittiiehe 
Kraft, die in diesem Stamme ruhle, und fQr den Schutz, den die 

Religion ihm gewährte, kann es nicht geben als den Umstand, 
-dass es einer iiurzsichtigen Gesetzgebung nicht gelungen ist, 
die traditionelle Kouschheit und Sitleureinhcit in jüdischen 
Familien zu beeinträchtigen.^ 

Eine Cessio n des Schutzes vom Vater auf den Sohn, 
wenn derselbe sich vom Oeschifte zurüclczog oder im Falle 
des Wegzugs, war allerdings — wenigstens im 181 Jahrhundert — 
zulSssig. So nahm Bischof Friedrich Garl den Isao Schola 
am 8. Januar 1733 als Raufmann in Schute nach Lichtenfels, 
„weil sein Vater bei ziemlichem Alter, jedoch mit dem aus- 
drücklichen Anhang, dass auf sich ergebenden Todes-Fail des 
alten Vaters Schola dessen Schutz nicht mehr ersetzet werden 
möge". Im März 1736 genehmigt derselbe die Abtretung des 
Schutzes von Seiten des Wolfif Nathan in Bamberg an seinen 
Sohn Joseph, nachdem jener sich „vermöge eines ausgestellten 
Reverses verbindlich gemacht, dass er alles Handels und Wandels, 
es möge Namen haben wie es wolle, Jedoch die FrSnldscfae 
Factorie hiervon ausgenommen, sich enthalten und im Betretungs- 
falle In eine Strafe von 100 Speciesthalem verfallen sein solle*.* 
Die Not macht erfinderisch und die Verlegenheit sucht einen 
Ausweg. Um dem Notstand, welchen die Beschränkung auf 
Anzalil je länger desto fühlbarer herbeiführen musste, wenigstens 
teilweise abzuhelfen, erfand man eine ganz eigenartige Form 
des Schutzes, den sogen. „E x p e c t a n t e n-Schutz". Damit 
verhielt es sich folgcndermassen : Ein Vater cedirte seinen 
Schutz für den Fall seines Todes an seinen Sohn, der nun die 
Anwartschaft auf Schutz hatte, sich als „Expectant* 
verheiraten und Handel treiben konnte, »jedoch Sich dieses 



' Ein weniger schmeichelhaftes Zeugnis stellt der V'erfasser der epistolae 
obMOzorniii Tiroium (II Mr. 16) den Bewolmem von Bamberg im allgemeinen 
ans, wenn er n. a. sagt: nSalntes vobis plnres, quam sont . . . Meretrices in 
Bambergal'* * Kreifaichiv: Hiat cat. 879. 
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Sdiintces weder ofenUieh noch heimblieh nieht ehender tia 
nach Seioes Vatters Ober kurz oder lang Sieh begebenten Tod 
praevaliren soUe**. Oder aber eine des Schutees sich erfreuende 
Witwe cedirt auf Todesfall oder für den Fall ihrer Auswanderung 

ihren Schutz auf eines ihrer noch unmündigen Kinder, das 
später nach Volljährigkeit vom Vormund in Vorschlag gebradit 
werde. Oder endlich es erwarb Jemand die Anwartschaft auf 
Schulz für den Fall einer enistehenden Vacanz. i^in solcher 
Canditat des Schutzes, der übrigens sein Schutzgeld zu zahlen 
hatte, erhielt vori&ufig ein sog. „Expecianz-Üecret** zu 
seiner Legitimation ausgestellt, das ihn zur spätem Einforderung 
des Schutzbriefes von der Kanuner, wo Oberhaupt alle Sehute- 
briefe eingetragen wurden, berechtigt machte. Das war sonach 
ein provisorischer Scholz, der aber dem definitiven hinsichtlich 
der Wirkung vOllig gleichkam und die Besehrlnkung der An- 
zahl teilweise illusorisih machte.^ 

Zu der Beschränkung auf Ort und Anzahl kam dann noch 
hinzu die .Abhängigmachung der Schutzerleilung von dem Nach- 
weis eines Vermögensbesilzes. Wer Geld halte, konnte Schutz 
haben, wer keines halte, komile sein Haus auf den Mond bauen. 
Laut fürstlicher Resolution vom Jahre 1737^ niussle das regulativ- 
mäfisige Vermögen eines Schutzjudeo 2000 Rihlr. betragen. 
Bischof Philipp Johann Anton von Frankenstein verordnete aro 
30. August 1747, dass keinem Juden mehr Schutz verliehen, 
werde, wenn er nicht in Bamberg selbst 4000 fl. Rh. und auf 
dem Lande ICCO Rth. an Vermögen nachzuweisen vermag. Ffirst- 
bisehof Franz Ludwig von Erthal verordnete am 17. Oktober 1780, 
dass das regulativmSssige Vermögen eines Schntzjoden betragen 
solle in Bamberg 4000 fl. Rh. und auf dem Lande 1500 fl. Rh. 



J Acten deü hiht. Vereins. Diese Expectantcn sind wohl ^gleichbedeutend 
mit den weiter unter cap. IX Nr. 3 erwähnten „toUerandi". Vgl. noch Haenle 
S. 1('7. — Als merkwürdig herrorznheben aat nocb ein Bbnco-Schutzbrief, 
den Bischof Christoph Franz am 13. November 1801 demjenigen ansstellt, 
„welchen der Hofiactor Seligmann Sam. Kessle in zu seiner Zeit ans seiner 
Anverwandtschaft ernennen wird, u. s. dem*' (folgt eine Lflcke, die der Hof- 
factnr mit einem ihm beliebigen Namen ausfüllen sollte). Aus dem Stadt' 
Archiv. * Leider unvollständig in Acten des hist Vereins. 
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t)er VermOgensnaehweis wurde erbrachtdorefa Attestder Deputirien. 
Dass die Depotirten bei der Untersaehung des VermOgf nsstandes 
und bei Ausstellung des Attestes nicht so gewissenhaft vor- 
gingen, als es die forstliche Kammer wünschte, ist ebenso 
selbstverständlich als natürlich. Dieser Umstand aber verschuldete 
eine weitere Verschärfung der Uestimimingen iibor Schutz- 
bewilligung, Als nämlich die Jüdin Hösle zu Lichtenfels bei 
der Ilofkanimcr das Gesuch stellte, ihren Schulz an ihren 
Sohn David Sussmann Brüll abtreten zu dürfen , rescribirte 
Bischof Franz Ludwig unterm 17. Oktober 1780 Folgendes: 
der Bischof habe in der kurzen Zeit seiner Kegierung manchem 
Juden in Stadt und Land das Schul sgeld ganz oder teilweise 
in Rücksicht auf Aniiut erlassen müssen, «diese Notwendigkeit 
aber sieh wohl schwerlich würde ereignet haben, sofern die 
nun so Susserst dürftigen Joden bey Erlangung des Schutzes 
das von ihren Vorslehern oder Deputirien bezeugte VennOgen 
wilrklich besessen hätten"; es stehe daher zu vermuten, dass 
die Deputirien bei Ausstellung von Zeugnissen Uber das Ver- 
mögen von urn Schutz nachsuchenden Juden nicht immer die 
Wahrheit, sondern ihr eigenes Interesse wahrnehmen, „um 
nämlich mehrere Thcilnchmer an ihren tu corpore jährlich zu 
entrichtenden Anlagen zu erhalten" ; um nun das unmöglich 
zu machen, solle in Zukunft jeder Schutzsuchende nicht nur 
ein Vern^ügensatlest, sondern auch einen Revers beibringen. 
In welchem sich sitmmtliche Juden seines Ortes durch 
Unlerschrift verpflichten, für den Pall, dass er mit der Zeit 
ausser Stande wfire, das Schulzgeld zu zahlen, ohne hinläng- 
lich darthun zu kOnnen, dass er durch unvorhergesehene 
Unglücksfälle zur Unvermögen lieit gebra(ht worden, mit ihrem 
Vermögen für das zu zahlende Schutzgeld haften zu wolieu. 

Vor der Schutzbewiiiigung wurde die betreffende Kommune, 
innerhalb welcher der Canditat bis dahin als Sohn oder als 
Knecht gelebt hatte, von der Regierung angefragt, ob sie Be- 
schwerde dagegen zu erheben hätte, worauf Bürgermeister und 
Rat ihm bezeugten: «dass er sich biss dahero und Dato noch 
mit jedermann wohl comportui**. 
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Auch bei der Aufnahme hatten die Juden manche 
Demütigungen über sieb ergehen zu lassen, sie wurden ermahnt 
und erinneri, dass sie „friedlich, ruhig, ohne Aorgernoss deren 
Christen leben, keinen Wucher treiben, keine unzulässige und 
Rnin-bringende Oonlracten exereiren, keine Synagogen oder 
Schuhlen aufbauen, ohne speciale ßrlaabnuss, keine gestohlene 
Waaren an sich erkaufen, oder die erkaufte verheelen, von allen 
Lästerungen wider Gott und die Christen sieh enthalten sollen* etc^^ 
Und das in einer Zeit, als in dem damaligen Amtsblatt der 
bischöflichen Regierung die folgenden für jene Zeit geradezu 
unerhörten Worte zu lesen waren: „Das natürliche Recht, welches 
keinen Menschen von der menschlichen Oesellschaft ausschliessct, 
kommet auch denen Juden zu statten, und ist Toleranz, oder 
der menschliche Umgang das eigentliche Kennzeichen aller 
sittlichen Volkeren, wodurch selbige von denen Barbaren unter- 
schieden werden. Dann, obschon sie Juden von uns Christen 
in der Religion verschieden, so seyend sie doch in der Blnts- 
Verwandschaft von uns nicht unterschieden, und eben sowohl 
Menschen, als wir Christen, mithin ist man ihnen sowohl, als 
anderen die Officia humanitatis oder menschliche Dienste zu 
leisten verbunden ".^ 

Es ist bisher ülierhaupt nur die Rede gewesen von solchen 
Judenfamilien, die unter landeslierriichem Schutze unmittelbar 
gesessen waren. Denselben in jeder Beziehung gleich waren 
diejenigen, die nur unter mittelbarer Vogteiherrschaft 
im Bistum wohnten. Dazu gehörten vor allem die Juden, die 

• Hochfürstl. Bamberg, wöchentliche Frag- und Anzeige- Nachrichten 
V. J, 1754 Nr. 34. 2 a. a. O. Nr. 33. Von einzelnen Schutzbriefen sind 

ausser den gelegentlich bereits erwähnten fol^jende bekannt: vom 24. 'i». 1644 
Samuel in Kronach, 7. /6. 1692 Hirsch in Herzogenaurach, 27. ''2. 1694 Abrahams 
Witwe in Bamberg und Moses in Pretzfeld, 19./2. 1704 Männle in Pretzfeld. 
Ueber Amsteller und Inhaber der Scfautsbriefe in Bamberg, sowie das Datum 
derselben, v.J. 1701^1768 giebt die gemlss Beeret Yom 1./7. am 37./7. vom 
Vicedomamt eingereichte Tabelle v. J. 1768 {Beilage XVII) eine genaue Anf- 
stellung. — Die Familie Wetzlar, die damak in der Langgasse in des 
Sattlermeisters Felix Behausung wohnte, bezog sich zur Aufenthaltsberechtigung 
auf ein kaiserliches Diploma ( Vicedomsactcn 1714-1765). — Am 1,/1. 1771 
wurde Dav. Jac. £ger nach Bamberg in Schutz aufgenommen. 
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den SehuiE des Domcapitels und diejenigen, die den Selmfi 

von KliJslcrn oder Abteien genossen.^ Die Domprobstei liatte 
Juden in Burgellern, das Kloster Michaelsl)erg hielt in Bischberg 
16 jüdische Haushaltungen,^ St. Stephan hatte Lehnsnehnier in 
lleckendorf, das Kloster Langheim hielt Juden in Altenkunstadt, das 
Kloster Michelfeld auf dem ihm gehörigen Hammer, gen. Ziegel- 
raiihl.^ Neben diesen mittelbaren Stiftenden aber gab es im 
FQrstbistum nooh eine besondere Gruppe von solchen Juden« 
die anf riUersehafUielien Lehen unter dem Sehuise des fr&nkiscben 
Adels sassen und die man darum seblechiweg Im Oegensata 
SU den «BischOfliohen** die «RiltersehaftLiehen* nannte.* Neben 
dem BIsehof hatten nSmlieh einzelne Herren des frftnkischen 
Adels das Recht des Judenregals durch liais. Privilegium 
erhalten und schliesslich alle es sich angeeignet. So bewilligt 
am 7./5. 1402 Kaiser Ruprecht dem Kratze von Sambach, Ritter 
zu Eyschc'^ im Bistum Bamberg, Juden aufzunehmen und zu 
halten gegen Erlegung des jährlichen goldenen Opferpfennigs von 
jedem über 12 Jahre alten Juden.® Ebenso wenn Bischöfe 
BistumsgUter verpfändeten, da floss als besondere VergfinsUgung 



1 Schon den 26./12. 140G gestattet Kaiser Ruprecht dem Johann von 
Heydecke, Domprobst zu Bamberg, in seiner Stadt Staffelstein Juden zu halten 
(Wiener; Reg. S. 64 Nr. 70). — Die zahlreichen dompröbstlichen Juden in 
Fürth, über welche Haenle S. 54 £f. und S. 149 ff. sehr interetsante Mit- 
teilungen hat, bleiben als eine betondere Speeles, die unter T ol b t lndi g eigen- 
gearteten Verfa&Itnissen nnabh&ngig von Gemeinde und Rabbinat in Bamberg 
(vgl. Barbeck: Joden in Fflrth S.56 Nr. 9) ausserhalb des Bistonu stand, 
von unterer Betrachtnng ansgescUossen. ' S. Labner im 61. Bericht des 
bist Verein S. 450. • Monnmenta boica 25,181. * Scbm die Ur- 
kunde V. J. 1332 (Beilage V) unterscheidet die „hinU dem gotzhaus «u Baben- 
berch oder hintz seinen Leuten und sunderlcich hintz dem von Aufsezz oder 
hintz anderen des ^'otzhaus Dienstleuteu" gesessen sind. Deutlicher unter- 
scheidet das Bamberger üemeindcbuch v. J. 1678 (Merzbacheriana Monaccnsis 
cod. 115) auf dem Titelblatte: nnr\a imi« ZZim 13311» mn caffllTT VT»K 
cr>-n'"»pn nb07273. Das Wort cnvp, auch Ü'TÖ'T? oder DWp ge- 
schrieben , scbefait tfai hebraisirtes Gebilde von KvQm, curia und bedeutet: 
Herrschaft, HerrenhOfe (curise dominicales). — Vgl. noch Zeitschrift Uta 
Geschichte der Juden in Deutschland HI S. 275. * S. Lezlcon tq>ogr. 
von Geoffg PäuI Hönn S. 18. »Wiener: Reg. S. 68 Nr. 88. 
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ies Pfandherrn In die Verschreibnni^ ein : „sie können Joifen 
und Jüdinnen haben und sitzen lassen".^ (legen unberechtigto 
Anmassunp des Judcnregals dagegen wurde mit eifersüchtiger 
Knergii- eingesL'hritten. Als im Jahre 1671 der Pfarrer von 
Adelsdorf einen Juden in seinen Schutz aufgenommen, erging 
sofort der bischöfliche Befehl an den Castner von Dorchheim, 
den Pfarrer zu vernehmen und den Juden zur Nachsuchung 
des fDrstUehen Sohutfes ansuhalten; als im Jahre 1744 in 
Friesen sieh Juden ohne Sehatobrief ansSssig machten, erging 
der Befehl, dass dieselben sofort Sehvtzbriefe zu lOsen haben 
und daselbst Oberhaupt nur 8 Sesshafto und 4 Hinlersassen 
geduldet werden sollen.* 

Ueberau auf Dörfern rnd Gütern im Hamberg'schen sassen 
Juden als Stlmlzvorwandle oder Lelinslräger der Kiltrrsehaft 
und ihre Znhl kam der der unmitlelharen Stiftsjuden fast gleich.' 
in Huttenheim erlaubten die II. v. Stieltar c. 1670 einigen Familien, 
sich auf den Trümmern des im Hauernkriege eingeäscherten 
obeni Schlosses anzusiedeln;^ Graf Oiech hatte Juden in 
Demmelsdorf, Freiherr von Aufsess in Kainach, Krailsheim'sche 
Joden wohnten In Neuhaus und Walsdorf, von Egloffstein hatte 
Schuf zverwandte In MOhlhausen, KOnsberg- Rackenstein in Zecken- 
dorf, Demmelsdorf und Weidnitz ; von Staufenberg in Heiligen- 
sfadt, von Ootlenberg in Ilagenbach; von den Juden Peniek 
und Sailen in Kunsladt heisst es Mitte des 15. Jahrhunderls, 
sie sitzen hinter dem Markgraf Johann, und Messe daselbst ,zinst 
Herr Ulrich Sack" : die II. v. Redwitz hielleri Jnden in Klips, 
Redwitz und Maineck, wo auch die von (Jiech und Klinsberg 
ihre Schutzverwandten hatten, während in Memmelsdorf mehrere 
Juden wohnten, von denen jeder zu einer andern Herrschaft ge- 
hörte.'^ üeber die SchutzverhiLltnisse der Rift erschafl liehen, 
deren Lage zweifellos gOnsHger war als die der Bischöflichen,* 
sind wir nicht genügend unterrichtet.'' 

'Haas: ( iosrliii litc des Slavcnlaiulos IS. 115, 2 Aclrn des liist. 

Vcn-ins. Vyl. H. ila^'.- XV, § V. 3 Vgl. Beilage XYIIt. '» 1740 wurde 
daselbst eine Syuago^c gebaut (Deuber; Gesch. der Pfarreien Seussling u. s. w. 
S. 70). • Nacblath schib'a GA. Nr. d. • Vgl. Arcbiv Air Gesch. imd 
AltertumknndeY. Oberfranken Bd. IX H. 1. S. 68. * S. weiter unten cap. VL 
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Erst durch § 7 des Edicts vom 10. Juni 1813 wurde der 
Schutzbrief durch die sogen. Juden ni a t r i k c I ersefzi und den 
Juden, die nunmehr dem JSchutze der Landei^hehörden urwnitteibar 
Dotersellt wiinlen, ein beschränktes Staatsbürgerrecht verliehOD. 

Der Verschiedenheit territorialer Zusiftadigkeit , von der 
zttletst die Uede war, stand nan aber gegenOber die Oemein- 
sehaft der Interessen sttmmtlicber im Bistum verstreut lebenden 
Jaden und diese rnusste allm&blieh auob einen Süssem Zusammen- 
schluss und eine innere Organisation herbeiführen, auf die wir 
nunmehr n&her eingehen wollen. 



IV, 

Orgaaisatioii und Verwaltung. 

Schon frühzeitig bemerken wir, wenn auch nicht eine 
umfassende Organisatiun, so dooh KetmoMind Ansätze, welche 
geeignet warjen, eine die zahlreichen Gemeinden des Fflrstbistums 
zusammenfassende Organisation alimShIlch steh herausbilden 
zu lassen. Die „Steuermeister", die wir zuerst in einer 
Urkunde vom Jahre 1378^ als Vertreter der gesammten Stifts- 
judenschaft in ihren Stoucrangelegenheiton können lernen, werden 
in der Urkunde vom Jahre 1408'^ die „S c h o s s m c i s t o r* 
genannt, die schon als Inhaber einer ausgcdehnterii Machlsphiire 
erscheinen. \Nolllc der einzelne Zuzügler in den gi^-walirten 
(icneralschutz des Stifte InhegriiTen werden , so bedurfte es 
der Zustimmung der Schossmeister; wollte Jemand aus diesem 
Schutze sich wegbegeben, so hatte er sich mit denselben wegen 
rOckstitndiger Steuer auseinanderzusetzen; wollte ein Schoss- 
meister aus dem Bereiche des Stifts wegziehen, so hatte 
er seinen Gollegen Rechnung abzulegen.* Das alles setzt bereits 
das Vorhandensein einer gewissen Organisation der Stift&juden- 
schaft voraus, über doreu Eiuzclheitcu wir nicht unterrichtet 

» Beilage VlU. 2 Beilage X. » Beilage XL 
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sind. Die Uoganst der nacbfolgenden ZeitULafte Uess diese 
entwickeliiogsflUiigeii Keime einer OemeiDdeorganisation wieder 
absterben. 

Zur fibre des Jadentams sei es bervorgeboben und betont, 
dass naeb der wieder erfolgten Rfiokicebr der Juden in's Stift 

es zunächst die Rabbinerfrage war, eine innere Angelegenheit 
und eine religiöse Frage, welche die verstreuten Glieder zusammen- 
fügte zu einem Ganzen und eine Organisation sich entwickeln 
liess, die heutzutage ein unerreichbares Ideal erscheint. Es 
war zuerst im Jahre 1619, da vereinigten sich — abgesehen 
von einzelnen unrühmiichen Ausnahmen — die Juden des Landes, 
moebten sie unter bischöflichem oder ritterschaftlicbeni Schutze 
sitzen, zu emer Petition an den FÜrstbisebof, es möge ibnen 
gestattet werden, einen «Paumeister und obriston Rabbi*^ zu 
kiesen.^ Das war eine Tbat von gescbiebtlieber Bedeutung, 
diese freiwillige Vereinigung zur Schaffung eines Landes- 
rabbinats, aus welcber, wie aus Jeder Vereinigung zu 
idealen Zwecken, reicher Segen erflossen ist im Laufe der 
Zeiten. Einmal veremigt in einer Angelegenheit, entdeckte 
man bald einen breiten Hoden gemeinsamer Interessen und 
gemeinsamer Aufgaben. Nebst der Erhaltung des gemeinschaft- 
lichen iiabbinats waren es Armenangelegenheiten, besonders 
dieVerpSegung und Unterstützung von inhaftirten Wanderbettlern,' 
zu welchem frommen Werke die Gemeinden des Landes sieb die 

Hand reichten. 

Zu diesen Innern Angelegenheiten kam dann noch hinzu 

die sieb immer mehr steigernde Not von aussen ; insbesondere 

die unertr&gliohen HandelsbesehrSnkungen, von welehen Ja auch 

*Das Weitere s. weiter unten cap. VIL 2 -ti-^'J« b'fl 

Von Zeit zu Zeit pflegte nämlicb »iic Rcgiorunp; eine Razzia auf Wander- 
bettler anzuordnen, um die Aufgegriffenen über die Greme abzuschieben. 
Von den zahlreichen bez. Verordungen erwähnen wir nur die fränkische Kreis- 
verordnuDg \om 24. Marz 1791, welche lautet: „Armen Pohlnischen, oder 
sog. Schnorrjttden soll kein Eintritt in die fiilnki8Glke& Kreblande gestattet 
werden, «och einheiiniBchen Juden die Aafiiabme derselben unter Strafe ver> 
bothen aeyn. Werden sie doch betretten, so sind sie wie Vagabunden su 
behandebi, and ansser den Kreislanden su weisen" (Jonmal m und lltr 
Fkaaken U 471). 
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die rittorschafilichcn Juden milbctroffen wurden, machten 66 der 
Gesammtheit zur Notwendigkeit, in der Nähe des Hofes eine 
Vertretung zu haben, mit Geldmitteln ausgerüstete Vermittler 
uud Unterhändler, welche die Aufgabe hatten, schwebende Ge- 
fahren aufzuhalten und eingetretene zu beseitigen oder wenigstens 
in ihrer Wirkung abzueohw&ehen; mit einem Worte: der gemein- 
samen Not viribus unitia za begegnen.^ Za all diesen und Ober- 
baupi za denjenigen Zwecken, die ein Interesse der Gesammt- 
heit (bbsnnm) berührten, eiklSrten sich die Gemeinden 
des Bistums solidarisch und gründeten eine Corporation 
oder einen G e m e i n d e b u n d , der trot« aller unvermeidliohen 
Üincreiizen, die im einzelnen vorkamen, als ein schönes Zeugnis 
des Opfermutes und der Selbstlosigkeit etwa 2 Jahrhunderte 
sich erhalten hat. 

Innerhalb der Corporation standen sich zwei Gruppen 
gegenflfoer: die bischöflichen und die ritterschaftlichen Juden 
des ganzen Hochstifts, zu welch letztern auch die Juden des 
Domkapitels und der Klöster gehörten.' Die beiden Gruppen 
bilden Je eine Gemeinschaft ffir sich, getrennt durch mancherlei 
Interessen, verbunden zu einer einzigen Gemeinschaft durch 
das licwiisslsein der Solidarität.^ Die bischöfliche „Landjuden- 
schaft** hildi'te für sieh einen festen Verband, in welchem jeder 
Einzelne gezwungen war, für die Bedürfnisse der Gesammtheit 
«zu heben und zu legen ^ ; die ritterschattliche Landjudeoscbaft 



^ Es ist bezeichnend, dass nach der Rabbinerfrage es zuerst die 1625 
cinficreichte Petition urn Abschitil'ung des gelben Schandflecks war, zu welcher 
sich die üesammtjudeoschaft des Stifts verdnigte (vgl. wdter unten cap.XII). 
Die Instruktion vom Jahre 1644 (Beilage XV), die im § U (vgL auch § Vn) 
dieDepntirten zur Ehitreibung des Schutsgeldes bestellt, setst eine Vereinigung 
und Organisation der stiftischen Judenschaft filr jene Zeit als bereiU vor- 
handen voraus, * Coi 116 der Merzb. S. 58* unterscheidet 0-'2«T«n "}mK 
nnm ir-rn^n nnn nr^aa v^iotti pixi rrn^ :\-r3-:N2 irzjnn rnn 

DT7:b''2 ::ES<ri nb-w':-: rrn"! ::irE-nB7aTa ITN" (d. i. unter dem Domprobst von 
Bamberg und dem Abt von Langheim). Die Aebtc werden auch 0*n73lbia 
genannt, d. i. doctores (vgl. Du Gange: glossarium II S, 897 Nr. 8). Vgl. noch 
Archiv des hist. Vereins von Unterfranken Xn H. S S. 145 Anmerk. • (Cod. 

116 s. 82») anb '» fcram mpsai nrb nr iTDm«» msn iVbn mvm •'3« 
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war dagegen ein ziemlich loser Verband, BDsammengelialten 
von freier EDtschliessang und iooerer Notwendigkeit» wenn aneh 
bisweilen der freien Entscbliessung durch Zwangsnütlel und 
Repressalien von aossen nachgeholfen werden musste. Die 
beiden Verbünde, von denen joder seinen besondern Etat hallo» 
waren im (jeineindebund entsprechend den 4 Kreisen, in welche — 
abgesehen von Hamberg-Stadt — das Landesrabbinat eingeteilt 
war,' durch je vier Landesdopiitirte f -:^T:r! -'nr^) vertreten, 
welche bei Nvichtigern Veranlassungen duroh Looswahl aus der 
Zahl der ^Contribuenten*' des ganzen Landes zu einem Aos- 
schuss von 18 Mitgliedern sich ergänzten/ der in der Hegel 
in der Oemeindestube zu Bamberg alsLandesdeputirten- 
Versammlung tagte, um Uber das Wohl und Wehe der 
Oesammtjudenschaft des Landes zu beraten. Die Protokolle, 
in der Regel aber nur die Beschlüsse dieser Versammlung 
wurden in einLandes-Gcmeindebuch eingetragen.' Am 
Mittwoch 25. Elul 5447 3. Sept. 1687 wurde beschlossen, 
dass zu den 4 ritterschaftlichen Landesdeputirten noch ein 
Vertreter (n3^:n -«aiu) gewählt werden solle, wahrscheinlich 



' Man nannte diesen Gemeinde-Anasdum mit einem corrampirten Aoi- 
drudc: bnpn "10^ (in einem ProtokoUbttcb der Gemeinde Bambergs* 43: 
Vrt7 ■'T^'M), wie man in der alten Stiidteverfassim^ den Bürgerausschuss 
den , »äussern" Rat nannte (vgl. Stein: (icsch. Frankens I 270 und Ilorovitz: 
Frankf. Ral)b. II 20). - Ein solclics I.andcsgcmcindehuch h it sich « rh ilten 

und befindet sich im Besitze des Herrn Dr. Eugen Merz ba c her in München 
als cod. mscr. lU), auf dessen Titelblatt die Worlc zu lesea siad : Op«S 

a-'atrnn ym» la^Tn nayiTan "»bVrb □■vaisn "»a*»-»»» nnwn "«aab mrcn 

3"3 P"pne-Qrmin'^3iznnnn (vomit aber die Paginirung nicht flbereinstimmt) 
P"0bn"bn blb« ü-nnb'a*"qr. wir erfahren also aus diesen Worten zu 
dem, was wir bereits wissen, dass ein alles Landesgcmeindebuch existirte, 
als dessen erneute Fortsetzung v. J. 1678 das vorhandene sich bezeichnet. 
Dieses alte ^npn CprC, das vorläufig als verloren zu betrachten ist, erwähnt 
San». Meseritz in seinem Nachlath schib'a GA. Nr. 40; es ist das ?w yO^Cp^S 
nrnjam bnpn, auf weiches im § 13 der weiter unten veröffentlichten Tekanoth 
hingewiesen wird; auch auf S.58>> des Mannscr. wird auf dasselbe verwiesen 
und öfter unter der Bezeichnung m:pnn Op3S ; ja sogar die wörtliche Abschrift 
eines Protokolls (poSTS 'profn) v. J. 1656 ans dem nidit vorhandenen alten 
G.-B. findet sich auf S. 68 des Mannscripts. 
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am bei sich ergebender Stimmengleichheit eine MiyoritXts- 
entseheidung erzielen zu IcOnnen» immer auf 3 Jahre. Er 
geniesst Stimmrecht in der Landesdopntirten- Versammlung, nar 

zur üebcrgabe der l^ferde- und Neujahrsgelder^ an den Bischof 
kann er nicht zii^^ez.ogon werden und darf mit den bischüfl. 
Deputirten, als welche übrigens in der Regel die Mitglieder 
des Gcnieindevorstandes von Hamberg aus naheliegenden 
Gründen für die gesammte stiftische Landjudenschaft" fungirton, 
nicht verwandt scin.^ Die beiderseitigen Laudesdeputirten, 
welche als Körperschaft die mit Disciplinargewalt ausgestattete 
Ezecntive darstellen, hatten mit einander zn vereinbaren, .in 
welchem Falle nnd bis wie weit die Ritterschaftlichen zu den 
Landesabgaben „koUectepfiichtig** waren, was so ziemlich aus- 
nahmslos, unbestritten aber zum Rabbinergehalte und zu den 
Neujabrsgeldern, der Fall war; sie hatten den gemeinsamen 
Landesetat aufzustellen, die L'mlaiien auf die Mitglieder ihres 
resp. Verbandes zu verteilen, dieselben einzutreiben oder ein- 
treiben zu lassen und bei den Hehörden abzulieferr) , die Ver- 
handlungen mit den Behörden zu führen, alles Geschäfte, die 
mit den grössten Unannehmlichkeiten verbunden wanii.^ Sic 
ziehen aber auch ideale Interessen in den Bereich ihrer Auf- 
sicht, wachend über Zucht und Ordnung, Sitte und Religion, 
ersetzen sie die staatliche nnd religiöse Obrigkeit. Das Amt 
eines Laudesdeputirten, ein unbesoldetes Ehrenamt, brachte 
seinem TrSger schwere Lasten und grosse Verantwortung, auf 
seinem Herzen trug der Farnes die Sorgen der Corporation, die 
er zu vertreten hatte.* 

Die hervorragendste Leistung der Deputirten- Versamm- 
lungen waren die Verordnungen oder Tekanoth, die aus einer 

' V-I. weiter unten cap. IX. «Cod. 115 S. 61a. »Vgl. 

Zur (iesch. elerjuticn in Frank« n v. T,' >\vi nstcin in ,,/citschr. für Tu seh. tler 
Juden in DeuUchl. " LIL J7ä ti., woraus /,u ersehen, wie ähnlich auch die 
Innern Verhftltniase der Juden im Wüntburg'schen und Bamberg'schen waren. 
*So schreibt Is. Seligmann, dessen Vater schon a. 1665 als Gelehrter und 
T^andesdeputirter eine Rolle spielte, seit 1678 in Zeckendorf, in seinem Voi^ 

wort «u z-:c "z V. j. 1702: rvzz n:^2n rnsab "vr^i'ZTi cnapb "«mnas "«d 

Bekt teio, Uetcb. d. Jodeo 6 
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am 3. Elnl 5438 » Sonntag 21. Augast 1678 in Bamberg 

stattgehabten Versammlang hervorgingen und die diireh Alter 

und Inhalt eine bedeutsame Stellung einnehmen unter den 
bisher bekannten Tekanoth. Diese Satzungen, die übrigens auf 
den Grundsätzen der älteren und allgemeingültigen Tekanoth 
beruhen, wie sie aus dem Leben hervorgegangen, so sollten 
sie auf das Leben der Einzelnen und der Gesammtheit ein- 
wirken. Es sind Früchte, aus denen neue Keime hervorgehen. 
Sie haben eine Geschichte hinter sich, die in Dunkel gehüllt 
ist und als deren Resultat sie ans Lieht treten. Sie gestatten 
einen Einblick in die religiösen und socialen Zust&nde, in 
Sitten und BrSuche, in das Gemeinde- und Familienleben der 
Zeit, der sie angeboren, und geben so ein Miniaturbild der 
damaligen Knitnr in jüdischen Kreisen. In prachtvollem reinem 
Hebräisch und nieist in gereimter Prosa abgefasst, mögen sie 
hier in freier, aber sinngetreuer Uebersetzuug unter Hinweg- 
lassung der Phraseologie folgen:^ 

§ 1. Zur Belestigung der Säule der Thora. In Küuksicht darauf, 
dass die Armuth nie schwindet inmitten des Landes und dass in Folge 
deMen Tlele lernbegierige Söhne von Armen, von welchen bekanntlich 
die Thora ausgeht, nicht Bfendleten kennen, weil die armen Eltern eiien 
Lehrer nieht halten kSnnen und ihre Kinder Mtaseitig aus der Schale 
nehmen rnttssen, ist Ton une Yenunmelten der BeschliuB aoBgegangen: 
Jedes Gemeindemitglied jeder gröseen oder kleinern Gemeinde des 
Landes Boll an jedem Riisttage des Sabbath in eine dazu bestimmte 
Büchse eine grössere oder kleinere Gabe thun für Unterrichtszwecko, 
wozu dann nofli Synagogenspenden kommen. 2 Ein besonderer Vor- 
steher ((iabbai) soll alle einlaufenden Spenden verwalten und diejenigen 
Bedürftigen des Landes, die ihm ihre Gesuche für Zwecke des Unterrichts 
ihrer Kinder vortragen, je nach ihrer Bedürftigkeit aus der Kasse der 
Tatanud-Thora onterstlltsen** 

iSie fiUlen die enten. Seiten dei cod. 115. S. meine VerSffenUidumg 

in Rabmer's Litteraturblatt Jhrg. XXH Nr. 19—32. Das Erscheinen des hebr. 
Originals im Kobez al jad v.J. 1897 ist z.Z. angekündigt. 2-p rrr": -f^2':5 ''•3. 

•Eine ähnliche Veranstaltung war in der Gemeinde zu Voscn (s. Statuten 
derselben vom Jahre 1G54 und 1()63 bei Güdeniann: Quellenschriften S. 224). 
Vgl. auch die Gemeindeverfassung von Kremsicr in Mschr. Jahrgang 40 
S. 216 ff. — Unter den meisten Par.igraphen fmdct sich als Unterschrift: 
asn oder aNIE": bis -{"n •»an — Es ist dies der damalige Landes- 
rabbiner Henodi Levi (über densdben wdter unten cap. VII Nr. 9), der, 
sweifeUos der Antor der Tdcanotb, dieselben mit seiner Untersduift bcstfttigt. 
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§ 2. Zur Befestigung der Säa?e das Gottesdiensteg. Wir haben 
gehört und auch gesehen, dass viele Leute auf dem Dorfe nebst ihren 
Bediensteten sich dem täglichen Morgen- und AbendgoUesdienste ent- 
ziehen und 80 durch den Mangel der nöthigen Zehozahl den (JäTentlichen 
GottMdieuBt verhindern; u. z. nicht nur wenn sie früh morgens ihres 
GesohSften nacbgekoi ailueD, Bondem auch wenn sie in HnuM weilen. 
Dnrom beschlleseen wir: wer in ninem Orte wolmt, wo man mit Hii\jan 
beten kann, darf sieb, wenn er nieht dnreh Cteeeblfte Yom Hanse fem 
gebalteu ist, dem Kffentltchen Gottesdienste nicht entziehen; wer es 
dennoch thut, soll jedesmal eine Strafe von 6 Kreosem an die Kasse der 
Talmud • Thora entrichten. 

§ 3. Zur Befestigung der Säule der Wohlthätigkeit. Bisweilen 
kommt es vor, dass Wanderbettler, die in einer Gemeinde erkranken 
und hiilflos preisgegeben sind, von Ort zu Ort geschickt werden. Darum 
machen wir'a zum Gesetz: wenn ein Wauderbettler in irgend einer Ge' 
meinde des Landes erkrankt, so soll er in der betreffenden Gemeinde 
Terpflegt werden, bis er wieder gesund wird oder mit Tode abgeht, 
auf Kosten der Gesammtjndensohaft des Landes. Und wenn ein 
Armer, ohne gerade krank zu sein, sehleeht sn Fnsse ist, so soll 
man ihm per Wagen > auf Kosten der Gesammtheit Ton Ort zu Ort 
weiterhelfen, bis er ausser Landes baldigst zum Ziele kommt. Diejenigen 
die einen Kranken aus der Gemeiide fortschicken, sollen je nach Bt}> 
finden der Versammlung bestraft werden. 

§ 4. Eine Stütze für die Säule des Rechts. Auf die Klagen 
von Waisen und Wittwen über die ihnen auferlegten Steuerlasten be- 
stimmen wir als Gesetz: Die Waisen sollen nur von ihrem Census 
(Ereeh) besahlen und sonst an keinerlei ordenttiebeii oder anserordeat- 
lieben Abgaben berangesogen werden, sei es einer Gemeindesteuer, 
s. B. für Hehlbillets oder SpitaU u. s. w., sei es einer Landessteuer; 
ausgenommen davon sind nnr die Nei^abrsgelder für den Bischof und 
die bekannten 100 Rthlr.« Auch wo es sich um Abwendung einer 
gemeinsamen Gefahr fiir die Gesammtheit handelt, müssen die Waisen 



innp -)»Tan rhxfX (VgL Michr. vom Jahre 1864 S. 868.) Dms 

diese Verordnungen auch wirklich eingehalten wurden, ersieht man aus 
Pfeifer: Bilder aus Reckendorf. S. 70. ^ OTpm 11:7^2 bsr: "ji-nr. Die 

Mchlbillets wurden zum l'csacbfcstc ausgeteilt. {Vgl. Hu<;o Barbeck: Ge- 
schicluc der Juden in Nürnberj^ und Fürth S. 05.) 8 Die „bekannten 

100 Rlhlr." halte jeder Doiukapitukir gelegentlich eines Interregnums zu be- 
kommen. (S. weiter milcn cap. IX, „Interregnumsabgaben".) — In einer 
Fussnote ta diesem Paragraphen bemerkt Landesrabbiner Menachem Mendel 
Aschkenesi (Rothschild) eigenhändig d. d. 15. Elol 6478, auf eine bez. 
Anfrage habe er auf Grund dieser Stelle entschieden, dass die Waisen su den 
Keiqahrsgeldem für die Räte nichts beLeutragen haben, 

5« 
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pro rata mitsteuern -/a von ihrem Erech. Dage^^en brauchen sie keine 
Hanshaltungssteuern zu zahlen, i Eine Wittwe, deren Erecli nicht 
mehr als 200 fl, beträgt, zahlt die Hälfte der Haushultnngssteuer , vom 
Erech aber zahlt sie gar nichts, weder zur Gemeinde- noch zur Landes- 
iteuer; betrilgt aber ihr Eracli mehr als 200 fl., so bat sie vom Erech 
und die halbe flanshaltangBateuer sa sahlen. Dies alles i^lt aber nur 
von einer Wittwe, die keine Geiohäfite macht und nur von ihren Renten 
lebt; eine Wittwe aber, die Geschäfte betreibt, wenn auch ihr Erech 
unter 200 fl. ist, wird in Bezug auf alle Steuern jedem andern Gemeinde- 
mitgliede gleich geachtet, nur dass sie blos die halbe Haushaltnngssteuer 
zu entrichten hat. Ebenso gilt die obige Verordnung nur von solchen 
Waisen, die unter einem Vormund stehen und nicht selbständige Ge- 
schäfte betreiben. 

§ 5. Die Wahrheit. Bei Vielen ist die Wahrheit geschwunden 
und Lug und Trug eingerissen, sie entziehen sich der Zahlung von 
Laodesabgaben und Priivtsehnlden, sie hQren nicht auf die Worte des 
Rabbinats (Bethdin) und der Pamasim. Darum sei hiermit bekannt 
gegeben, dass von nun an fiber die Widerspenstigen, die auf die Worte 
ihrer Lehrer nicht hbrea wollen , ein Issnr ausgerufen werden wird in 
allen Gemeinden des Landes und dass sie von jeder heiligen Handlung 
ausgeschlossen werden. 

§ B. Der Friede. Damit der Streit sich nicht mehre zwischen 
den unter dem Fürstbischof und den unter den Ritterschaften sitzenden 
Juden, da doch bisweilen vcrliüiigniHvolle JJeöchlüsse der Schutzherrschaft 
über uns zu befiirciiten sind und wir in Folge dessen zum Zwecke 
eifriger und eiliger Intervention 2 Geldausgaben machen miisseu, bevor 
das Unheil hereingebrochen; da nun femer die Landpamasim theil weise 
SU entfernt Tom bischöflichen Hofe sind, als dass die Zeit es gestatten 
würde, ihnen rechtseltig Kunde su geben über das, was Uber uns be- 
schlossen ist; da es endlich möglich und sogar wahrscheinlich ist, dass 
die ritterschaftlichen Juden sich weigern würden, beizusteuern zu den 
Auslagen, welche die bischöflichen Juden ohne ihr Wissen und ihre 
Zustimmung gemacht, inzwisclien aber das Unheil sicli entladen kann.s 
darum beschliessen wir: wenn der erwähnte Fall eingetreten ist, sollen 
die Stadtjuden sofort iuterveniren und aicli t^chlcunigst zugeHfllen einen 
oder zwei von den nahe wohnenden Landpariia8im ; dazu .sind aus der 
Mitte der Versammlung gewählt worden: Jekcl aus Ellern und Selig- 
mann aus Zeckendorf,« welchen die Stadtparnaslm die Angelegenheit 



iSidie weiter «nten. «mbirim-rn por?. » «nbarrob ixrm 

nbTK Mnaibn sna (s. Gen. »bba cap. 60). «Beide Ortachaften nur 
ca. 2 Stunden von Bamberg entfernt. Jekel ist viellddit identisch mit dem 
oben S. 39 genannten Josel aus Burgellem. Isak Sdigmann b. Meir Lewi, 
gelehrter Vorsteher in Zeckendorf, gab in Gemeinschaft mit Simon Akiba Bär* 
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vor Beginn der Intervention bekannt su geben haben. Und wenn nicht 

Beide nach Hamborg kommen können und nur einer von ihnen dem Br. 
sclihissc der Stadtparnasiin zustimmt, zum Zwecke der Intervention 
(ieldaius'i.aluMi zu bewiili^eu, so ist die Laudjudenaciiatt durcli diesen 
Beaciiluss gebunden und verptiiehtet, den auf sie entfallenden Theil der 
Auslagen beizutragen. Doch dürfen die beiden Gewählten nicht mehr 
als 40 Rfhir. aua dem SSckel der Bitterschafiiiehen bewilligen ; sollte 
eine noch grQssero Ausgabe nothwendig werden, so müssen die beiden 
Gewllhlten sieh noch die ttbrigen rittersehaftlichen Pamasim Eugesellen. 
Die Yollmacht der Beiden erstreekt sich auf die nächsten 2 Jahre von 
heute ab, nach Ablauf von 2 Jahren kann ihre Vollmacht erlfischen 
und können Andere tlir sie gewählt werden. Ebenso können die Ge- 
wählten nach Ablauf der Periode die Wiederwahl ablehnen. Solange 
aber ihre Vollmacht nicht in einer Versammlung nichtig gemacht wird, 
Bind die Heiden auch nach Ablaut der Periode bevollmächtigt.» 

§ 7. Die beiden älilten können zu Zwecken genieinsaiuer 
Intervention bei den im Kroch Hochstehenden eine zeitweilige Zwangs- 
anleihe bis zum Betrage von 40 lUhlr. .mfuchmen , von der ersten 
daranffolgenden Landesauflage soll das Anlehen wiedererstattet weiden« 

§ 8. Da viele Heiratsvermittler, auch wo sie nur ein Wort 
zur Ehevermittelung drein gesprochen, Vermitte lungsgebtihren bean- 
spruchen, wihrend ein anderer unendliche Mühe sich gab, die Partie 
snsammensubringen, in Rttcksicht darauf bestimmen wir als Oesets: 
wenn awei Beiratsvermittler in der Weise zusammenarbeiten, dass der 
eine von ihnen die Partie ausfindig macht und mit beiden Seiten unter- 
handelt, während der andere die Partie fertig macht, SO hat der erstere 
Va und der andere der Vermittelungsgebühren zu beanspruchen; 
jede andere Mittelperson, auch weiui dieselbe mit beiden Seiten ver- 
handelt, hat gar nichts zu beanspruchen, es sei denn auf Grund einer 
ausdrücklichen Vereinbarung. Ebenso wenn einem Heiratsvermittler, 
nachdem er mit der einen Seite verhandelt, ein anderer zuvorkommt 



der als Wiener Exulant von 16(3—1688 in Zeckendorf als Bajan I^te imd 
Veriasser des Mniam'^sy (Berh'n 17C0) ist, eine nach Materien geordnete 
Sammlang der Lesefrüchte aus den Rabboth-Midraschiro als D**!)!) heraus 
(Kaufmann: Letzte Vertreibung S. 203 und vgl. weiter unten cap. VII. Nr. 11). 
— Ein Schutzbrief des Jakob Seligmann, der wahrscheinlich ein Sohn des 
Isnk tmd identisch ist mit dem weiter unten genannten Jakob Levi, ist vom 
18. April 1709 ausgestellt. 

1 Gemlss einem Nachtrag von der Hand des damaligen Landes* 
rabbiners Mordechai Lfipschitz aus Prag, d. d. Mittwoch 17. Adar I 5422, 
sind die beiden Genannten nach Ab]anf ihrer Periode viedeigewfthlt worden. 
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und mit beiden Seiten Terbandelt, so hat nur der letzeie die Gebühren 
zu beanspruchen. * 

§ 9. Der Heiratsvermittler liat, wenn die beiderseitige Mitgift nicht 
mehr als 100 Bthlr. beträgt], tod jeder Seite -jo/« an Gebühren zu beau- 
8|in]ohe&; wenn aber die beiderseitige Mitgift mehr beträgt, dann hat 
er TOB jedem weiteren Hnadert der Mitgift noch l<Ve Ton jeder Seite 
SQ beanepmehen. Diea aber gilt nur, wenn BrSatigam und Braut nicht 
ttber 9 Meilen Yon einander entfernt wohnen; ist dies der Fall, dann 
zahlt jede Seite vom ersten Hundert der Mitgift 2^/o, von jedem weitem 
Hundert IVä^'/o. Wenn aber eine ausdrückliche Vereinbarung auf mehr 
oder weniger stattgefunden, dann gilt die Vereinbarung. Dem Heirats- 
vermittler gleichgestellt ist der Makler.^ Wenn der Bräutigam ein 
Wittwcr ist , ob er viel oder wenig besitzt, hat der Vermittler alles in 
allem 2 Rthlr. zu beanspruchen von jeder der beiden Seiten, ausserdem 
Ton der Mitgift der Braut die oben festgesetzten Procente. 

f 10. Das Oiaoksrad dreht sich durch die Welt, es erhöht den 
Einen und bringt den Andern herunter. Darum machen wir das Qesets: 
wenn Jemand verarmt und gesunken ist und er da es ihm an den 
Mitteln znr wttrdigea Aussteuer seiner Tochter fehlt, seine Augen bittend 
erhebt zu seinen Verwandten, ohne dass diese ihm sur Mitgift und 
Brautausstattung seiner Tocliter zu Hilfe kommen, so soll ein solcher 
Mann in die Versammlung der Parnaaiiu kommen unter Assistenz des 
derzeitigen Rabbiners, um dort seine Angelegenheit vorzubringen; die 
Versammlung soll dann unter Zuziehung der zwei Reichsten aus seiner 
Familie nach Majoritätsbeschluss eine Schätzung anlegen, nach welcher 
jeder der mit ihm bis cum 3. Grade Verwandten ihm Hilfe «i leisten 
hat Anf dem Lande aber, wo kein Babbiner ist, soll der betr. Kreis- 
pames unter Znsiehung von S angesehenen Männern und 2 Verwandten 
des Armen die Schätzung anlegen und ihre Beschlüsse sollen dem 
Babbinatsgericht vorgelegt werden.* 

§ 11. Es ist im ganzen Lande die Sitte verbreitet, dass ein 
Verlobter Jüngling in jeder Gemeinde, wo er als Gast erscheint, eine 
angemessene Spende darzubringen hat zur l^ew irturg der S( hule.< 
Nun sind neuerdings diin Ii die diiiumen Buben und thörichte Bedienstete, 
welche dem Verlobten geradezu ein belastendes Joch auferlegen, Miss- 
briuche eingerissen. Darum bestimmen wir von beute ab als Gesets: 
wo der Verlobte in einer grössern oder kleinem Gemeinde erscheint, 
in welcher mindestens sechs Baushaltungen sind und ein Lehrer sum 



'VgL dagegen Moses Minz G. A. Nr. 74; ferner Güdemann: Ge> 
schidite UL S. 115. S"nC*C Eine eigenhindige Bandbemerlnmg des 

Landesnbbiners Menachem Mendel Aschkenasi hebt hervor, dass dies 
mit altem und jüngem Decisoren übereinstimme. 'VgL Mos. Mins 

G. A. Nr, 65. <niin blD «-«loaMbi, 
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Untorricbt der Kinder anj^c^tellt ist, da soll er vom ersten Hundert 
seiner Mitgift 3 Batzen Landeswälirung und von jedeiu weitern Hundert • 
der beiderseitigen Mitgift 1 Batten ipenden; und die Summe wird nacli 
Befinden des betr. Ortsptmee verteilt unter die gemeindeangebörigen 
Knaben, die eich mit dem Handel besehSftigen, i und die Knaben, die 
beim Lebrer unterriebtet werden. Jedocb am Sitse des Babbinate be- 
kommen Ton dieser Spende nur diejenigen, die schou die Jeschiba 
SU beeucben fähig und einigermassen in der Halacha versirt sied.' 

§ 12. Es ist altväterliche Sitte, dass bei einer Hochzeit, nach- 
dem man gegessen und j;etrnnken und sich erhebt, um jubelnd Bräutigam 
und liraut zu erfreuen, die Brautführer unter die Anwesenden Zucker 
werk 3 verteilen. Durch die Betrunkenen entsteht aber Zank und Streit, 
jede Freude wird gestört und es kommt sogar zu Schlägereien. Um 
diesen groben Hissbraueb abanstellen, haben wir das Gesetz erlassen 
dass das Zueketwerk gleich zu Anfang der Mahlzeit zwischen Fleisch 
und Fischen, solange die GSste noch nUcbtem sind, Terteilt - werden soll. 

§ 13. Kaufleute und Ladenbesitzer auf dem Lande beklagen sich 
Uber die schwere Last, die sie aus dem Grunde zu tragen haben, weil 
Herrschaften viele Waaren bei ihnen kaufen und dieselben sehr oft 
unter deui Einkaufspreise von ihnen verlangen, was sie auch aus Sorge 
vor Ilebehvollen und in Rücksicht auf die Uesammtheit zugestehen 
müssen. Und nun behaupten jene Kaufleute, dass die Gesammtheit 
auch ihren Verlust zu tragen habe. Doch dies ist ein unbilliges Ver- 
langen, dass der Eine auf Kosten des Andern ein GeschSft mache. Denn 
wer sagt uns, ob der Betreffende nicht dennoch an seiner Waare verdient 
hat? Darum geht der Beschluss von uns aus: wenn von heute ab Jemand 
in die Lage kommt, an eine Herrschaft Waaren unter dem Einkaufspreise 
verkaufen zu mlissen, so soll er den Fall zuerst zwei Landparuasim 
anzeigen, und diese haben zu ermessen, ob aus einer ev. Weigerung 
gegenüber der Herrschaft ein Schaden entstehen konnte für die Ge- 
Hammtheit; wenn dies der Fall ist, dann können die Parnasim den 
Verlust des Kaufmanns, nämlich die DiÜ'ereuz des Ein- und Verkaufs- 
preises, auf die Uesammtheit abwälzen. Der Beschluss bat rückwirkende 
Kraft auf ein Jahr. Aber wdder für die Vergangenheit noch fOr die 
Zukunft kann ohne vorherige Zustimmung von 2 Parnasim eine Unter- 
stUtsnng aus dem LandessSckel augestanden werden. Durch diese 



1 oVv la'Wn U'fpCSm, > Bemht auf einer Veroidnung des 
R. Gerachom (vgl. Mos. Mins G. A. Nr. 103 und Berliner: An» dem 

innern Leben der deutschen Juden im Mittelalter S. 29). 

^ "Z'Tt T'ZTi'^ "iHn ""plSC; wahrscheinlich wurde dieser Satz mit Bezug auf 
Spr. 31, 10 geiufcn, während Zv.ckcrwerk zwischen dir (iäste geworfen 
wurde, wohl eine localc Sitte, die ich sonst nir^^cnds erwähnt finde. (Siehe 
Güdeniann: Geschichte III. S. 125 und 133 und Berliner a. a. O.) 
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Verordnung soll das im alton Landes -Gemcindebiich vcrzoichneto 
Kecht der Parnasim, zum Besten der Gesammtheit über den Landea- 
sSokel za verfügen, nicht gesohmSlert werden. 

§ 14. Eb ist altes HerkoiDineii, dsss die Einsetzutig eines Beth-Din 
Bur Anfbahme von Zengenanssagen, sei es in ehereohtlichen, sei es in 
ciTilrechtliohen Angelegenheiten,! nur vor dem Landesrabbiner zu go- 
sobehen hat. Diese Eiorichtung wird von der Versammlung bestätigt 
nnd befestigt und es wird hinzugefügt, daps von honte ab sich Niemand 
unterstehen möge, weder am Orte df^s Rabbinatssitzes noch ausserhalb 
desflolben, eiuBeth-Din oinznsetz(Mi zur Aufiiabmo von Zeugenaussagen, 
es sei denn vor dem Kabbincr oder in seinem Auftrage; wer diese 
Verordnung übertritt, dessen Zeugnisserhebuog ist null und nichtig, und 
Überdies soll der Mann nach Befinden der derzeitigen Parnasim bestra(t 
werden. Kor der Landesdajan* hat am Orte seines Sitzes das Recht zur 
Einsetzung eines Beth-Din, doch soll er das Besultat seiner Erbebong 
sofort dem Landesrabhiner mitteilen. Wenn aber an irgend einem Orte, 
wo kein Rabbiner oder Dajan ist, ein dringendes Bedürfnis vorliegt 
znr sofortigen Aufnahme von Zeugenaussagen, dann kaun der betreffende 
Gemeindeparnes sich noch zwei Älänner zugesellen znr Zengnisaufnahme, 
die sie genau protokolliren und alsbald dem Haltbinat mitteilen sollen. 
— Es ist bereits in allen üomeinden des Landes unter wiederholter 
Vei Warnung verkündet worden, dass wer sich auf eine in der Ver- 
gangenheit vor einem nicbtberecbtigten Betb-Din geschehene Zeugen- 
aussage zu seinen Gunsten berufen will, dies dem Rabbiner zur nSberen 
Prfifbng der Berechtigung innerhalb von vierzehn l agen vorzulegen 
bat ; sonst wird durch Richterkraft* seine Berufung darauf als unbe- 
giilndet erledigt Die dieser Verordnung Zuwiderhandelnden werden 
streng bestraft. 

§ 15. Es ist der Brauch, dass den Familienliäu])teru , die einen 
Sohn oder eine Tochter verheiraten und ihnen eine Mitgit't geben, diese 
Mitgift von ihrem Krech subtrahirt wird. Doch dies genügt ihnen nicht, 
sondern sie behaupten, man müsse ihnen auch die anderen notwendigen 
Auslagen, z. B. für die Ausstattung ur.d die oidentlichrn und ausser- 
ordentlichen Kosten der Hochzeit, gleichfalls abrechnen, und darin 
weichen die Ansichten so sehr von einander ab. Ebenso sind die An- 
sichten verschieden in B«zug auf ein junges Paar, das sieh in einer 
Gemeinde nlrdergelsssen. Die Einen wollen ihnen als Erech anlegen 
die volle Summe ihrer Mitgift, ohne Rücksicht auf die verausgabte 
Zelintsper.de, < mit der Bibauptung, dass diese Ausgabe wieder ausge- 
glichen werde durch die Silber- und Goldgescbenke, die sie beiderseits 



' r-:":" 'Z 'Z T' ^:">Z 'r. 2 Von den beltUn Rabbinats- 

nssesiiorcn gd.örto liner der Sl;.dt an, dt r andere halte als Landcsdajan seinen 
Sitz in einer Landgemeinde. »T'n ~pLn HSa. * ITOWJ mm 
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empfangen; die Betroffenen aber behaupten, die Geschenke seien ge 
die Ansgaben aber gron nnd obneliln eine schwere Lust. Da wir nn 
die Worte der PriTStlente bereehtigt finden, maehen vir folgenden 
Vmn zam Oesets: Der Vater des BrUiitigams oder der Braut kann 
seinen Erecli nnr herabsetsen nro die Summe der Mitgift, die er baar 
gegeben, und noch dnziireebnen die Sebmuckgegenstände von Silber 
nnd Gold, die er dem Panre gegeben, z. B. das Brantgeschnnk nnd 
den Einsognnngsbecher 1 «. drgl,, was man (\em Paare als Tlochzoits- 
gpschonk zu geben pflegt; da{]jegen können ihm vom Erecli nicht ab- 
gerechnet werden die Kosten der Ausstattung und der Moclizeit. Ein 
jui;ge8 Paar aber, das sich irgendwo niederlässt, soll seine Auslagen 
und Einnahmen aufrechnen und von dem, was nach Abzug der Aus- 
lagen als Berits übrig bleibt, die Abgaben entriebten bis nur Anfiiabme 
eines neuen Ereeh. 

§ 16. Die Bewobner der Stidte nnd Marktflecken > beklagen sieh 
darüber, dass die Umwohnenden in ihr Gebiet einfallen nnd dnroh 
Waaren- und Yiehhandel ihnen die Kahrung kürzen. Damit dies nicht 
zu einem Kampf ums Leben ausarte, haben wir das Gesetz gemacht: 
An einem Orte des T-andes, wo auch nur ein oder zwei Juden wohnen, 
die zu den Landesabgahen beisteuern, dtirfen die unnvolmenden Juden 
n\ir an einem Tage in der Woche handeln und zwar am Markttage, 
wo derselbe auf einen Wochentag lallt'; wo derselbe auf Sabbath fällt 
oder wo gai* kein Markt abgehalten wird , sei der Mittwoch als der- 
jenige Tag bestimmt, an welchem Jedermann unbeschrSnkt seinen Handel 
betreiben kann. Wer an irgend einem Orte, wo Juden wohnen, Schulden 
einsnfordem hat, darf zu diesem Zwecke innerhalb Ton "vier Monaten 
jederzeit dahin kommen, aber ohne Handel sn treiben, es sei denn an 
dem oben bestimmten Tage. An den periodisch stattfindenden Mess- 
tagen aber darf Jedermann unbeschiankt nach Belieben Handel treiben. 
Diese Verordnung haben wir getroffen unter dem Vorbehalt der Za- 
stinimung des Bischofs.^ 

'Die Juden haben mit der Regierung Hand in Hand gearbeitet zur Beseitigung 
der Concnrrenz. (Vgl. Nachlath schib'a G. A. Nr. 3.) Natürlich aber hat 
die ConcnrreDz die inneren Beschränkungen des Handels, welche diese Ver' 
Ordnung ta den änssera hinsulügte, immer wieder dnrdibrochen. Darum 
wurde, wie Mendel Aschkenasi in einem Kachtrag vom Montag 14. Tebeth 
5457 7. Jrmuar ir>l'7 eij^enliändig bemerkt, in einer Versammlung der 
Pamasini der Beschluss gefasst, dass man Denjenigen, die im Verdacht 
stehen, entgegen der obigen Verordnung gehandelt zu haben, einen Kid auf- 
erlegen kann; wenn sie denselben nicht leisten können, sollen sie eine Strafe 
von 4 Rthlr. entrichten und den Profit vom unerlaubten Geschäfte heraus- 
geben. Und umgekehrt, wenn ein Eingesessener in dem Verdacht stdit. 
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Nachtrag d. d. Mittwoch 17. Adar I 5442 ^- 25. Februar 1682: 
Wir haben vielfach wahrgenommen, daas Schuldner bei ihrem Tode 
niebt so Tiel IiiDterlassen, nm die der hiDterbliebenen Frau in den 
Ehepacten (Ketbuba) vencbriebene Samme und die biDterlasaenen 
Scbttldeo begleieben sn ktfimeii, woraus &a besorgen ist, dass man 
schliesslich vor den Geldsuchenden die Thflre schliosseni und die 
Armut ttberhand nehmen wird. In Rücksicht darauf haben wir die 
Verordnung getroffen: Wenn Jemand stirbt unter Hinterlassung von 
Schulden, die er in dem letzten Vierteljahr vor seinem Tod« contrahirt, 
so haben die Gläubiger den ersten Anspruch an den Nachlas« und dann 
erst kommt die Kethuba seiner Trau; Avenn aber die Schnkien alter 
sind, so hat die Frau das erste Forderungsrecht im Verliältniss zu dem 
Erech, den ihr Mann angegeben zu der Zeit, als er die Schuld gemacht. 
Wenn aber die Wsaren, die der Schuldner sich geborgt, sor Zeit 
seines Todes gaos oder teilweise noch Torbanden sind, so kann der 
GlSabiger dieselben unter jeder Voraussetsung wieder lurttckfordem. 
Das Alles gilt aber nur, wenn der Gläubiger einen von dem Yer^ 
storbenen eigenbändig geschriebenen Schuldschein aufweisen kann oder 
wenn sich im Geschäftsbuche des Verstorbenen von dessen Hand die 
Schuldsumme verzeichnet findet ; im anderen Falle büsst der Gläubiji^er.* 

indem wir nun zur Nvciteren Thäligkeit der Deputirteo- 
Versaminlungen übergehen, wollen wir aus den Verhandlungen, 
die den Zweck hatten, die gelegentlich zwischen 'den beiden 
Verb&nden der Bisehöflichen und Ritterschaftlichen entstandenen 
Differenzen soszuglelchen und das Maass der Rechte und 
Pflichten der einen Orappe gegenüber der andern zu bestimmen, 
nur das Wesentliche herrorbeben und Einzelheiten Übergehen. 



durch Machinationen bei der Herrschaft die l^cstrafung eines Nichteingesessenen 
wegen eines n.ich obiger Verordnung zulässigen Geschäfts veranlasst zu haben, 
so kann der Betroflene dem Verdächtigen einen Eid auferlegen , ob er ihm 
deu Schaden verursacht hat; kann er den Eid nicht leisten, so zahlt er eine 
Strafe von 4 RÜihr. — (Die EntscMdlgungspllicht beruht auf dner Ver- 
ordnung des R« GerMhom [S. Mos. Minz G. A. No. 103] und Nachl. scSi. 
G. A. No. 65.) — Dennodi hörte die Coocnrrenz sdhatverstandlich nicht aa£ 
Am 9. Febmar 1774 besdiloas der Gemeindevontand yon Bamberg, dass die 
Juden Ton Fürth hier keine Geschäfte treiben dürfen, nachdem diese Con- 
currenz ohnehin auch von der Regienmg nicht gerne gesehen vflrde. 
(Protokollbuch Seite 89.) 

> rbt rVrrb •:;"nb ^3^". 2 Gezeichnet: Mordechai Lüpschitz aus 

Prag. Zur Sache vgl. Weber: Rechte des Königreichs Bayern, Band I, 
Teil II Seite 807 und weiter unten cap. XI Ende. 
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Kinc Versammlung vom Mittwoch 29. Ab 5415 1. Sept. 1655 
hatte beschlossen: An jedem 1. des Monats Tebelh hat die 
ritterschafl liehe Landjudensbhaft an die bishöHiche ein Pauschale 
von 50 Kthr. zu zahlen zur BegleichuDg aiicr Forderungen der- 
selben an Landesai)gaben; nur wenn neue Irrungen (o-^biaba) sich 
ereignen sollten, Handelsbeschränkungen oder neue Steuerauflagen 
oder Verhaftung von Wanderbettiern, dann tritt ein neuer Fall 
der SolidaritSt ein und soll die Gesammtheit die Kosten tragen, 
die zu erheben sind Hausbaltnngs- und als Ver- 

mögenssteuer. ^ Die Unkosten flir das flbliche Ehrengeschenk 
an einen neuen Bischof und die Ausgaben, die erforderlich 
werden, wenti eine Ausweisung über die Juden verhängt werden 
sollte, die sollen in der Weise gedeckt werden, dass die 
Bischöflichen zunächst die eine flälfte aufbringen, während die 
andere Hälfte erhoben wird durch eine Umlage auf die üo- 
sammtheit u. zw. ^ Uaushaitungs- und ^j^ als Ver- 
mögensteuer. ' 

Regelmässig gelegentlich einer Sedisvacanz, welohe ausser- 
ordentliehe Lasten von betriehtlicher U9he braehte, stellten 
sieh die Differenzen ein, die mit einem Sohiedsprueh endigen. 
So auch gelegentlieh der Sedisvacanz vom Jahre 1683. Als 
die Ritterscfaafllirhen sich weigerten, zu den erforderlichen 
1000 Rihr. als Tribut an die Domherren einen Beitrag zu 
leisten, wandten sich die Bisciiöllichen mit einer Vorstellung 
vom 26. April an die Ritterschaft und das Domkapitel. ^ Der 
Streit wurde aber durch Schiedspruch des Babbiiiats beigelegt. 
In einer am Mittwoch 19. Ab 5443 = 11. August 1683 in 
Uirschaid stattgehabten Deputirten- Versammlung wurde be- 
schlossen: So Ott ein Bischof mit Tode abgeht oder bei im 
Interesse der Lande^udenschaft notwendig werdender Intervention 



'Von den Umlagen und Stenern soll noch wpSHer im Znsammenbange 
die Rede sdn. *Cod. 116, Seite 58. H. Epstein hat aus dem Kreis- 
archiv Würzburg einige deutsch geschriebene Protokolle, die jedenfalls für 
die Ret^ierung bestimmt waren, in Mschr. 1880 Seite 5ÜH fi". auszüglicli und 
ziemlich ungenau veröffentlicht, die im ganzen mit den Pr<jtokollen des 
cod. Iii') übereinstimmen. Das Würzburger Protokoll vom Jahre 1655 hat 
die Unlerschriften von 10 Deputirten. • Mschr. a. a. O. Seite 509. 
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sollen der Rabbiner oder zuverlässige Oemeindcmitglicder von 
Bamberg darüber die Mitteilung machen an die ritterscbafl- 
liohen und Kapiteljuden, damit diese Abgeordnete naeh 
Bamberg senden, nm zusammen mit den Stadlanim von Bamberg 
die Unterhandinngen su führen, in welchem Falle auch die 
Ritterschaftliehen ihren Teil an den Ausgaben beizutragen haben.^ 
Mit Bezugnahme auf diese Vereinbarung wntde am Mittwoch 
25. Klul 5447 3. Scplomber 1687, als eine längere Vcr- 
bandlung niil IJischof und Capitel wegen zu erlangender 
Handelsfreiheit und Privilegien (z'*:""-) nötig geworden, den 
städtischen Depulirten von den ritterschaftlichen Vollmaehl zur 
Vertretung der Oesanmitheit gegeben Die beiden Verein- 
barungen von 168B und 1687, die vom Fürstbischof Lothar 
Fmsk% a. 1701 bestätigt wurden,' blieben massgebend und er> 
hielten den Frieden 60 Jahre lang. 

Bei allen solchen Differenzen stellte steh die bischöfliche 
Regierung auf die Seite der stift. Juden, während die Ritter- 
schaft bestrebt war, ihre Juden vor Geldausgaben zu schOlzen. 

Ein «rgt^tKliebes Bild der Zustände ergeben die Akten« Uber die 
Verhandlnngen, welche Btattfanden, um die Jaden von OberanfsesB, 
welche keine Freunde dee Zahlens waren nnd darum aus dem Verbände 
der Ritteiacbaftlichen sich ausgeschlossen hatten, in denselben hereinzu- 
ziehen. Die Verhandlungen reichen in eine iilt<n' Zeit hinauf. Die erste 
Spur dorsolben findet sidi in oinom d. d, Oberaufsoas den 2G. Aprilis 
1719 an oiiien rittersciiaftlidicn Deputiiton f;t'richtcten Briefe eines 
Freihrn. V. Aufsess, der also lautet: „Vielgeliebter Jnd .laeob I.evl. 
Aus euheren schreiben habe ersehen, dass ihr verlanget der in meinem 
schuta stehenden Judenscbafft allhier aufzuerlegen, dass sie euch als 
andere freyreiebs Bitterschaftlicbe scbntaverwanthe Judenachafft enhere 
Ceremonie und dergleichen euherer JadenschaflFfc gewohnheit- anlagen 
und unter rabiner nnd deputirte stehen sollen, damit ihr solches 
euheren Collegen und Kabiner vorstellen ktfnnet, gleichwie ich nnn 
euch in diesem be^M-ln tn nicht entstehen will, sondern eimeltc Juden- 
scbafft zu obgescbriebenen anhalten werde, also versehe mich auch 



'Cod. 115, Seite 53a. Gezeichnet das derseitige Rabbinat: Mordechai 
Lüpschitz, Ascher Etlen aus Schnaittach und Jos. b. Chajim Dand aus 
Frankenberg (vgl. Mschr. a. a. O. Seite 509). *Cod. 115, Seite 55 a. 

3 Mschr. a. a. o. * Entnommen dem Freiherrlichen Archiv von 

Oberaufsess Nr. 1080, 1314 und 1713. 
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dasa ihr nuntnehro dieselbe mit dem gebettenen BrielY an Henden 
gehen werdet der ieh verbleibe euher bereitwillif^er Carl Heinrich 
Freiherr von und zu Aufsess." Auf dieseu Briet, der zunächst aus 
unbekannten Urflnden ohne die darin in Aussiebe gestellten Folgen 
geblieben war, berufen sich die rittersehaftlichen Deputirten in einem 
Sehreiben, das sie d. d. Zeckendorf 84. November 1735 an den Sohn 
des Briefschreibers, Christoph Ludwig v. Aufsess, richten mit der Bitte, 
seine Juden Teranlassen zu wollen, dass sie sich an das Landesrabb. 
anschliessen und an den allgemeinen AiiH;i<^en teilnehmen. Daraufhin 
erkundigte sich der Freiherrliche Verwalter Bitterauf bei dem ritter- 
schaftlichen Amtmann Bayer in Walsdorf, wie es dort gehalten würde, 
und erhielt den Bescheid, dass zwar „die Bamberger Judenschaft't 
einige mal atteutiert habe, die hier (in Walsdorf) sich einnistlenden 
Juden in ihre Landes -Contribution zu ziehen: weilen ich aber ein 
solches meiner lioohfreiherrl. gn. Herrschaft verfXnglich geachtet, und 
keine Raison vor mir gesehen, die hies. Juden tributaire machen su 
lassen, so bin ihnen in ihren unerheblichen Beginnen allerdings contrair 
gewesen, also dass ich ex officio nicht einmal gestatte, dass die hies. 
Juden in ceremonial-Anliegenheiten des Bamb. Rabiners forum agnos- 
ciren, sondern ich thue in dgl. Begebnissen einen selbst beliebigen 
gelehrten Juden den stliittlsriehterlichen Gewalt auftragen, darinnen zu 
prononciren, so ich hcri;Hch exequire; wie erst vor 1 Wuclien ge- 
schehen, da die dieaortig Sehutzverwanthe über anneluunng eines 
Reha' diserepant geworden una beede theile sieb aufs jüdisches her- 
kommen beruffen haben, wovon ich keine Information besessen, mithin 
nicht darttber cognosciren konnte.** Nach dieser Information, die ihn- 
lieh von andern Stellen gelautet haben mag, antwortete R. v. Aufsess 
unterm 3. Januar 1736 den ritterschaftlichen Deputirten auf ihr An- 
suchen: „Nachdem ich gehört habe, dass auch noch andere Juden, 
z. B. in Walsdorf, 2 Bischberg, Trabelsdorf, JVunstadt, Tücherafeld etc. 
zum Landrabb. und (Jenieindevorband sich nicht angeschlossen und 
trotzdem dieselben Handelsfreiheiten geniesson wie die fürstluscliöfl.' 
Juden, 80 kann ich nicht einsehen, welchen Vorteil meine Juden, die 
ohnehin mit der Entrichtung des an mich schuldigen Schutzgeldes 
genug zu thuD haben, davon haben würden, wenn ich sie auch noch 
euch tributair machen würde; «und so sie mit- oder iint^ einander 
strittig werden, bin ieh als Herrschafft ihnen Babiner genug, 
dass sie also weiter Keinen nOthig.* Wenn jedooh der Rabbiner und 
die Deputirten es durchsetzen würden, dass meine Juden mit denselben 
Waaren wie die von Bamberg in ganzen Lande Handel treiben dürfen 



'So nannte man auch den Schächter. ^Dic Crailshcim'schen 

Juden in Walsdorf wurden erst qAter durch dne über sie verhingte Handelg- 
spwnt in den Verband bineingezwungen. 
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— sie mllMten aber allerdings anders gesolilltat werden wie die Jaden 
Ton Hirschaid, denen unlSbgst, olnrobl sie sorallgeMeinea Judenanlage 

contribuiren , ihre Waaren weggenommen und nicht wieder zuiück- 
p^pprpl>ß" wurden; oder wie die gleichfalls zum Verbände pcliürenden 
Juden von Pietzfeld und Hagenbach, denen nur der Viehhandei ge- 
stattet ist — dann Hesse sich allenfalls über die Sache weiter reden. 
Und bei diesem Bescheide blieb es vorerst, auf alle erneuten Versuche 
der Deputirten hatte der Herr Baron die Antwort: Ich bin der Rabbiner 
meiner Juden. ,»Inswisehen — > so sebreibt er am 14. Dezember 1741 

— will ieh hier darbey gewarnet haben, meinen Jndten allhier in ihrer 
Handelsehaft indessen nicht hinderlich an leyn, oder einigen Yerdmss 
und Ungelegenheit zumachen , ansonsten es behöriger Orthen gewiess 
nachdrticklich ahnden werdte." Man merkt es seinen Worten an, dass 
der Herr Baron niclit der Mann war, der ungestraft mit sich scherzen 
Hess, auch wenn es sich nur um seine Juden handelte. Mit grosser 
Energie schützte Christoph v, Aufsess die Interessen seiner armen 
Juden, bis es den unermüdlichen Bemühungen der beiden ritterschaft- 
liohen Deputirten Jacob Lcvi aus Zeckendorf und Jeidel Hirscli aus 
Beckendorf dennoeh gelang, es dahin ra bringen, dass der schneidige 
Baron anfangs 1753 auf einem Bittereonvent in Bamberg die Erklärung 
abgab, dass seine Juden nunmehr in den GemeindeTerband eintreten 
und an den Anlagen participiren werdea.i 

Als gelegentlich der Sedisvacaiiz Tom Jahre 1757 neue 
Differenzen zwischen den beiden VerbSnden au&brachen, wandten 
sich die bischöfl. Juden unter Hinweis auf die Vereinbarungen 
vom Jahre 1683 and 1887 beschwerdeführend an das Dom- 
capitel und die Ritterschaft. Die Ritterschaft des Amtes 
Baiinacii verlangte von ihren Juden genauen Berieht, welche 
aber mit der Antwort zögerten und schliesslich ausweichend 
antworteten: ihr Vorstand Jeidel Hirsch aus fieekendorf^ sei 
in seiner Kigensehaft als Lieferant der schwäbischen Kreis- 
truppen verreibt, und da er aliein genügende Auskunft geben 



* Auch nach dem Uebergang von Aufsess an Preusscn gestattete König 
Friedrich Wilhelm III. durch Rcscrij^t d. d. Rerlin 23. April 1^00, diss die 
Judenschaft von Aufsess an der Schatzunj; zur Bainbcrj^er I^indjudcnschaft 
wie bisher teibirliiin' , ,,d,i sif sich von jener Corporation nicht oline den 
Verlust ihrer bisher im ]lanil>crgiscbcn deshalb genosscULU Handclsvorzügc 
und Befreyung vom Lelbzoll trennen kann, eine Inkorporation in die 
Bayreuther Landjadenscbait al>er fEir sie von keinem Nntsen seyn wtürde und 
von der dortigen LandjudenschaA auch wegen ihrer Annuth nicht verlangt 
wird." «Vgl. Pfeifer: BUder aus Reckendorf, Seite 9 ff. und 61 ff. 
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kOnne, möge man noch 2 Monate sich gedalden.^ Unterdess 
versnebten die Juden, unter sich eine Einigung zu Stande su 
bringen. Ein Gompromiss vom 25. Adarl 5518 » Sonntag 
5. Mftrs 1758 hatte keinen dauernden Erfolg, bis man sieh 
endlich am Dienstag S. Tamus 5520 « 17. Juni 1780 ent- 
schloss, dem damaligen Rabbiner Tebele Scheuer^ im Verein 
mit dem Landcsdajan Samuel Oetlinger das Schiedsrichteramt 
zu iibertiai^en unter Verzichtleist iing auf jede Appellation. 
Deren Entscheidung wollten beide Teile sich fügen unter üeber- 
nahmc einer ConventioDalstrafe von 1000 iithr., davon die Hälfte 
an den Bischof und die andere Hälfte für die Landesarmen zu 
zahlen. Sollten die beiden Sehiedsrichter sich nicht unter 
einander einigen können, so sollen sie durch's Leos einen 
dritten sich zugesellen.* Nachdem von beiden Seiten die vor- 
handenen Beschwerden, Forderungen und Differenzen zu Protokoll 
gegeben waren, wurde am Donnerstag 4. Ab ein AktenstQck 
aufgesetzt, in welchem die Vertreter und Deputirton der beiden 
Verbände sich verpflichtet erklären, dem Erkenntnis des Schieds- 
gerichts sich unbedingt zu unterwerfen.* Das umfangreiche 
ProlokoU wird dem Schiedsgericht übergeben und dieses richtet 
auf Grund desselben einen sog. „Ccrenionie nrezess" in 
10 Punkten auf, ^ von denen wir nur die folgenden hervor- 
heben wollen: 

1. Die Bitterschaftlichen haben an die Bischöflichen alljährlich 

für Nciijahrsgelder an die Räte und Fürsten etc. in summa 871/2 ^h. 
zu zahlen, ferner 10 ti. Kh. jähvl. iür Bergzoll und l-JVo tl. Rh. für die 
RabbinerswuliuuTig , endlich an NeujahrsgekU'rn für den Biseliof selbst 
wie bislier 300 Franzguld., die mit den von den Bischofsjuden ge- 
zahlten 100 Franzg. iu einem Beutel UDtcrthänigst Uberraicht werden 
sollen, wobei die ritteraohaitiielie Landjadenediaft aoadrllekUeh m 
erwÜbnen Bei.< 

2. Fttr Forderungen der Bischöflichen wegen des lotsten Inter- 
regnums ete. haben die Ritterscluifltlicben in snuima 1500 fl. Fr. in 
Baten von je 300 fl. von 1761—1766 zu sahlen. 



' Dies dürfte das Historische an der imklaren Mitteilung von H. Epstein 
in Mschr. a. a. O. seuu * Siehe weiter vaAta cap. VU. Nr. 16. 

•Cod. 115, Seite 89. «Daselbst Seite 90. t Daselbst Seite (^3 -89. 

*VgL vdter unten cap^ IX. 
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5. Die „Heimgefallenen", d. h solche Juden, die mit einem 
Lehen au das Hochstift heimgefallen und tibergegangen, gehören nach 
wie vor in Besiehnng anf Steuern und Lasten cum ritterschaftUchen 
Verband und sind nicht für die alten Schulden des bischöflichen, 
sondern fllr diejenigen des litterschaftlichen Verbandes mithaftbar. 

6. Die „Erkauften", wie die Juden von Weilersbach, werden in 
allen Stücken so behandelt wie die ,,HeimgefaUenen*^ 

10, Die ritterschaftlichen Deputirten sollen ein bpsondoros Buih 
anlegen, in welches die bischöHiclien Deputirten oder ihr CaBsier über 
die empfangenen Betrage quittii(>n sollen. 

i'unkt ö— 6 des in Hischberg am 6. August 1760 publi- 
clrlen Rezesses wurden dann der lieerd neuer Streitigkeiten 
uod Irrungen, die in einer am 29. August 1776 unter dem 
Vorsitz des Rabbiners Juda Katz ^ stattgehabten Versanimluug 
beigelegt wurden. Aus den Beschlüssea derselben ist hervor- 
zuheben: Weon eio „Heinigefallener" ausser Landes verzog, 
in welchem Falle derselbe zur Ablesung seiner MHhaftbarkeit 
an den alten Gemeinschulden mit einer Nachsteuer sieh 
abzufinden hatte, sollen die bischöflichen an die ritterschaft- 
Uchen Deputirten pro Haushaltung 8 (I. Rh. und vom 100 der 
Schätzung 1 fl. 45 Kr. Rh. abführen; ebenso wenn ein Erbe 
derselben Kategorie ausser Laiuies kununen sollte, wo gleich- 
falls voFi dem Kapital die Milhattharkeit an den alten Sehulden 
der Genii'iiisehaft mit einer Nachsteuer abzulösen war, von 
jedem lÜÜ Fr. Klh.'-^ Auf Grund dieser Vereinbarung wird 
dann am 8./1. 1778 über die Abgabenptlicht der Juden von 
Zeckendorf, Demmelsdorf und Weidnitz, die als Künsberg- 
Kackenstein-Lehen durch Tausch an's Uochstift übergingen, 
verhandelt und beschlossen.' 
* Trotz all dieser Differenzen erhielt sich der Gemeinde- 



> Siehe weiter uutcn cap. Vll, Nr. 17. «Cod. 115, Seite 92 

bis 94. Die Nachsteuer iiir ein von Bamberg ausser Landes kommendes 
Kapital, von welcher nur Waisen befreit waren, beträgt gegen Ende des 
19. Jalurhunderts S'/s^/o und zwar 5% an die Casse der bischöflichen Land- 
jodenschaft und l'/aVo an die Gemeindecasse (Protokollbuch der Gemeinde 
Bamberg Seite 148). Ueber Nachsteuer an die Landesherrschaft und den 
Magistrat vgl. wcit< t miN n cap. IX; vgl. noch Heimberger: Staatskirchen- 
recbibchc Stellung' der Israeliten in Bayern Seite 142 — 143, 
' Cod. Ur», tieite Ü6. 
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bund, der sieh hi Rechtsfällen durch einen gelehrten „Jiiden- 
schaflsanwalt" vertreten liess, langer als das Fürslbislum. 
Ja noch mehr. Nach dem üehergange des FUrsthistnms an die 
Krone Bayerns reichten sich die Delegirten der früher bischöf- 
lichen, nunmehr liurfürstiichen, und der ritterschafiiiehen Juden 
aus dem ganzen Umkreis des Oberlandes-Rabbinats in swei 
Versammlungen, die zu Bafnberg am Donnerstag 2. Kislew 5564 

17. November 1803 und üonnerst^ig 7. Tebeth 5564 
22. Dezember 1803 stattfanden, zu noch engerem und innigerem 
Bunde die NUnde. Es muss ein feierlieber Moment und ein 
erhebender Anblick gewesen sein, als unter dem Vorsitz des 
vollzähligen Landesrabbinats die zahlreich versammelten Dele- 
girten aus dem ganzem Lande einstimmig den Beschluss 
fassten : n*-- --x r-z von nun an haben wir nur eine 
Oomeinscliaft auf (iruud eines gemeinschaftlichen Landesetats 
für sämmf liehe Einnahmen und Ausgaben der Landesjudenschaft 
und jeder Gegensatz und jede Verschiedenheit der Territorial- 
zugehOrigkeit soll aufhOren. £s ist ein schöner Beweis der 
Opferwilligkeit, dass die ritterschaftlicben Juden sich damit 
einverslanden erklilrten, dass sfimmtliche Passivschulden der 
beiden OruppenverbSnde zusammengelegt und die Zinsen ans 
der nunmehr gemeinsamen Landeseasse bezahlt werden sollen. 
Üa stellte es sich nämlich heraus, was wieder einmal ein 
eigerjtümliches laicht wirft auf die Fabel vom Heiehtum der 
.luden, dass die ehemals bischöflichen Juden an einer Schulden- 
last von 33r)Ü0 n. Fr. zu tragen hatten, während die Ritter- 
NChaftlichen, die numerisch den andern mindestens gleichkamen/ 
eine Schuldenlast von nur 13000 fl. Fr. mitbrachten; in Summa 
Obernahm der neue Bund, der von 7 auf 4 Jahre gewählten 
Landesdeputirten geleitet werden sollte, eine Schuldenlast von 
46500 fl. Fr.» 

1 1768 wohnten im FOntbbtum 338 bischöfliche, 93 unter miUel- 

barer Vogteiherrschaft stehende and 207 ritterschaftliche Juden. Siehe 
Beilage XVIII, ^Eixxe genaue Specification der einzelnen Posten dieser 

Schuld, die noch c. 1807 45780 fl. Fr. befragen hat, nebst Angabe des 
Zinsfusscs der entliehenen Kapitalien, der /.wischen 4 — f) ''/o schwankt, enthält 
die Beilage XXI. — Die Einzelheiten des von den kurfürstlichen und reichs- 
B«ki t«ln| Geiob. d. Juden. g 
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Dem neuen Hunde war keine lange Dauer und Wirk- 
samkeit besehieden. Durch § 21 de.s I^diKts vom 10. Juni 1813 
wurden alle im KODigreich Bayern besieheudeii «Judeneorpora- 
tionen** aufgelöst. 

Nach dieser summarischen Darstellung der Thfttigkeit der 
Landesdeputirten- Versammlungen gehen wir zur Darstellung der 
Etats-Verhftltnlsse über. Wir haben sehen oben gesehen, dass 
ordentliche und ausserordentliche Ausgaben der Landesjuden- 
schaft ("p-osj^baT piDD nr-HTsn mrr:) aus einer gemeinschaftlichen 
„Concurrenzcassc" (o^d oder nrT:r; rz'-p) bestritten wurden. 
Wie hoch der Oesammtetat der Landescorporation sich belaufen, 
darüber besitzen wir nur äusserst spärliche Mitteilungen erst 
aus späterer Zeit. Erst aus dem Jahre 1803 haben wir ein 
flbersichtliches Budget, das zwischen Einnahmen von 3994 fl. 
U Kr. Bh. ^ OL 6847»26 und Ausgaben ?on 3952 fl. 41 Kr. 
— JL 6776 balancirt. ^ Im Jahre 1806, nach der Vereinigung 
der beiden Verbände zu einer Corporation und nachdem auch 
die Conscriptionsgelder zur Auslosung der jüdischen Soldaten 
in Rechnung kamen, zeigt der Etat an Einnahmen 5590 fl. 
2^2 l^r. Rh. =« 9582,93, denen Ausgaben im Betrage von 
4632 fl. 26^/2 Kr. = ^ 7941,32 gegenüberstehen. « 

Zur Aufbringung der erforderlichen Mittel hatten vor allem 
die bischöHiehen Juden zu steuern, während die ritterscliaft- 
iichen mit einem geringem Betrag davonkamen ; wer von rilter- 
schaftUchem auf bischofliches Gebiet sein Domicil verlegte, 



ritterschaftlichen Behörden ^'enehniif^tcn Vertrages vom 22. Dezember 1803, 
welche über die dieser Arbeit ge^ogt•ne dreii/c 1 ercits hinausgehen, sind in 
einem bei den Rabbinatsacten vorhandenen ActenslücUe niedergelegt. Es sei 
nur noch erwähnt, dass auch die Auslösung der vom Loose getrofienen 
jadischen Soldaten von der ConairreiusGaase besorgt wurde und die dasn 
erforderlichem Mittel durch besondere Conscriptionsgelder angebracht 
wurden* 

'Beilage XIX. >BeiLige XX» welche sugleiöh seigt, wie die 

Anlagsgelder und in welchem Betrage sie von den Distrikten und Einzel- 
gemcinden der Cor|>oration erhoben wurden. Einen genauen Ausgabenetat 
wahrscheinlich aus dem Jahre 1807/8 im Betrage von 8723i/tfl« 6383,45 
bringt Beilage X^, 
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hatte dies sohmerzUch zu bereueo, und nieht selten war die 
Drohung, man wolle wieder fortziehen, wenn num bei der 
Umlage nieht berfleksiehtigt wfirde. Die erforderliehen Mittel 
wurden von den coneurrirenden Mitgliedern erhoben als Haus- 
hai i u n g s abgäbe ^ und als Vermögens Steuer (Brech ^ Sehatz- 
ung).'^ Hei der Aufstellung des Erech, der von Zeit zu Zeit 
rcvidirt wurde, kamen nur das Baarverinögen, Geld und Geldes- 
vvert und die Ausseiiständc, nicht aber die Liegenschaften, 
sofern dieselben nicht Gegenstand des Handels waren, in Be- 
rechnung. Wer ein Haus kaufte oder baute, koaute das 
dadurch entstandene Minus an Baarvormögen von seinem Erech 
wieder abziehen lassen; ebenso wenn Jemand Verluste an 
Aussenständen p-nsifif) zu erleiden hatte. Der Familienvater, 
der ein Kind verheiratete, wurde in der Regel um ^ seinem 
Erech herabgesetzt;' dagegen wurden ihm bei der Gelegenheit 
die Rfickstftnde an Abgaben (cr^p^mnin) abgefordert.* Einem 
Neuvermählten, der übrigens durch seinen Ehevertrag (N"n) 
seinen Status nachweisen musste, wurde die übliche Zehnt- 
spende vom Erech abgezogen. Die Aufstellung des Erech 
geschah durch Selbsteinschätzung. Zur Verhinderung einer 
zu geringen Einschätzung war mancherlei Vorsorge getroffen: 
.Nach altem Herkommen machte man zuerst den Erech, dann 
wurde geloost und der je 10. Mann musste einen Eid leisten 
auf die Richtigkeit seiner Eiusch&tzung.^ Ende 1760 tauchte 



i n'*3n m^. Schon das nvoti icb bei Mos. Hins G. A. Kr. 46 
oder nblJkbsn "Sb Mr. 67 und bei San. Meserits, der Nachlath scb. cap. 87 
{vgl. auch sein G. A. Nr. 3i) diese Beseidinungen mit n''l promiscae 
gebraucht, scheint mir eine Haushaltungssteuer, welche auf das Haupt der 
Familie gelegt wurde, und nicht eine Kopfsteuer zu bezeichen. Vgl. 
Journal von Frankeu 1790 Seite 437 und Beilage XIX, gegen Mschr. 1880 
Seite 008. 2 Schon bei Mos. Minz a. a. O. Man bezeichnete das als 

l-n-1 nbiy Das Erheben der Umlagen vom entspricht dem „Herd- 

oder Rauch-Geld*', der Erech entspricht der „Vermü^en-Belag", unter welchen 
Beseidmungen Stadt und Staat die bfirgerlichen Steuern erhoben. Vom 
arr'l zahlten Witwen an allen Filleo nur die Hälfte. • VgL oben S. 72 
§ 15. < Ebenso mnssten bei Erbcchaften die RflcksOnde des Ver> 

storbenen regulirt werden. *Eine solche Eidesformd bringen wir weiter 
unten als Beilage IV sum Abdmdb 
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aas der Mille der Goineindc Bamhcrg der Vorschlag auf, es 
solllc .lfderinanii Handschlag liM.stcii in die Hand des Habhiners 
uiulder je 10. Mann, den das Loos traf, solle einen - sa^en, 
wie er in Fürth iildich war;' andere waren für Kinsehälzung 
durch Abstimmung per niajura. Am 11. Kisiew 17011 ^ing 
man Jbei der Anlage eines neuen Krech zum System "der Ein- 
schätzung durch je 4 Mitglieder von Bamberg uod vom Lande 
über. ^ Die Hegel war aber Selbsteinschälzung und Handschlag 
in die Uaiid des Rabbiners.^ In allen Fällen behlellen sich 
die Depulirlen genaue Nachforschung nach dem Vermögens- 
stände vor. Hatte nun Jemand seinen Erech »klar** gemacht, 
so bekam er einen Erech-Zettel und der blieb massgebend für 
alle Landes- und Qemeindeabgaben. 

Jedes Mitglied der Corporation hatte nun von jedem 100 
seines Hreeh einen von den l)e()utirfen normirten Satz zu den 
oniciit liehen und ausserurdentliehen liandesahgahen beizutragen, 
in der zweiten Hälfte des 17. .lahrluinderts wurden von jeder 
Haushaltung 6 Klhr. 3 Kopfstück und von jedem 100 des Erech 
6 Kst. zu den ordentlichen Landesabgaben erhoben.^ 
Zwischen 1753 — 1803 wurden zu ordentlichen Landesabgaben 
erhoben: pro Familie zwischen 5—15 fl. Rh. und von je 100 
Erech zwischen Vs'^^Va kamen die ausser- 

ordentlichen Laudesabgaben, zu Interregnumsgeldern und zur 
Abzahlung von Corporationsschulden, welche ^/^ von der Familie 
und -/^ vom Erech erhoben wurden. Die Umlage derselben 
schwanl(t zwischen 1717 — 1707 pro Familie zwischen ^L^—2b fl. 
und von je 100 Erech zwischen 1' ., Kr. I)is 1 fl. 30 Hb.* 

Sowii' nun eine Imlage .,ausges(*hlagen'* war, begann 
die Thäligkeil der Cassiere. Her Ortseassier !nz*:.c::-Ni einer 
jeden Oemeiudü hatte die Eingänge halbjährlich au den Distrikts- 

> N-r^"E2 rnrn -""n^ nc':. ^Proiokoiiinuii Seite 21, 25 u. 66. 

" Vrrgl. Würfel: Ili^tori^clic Xrirhricht von der Jutlenpcnioindc Fürth 
Seile 24 utul Hacnle Seile 1J.'5. * IJ( r IIuch;!lI>(.Mlcuerle war ein ""'"* 'S 

(d. i. der wcilcr vinlcn cap. XI I[ erwähnte Parnes David h. J-llchanan im 
Abiswörth) mit 1U4 Rthir. von ToÜU Erech - J,4 "/o des Verinögcus 
(Cod. 115 Seite 66). > Höclutbe9teuert war 1736 Mefr Eger mit 

20600 Erech. 
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cassier {'z'-:' r:: nz':." abziilipfern , ilor sie (laiiii an den hpsol- 
delen Landescassier in Bamberg ahlielVrte. Vau hcsoldeter 
Landesbote {r:^''zrrVc) wirkte mit bei der Erhebung der Um- 
lagen. Kin Hechnungsrevisor (r::-- :- v^'an nsn) übenvacbte das 
gesammte Reehnungswesen , die Buchführung war eine sorg- 
fSItige,^ äie Gassen der Eingänge wurden gesondert verwaltet.^ 
Trotz des gut fnnetionirenden Steuerapparats war bei der 
Schwierigkeit des Erwerbs die Eintreibung der Umlagen, be- 
sonders bei den Ritterschaftlichen, eine äusserst schwierige. 
Wenn Rückstände aufgelaufen waren, was sehr hUufig vorkam, 
gingen die Deputirfen je naoh den l'mständen entweib'r einen 
Vergleieb r:-\L'-:i ein mit di'ii Säiiniigen, oder sie t{ii>iien mit 
IMiindung und ICxecufion vor, wozu sie die Maelil batten, (uler 
sie reichten eine Klage ein beim Vicedomamt. l>ie Regierung 
ihrerseits lieh bereitwilligst ihren mächtigen Arm her zur Unter- 
stQtzung der Exeeutoren, indem sie sagte: und giebst Du nicht 
willig, so brauch ich Gewalt. SohoD am 23. Juli 1625 erlässt 
B. Joh. Georg ein Patent des Inhalts : Es sind bei uns Klagen 
vorgebracht worden, dass etliche Juden und gewöhnlich die 
Vermöglichsten sich zur allgemeinen Judenanlage „niit ihrer 
quöten und angepür" säumig erwiesen und dadurch die Lasten 
auf die Andern abwälzen. Ks wird daher verfügt: wenn ein 
oder mehrere Meister : Vorslelier i in Städten oder auf dein Lande 
gegen einen .Inden persönlielien Arrest i)eantrageii, so soll ilnieii 
willfahrt und „die beelaglen in Verbott und Kuinmei- auH ihren 
Uncosten so lang angehallen werden", bis sie die scbuldigen 
Oehlihren nebst Schäden erstattet.^ Am 20. März 1644 stellt 
B. Melchior Otto dem Simon zu Demmelsdorf, den die im Stift 



' Ausser dem l)creits jjenannteii I^-tndesgr'inciiule- und »Juittiin^jslnuh 
fimlet man erwähnt ein n:'"*; r'J^'ZJi CpiS uud ein "ür^Iwp""" 0~r£, d.i.s auch 
als „Hauptbuch*' bezeicluiet 'wird und vom Jahre 1700 datirte. Im Archiv 
der Gemeinde Bamberg ßind ich ein Buch, das — ein Muster goiauer und 
sauberer Buchflihrung — die Aufschrift trägt: HZTin C-:«^ r'Z'T, 
K::rp rr-rr-; --sc er t"ar -Vrr;;rr. Diesem Buche, dessen iMutrayunnen 
mit dem Jahre 1717 beginnen, sind die olugcn Mitteihmi^en übr: L nil^- .hj^abcn 
rntnonimen. *Es werden crwidint: nrTi PL'P rZ" — ^r*vN r"N"2;. rs'j; 
und r^an rc**, ■ Kreisarcbiv : Bamberger Verordnungen Nr. 1. 
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wohnende Judensohftft %a ihrem „Landboten' bestellt, um die 
ipÄaflagen und andere Schuldigkeiten'* einzubringen und sie 
dann an gehörigem Ort abzuliefern, ein Patent oder einen 
Zwangsbrief aus, in welchem aUe Beamten des Landes ange- 
wiesen werden, dem Tnhaber des Patents auf sein Anhalten 
gegen ungehorsame und in Ahstattung der ihnen obliegenden 
Schuldigkeiten saumselige Juden schleunige llilfi? zur Einbringung 
derselben „auch lilrstatluiig aller verursachten Unkosten durch 
Real- und I'ersünalarrest" widerfahren zu lassen.^ Am 4. /4. 1737 
erschien folgende Verordnung: ,Wir Friedr. Carl etc. Dem- 
nach Uns die Deputirte Unserer Judenschaft alihier, und ufm 
Land unterthiinigst zu vernehmen gegeben, wasgestalten die- 
selbe mit Abstattung des schuldigen Schutz-Gelds dämmen zu 
rechter Zeit nicht einhalten kOnnen, weiln der meiste Theil von 
der Judenschaft auf dem Land, insonderheit hinter denen von 
Adel gesessene mit Beytragung ihres Contingents sich unge- 
horsam und saumselig erzeigten, mit unterihänigster Bitte, 
geiiie.sseiH'ii lieichl an l'nsere so Ober- als Uiiterbeanite ergehen 
und selbe durch gegenwärtigen eigens abgefertigten Hotten 
herum tragen zu lassen, die Moroses und Ungehorsame zur 
schuldigen Zahlung cxecutive anhalten zu lassen**; da dieses 
Ansuchen begründet erscheint, wird demgemäss verfügt, die 
S&umigcn „zur Zahlung executive anzuhalten, diejenigen aber, 
welche hinter denen von Adel gesessen, in Unseren Land in 
solange keine Handirung oder Durchgang zu gestatten, bis ein 
Jeder sein angesetztes Gontingent besagten Unseren Betten 
wirklich zugestellt haben wird." ' Auch diese Verordnung ver- 
hinderte nicht, dass wiederholt Beschwerden von den stift. 
gemeinschaftlich mit den ritterschaftlichen Depufirten einliefen 
und die Ui gieniiig wiederholt zum Kingreifen veranlasst wurde, 
so dass die obige Verfügung bei ihrer Krneuerung am 16. Juni 
1772 noch mit dem Zusatz verseben werden musste, es solle 
den ritlerschafllichen Juden Hamlel und Wandel auf den 
Hamberger Gebieten gesperrt , der Durchgang versagt und kein 
ZoUzettei an den ZoUslätien erteilt werden, wenn sie sich nicht 



iDnselbst: Hist. cat. 379. * Daselbst: Bamberger Verordnungen I. 
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dvreh einen Seh ein aussuweisen Termtfohten, die OebObren tut 
Landjadenseliaft abgeführt zn haben. ^ Wie weit die Regierung 
den Joden in diesem Pnnlcte entgegenzalcoinmen bereit war, 
das ersieht man daraus, dass gemiss Verordnang vom 4. Joli 

177 I den Anlagsgeldern der Juden bei ausbrechenden Coneursrn 
sogar das Vorzugsrecht (ius praelationis) nach den herr- 
schaftlichen Giehigkeilen bewilligt wurde, so dass dieselben in 
der ersten Klasse zwischen den Kammeralvorschüssen und den 
gutsherrlichen Giehigkeilen ihren Platz einnahmen. Der ver- 
pflichtete jüdische Gassen Verwalter hatte bei jedem Goncursfall 
ein Verzeichniss der Forderungen an Umlagegeldern bei der 
ffirstliehen llegiening einzoreiohen, ein besonderes Deoret wurde 
der Jodenschafl ausgefertigt zur Legitimation bei den Amts- 
stellen, bei sieh ergebendem Missbraoeh ist die Zurfiefcsiehung 
des Vorzugsreehts vorbehalten. * 

M€ vacante 1779, als viele rittersohaflliehe luden sich 
wieder weigerten, an den hohen Lasten mitzutragen, griff die 
Regierung zu einem äusscrsten Mittel, um die Juden der 
Acmter Burgebrach, Höchstadt und Wachenroth zur Mitleistung 
anzuhalten, indem sie den Beamten den Befehl erteilte, die 
KenitenteD beim Durchgang oder Aufenthalt mit Arrest zu be- 
legen und an ihren activen Forderungen bei den Christen den 
Betrag abzuziehen, den sie an die Deputirten abzuliefern hatten. 
Gegen soleh ungesetzliehes Vorgehen aber lehnte sich die 
Ritterschaft auf. Graf t. SchOnbom begnflgte sieh nicht mit 
einer Beschwerde, die er unterm 30./^ 1779 beim Gapitel ein- 
legte gegen das Vorgehen des Amtmanns von HOehstadt, der 
den rittersehafttiehen Juden der angrenzenden Orte jede Handel- 
Schaft im Fürstentum untersagt hatte, sondern ging gleich zu 
Repressalien über, indem er alle Forderungen des Seekel aus 
Büchenbach, die derselbe an seine Interthanen hatte, mit 
Bescliiag belegen Hess, wogegen die Haniberger Judenschaft 
unterm 7./5. 1779 den neuen Fürsten um Hilfe anruft. Fürst- 
bischof Franz Ludwig von Erthal, au welchen sich sofort 



iDudtot, vgl. oben Seite 78. < Weber: Die Rechte von Ober- 
firanken I Seite 814. 
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anoh die RitterschAft gewandt hatte mit der Bitte um Auf- 
hebung der Oontributionsforderung an ihre Schulzverwandten, 
resoribirt unterm 9. Oetober an seinen Regiemngsrat: er wolle 
zwar von der Forderung an die rittersehaftlichen Juden nioht 

absehen, aber die AH der Beitreibung derselben sei ihm nicht 
zusagend, das Plenum solle zur Beratung der Angelegenheit 
zusammentreten. Unterm 18. Oetober bittet Prof. Ferd. Zeller 
im Namen der rillersehaft lieben Juden, das Verbot des Handels 
und Wandels wenigstens während der bevorstehenden I herbst - 
messen für die .luden von Trabelsdorf, Trunstadt, Walsdorf» 
Bisehherg und Heichmannsdorf aufzuheben. Die KesoluUon, 
die der Fürst unterm 25. Oetober 1779 an die Beamten von 
Htfehstadt, Burgebrach, Bechofen und Hallstadt in der Ange- 
legenheit ergehen Hess, lautete dahin: dass zwar den ritter- 
schafllichen Juden ihrer Aemter der freie Durchgang dureh 
Bamberger fjand, sofern sie ihren Leibzoll zahlen, nicht ge- 
sperrt, noch ihnen an ihrer Person oder ihren ausstehenden 
Kapitalien Arrest oder Kilmmerutig zugefügt werden könne; 
was dem entg»'gen bisher geseheben, müsse wieder aufgehoben 
werden; ferner seien dieselben befugt, bei der hiesigen 
Frühlings- und Herbstmesse ungestört Handel zu treiben; zu 
jeder andern Jahreszeit aber sollen dieselben vom Handel in 
Bamberger Landen so lange ausgeschlossen bleiben, bis Dieser 
und Jener von ihnen von den hiesigen Deputirten ein be- 
glaubigtes Zeugnis beigebracht, dass er mit der Bamberger 
Stadt- und Landjudenseliaft zu allen ölTentlichen Auflagen heben 
und legen helfe. Oas half: allmHhIich kamen sie und erkl&rten 
sich damit einverslanden, durch die Hand der ritterschaftlichen 
an die Bambergor Deputirten ihre Beiträge zu entriehfen, und 
so wurde unterm 11. Oetober 1780 jede Beschränkung des 
Handels aiil^i boben. * 

Wir haben bisiier gesehen, wie die Deputirten von der 



1 Aus den A. d, Hitt. V. Auch in kurlttrMtUcher Zeit wurde durch Ver- 
ordnung vom 30. November 1803 den Aemteru die ITnterxttttzung der jüdischen 
•Anordnungen snr Beitreibung rückstandiger Abgsben anbefohlen. J&ck: 
Jahrbuch Seite 601. 
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Regierung mit allen gesetzlichen and biswellen auoh mit an- 
gesetzlichen Mitteln anlerstfitzt wurden. Wir wollen aber 
auch einen Fall kennen lernen , in welchem die Deputirften 

von der regierenden Macht im Stiche gelassen wurden. Es 
haiidoito sich daljri allerdings um einen llofjuden. Der llofjude 
Salonion Marx in Bamberg verwei^rerle — wie es scheint — 
ans gt'sehärtliclHMi Hiieksichten eine Zt'ilian^ die Angabc seines 
ICreeh. Die Dcpulirten gingen mit Pfändung vor, der iiofjnde 
aber erwirkte beim Fürstbischof einen Befehl zur Herausgabe 
der Pfänder. Da gingen die Oemeindemitglieder auf einem 
damals wenigstens noch ungewöhnlichen Wege vor, sie streikten 
und verweigerten allesammt ihre Beiträge zu den Gemeinde- 
lasten und insbesondere die Beiträge zur Armenkasse. Dem 
llofjuden wurde es dabei unbehaglich zu Mute» er setzte sich 
hin und schrieb folgenden Brief: 

Hochwürdigster ErVi Bischoft' und ChnifUrst. 

Gnädigster Churfttrst und Herr, Herr etc. ete. 
Dass Euer ChuHttrttlicbe Gnaden nf wein unterthänigaten anhaken 
Dennen Deputirten der alhieaigen Scbttta vorwanten JadenBchaffk gnä- 
digst anbefohleu, das sie das ienige.Pfandt, welches ich ehemahlss 
wegen nicht gckttntcr anaeig moinos Vermögens einlegen müssen, mir 
binwiedornrab ausfolgen lassen sollen, dafür erstatte ich uuterthäni^sten 
Dank, und ^ehe znf^leicli Euer Chmfiii stliclien (Jnaden iintortliiiiiif^st 
zu vernehmen, wie zwarn solchen gnädigsten betelci» die unteitliiiiiigste 
Folg geleistet worden, gleich wohlen aber gantz Klärlich scheinet, das 
die mebriste unter der Judenschafft daruiit ein besonders unuergniigen 
haben, aller massen tun Zeit der ansfolgung gemalten Pfandes Keiner 
mehr zu der Ehedessen gepHogenon Goncurrena za bestreitnng der 
Jeznweillen ans Eommenten gemeinen Judensehafft auslagen, besonders 
aber anm ordinär! beytrag in die allmosen Bttofasen vor die frembte 
hier durihreisende bettel Juden sich bequemen un.d verstehen will, alss 
wordnrch schon vielh^ inconvenientien vorgegangen, und noch mehrere 
daidb 7,11 besorgen 8eyen, welches alles meines erachtens daher rühret, 
weillen ich das mehr geaiclte Pfandt zurück Empfangen und gleich- 
wohlen mein vermögen nicht augezeigt habe, so mir zu thun bekannter- 
massen der Zeit noch unmügiich ist, Gelanget demnach an Euer Chur- 
filrstliche Gnaden mein unterthänigstes bitten, dennen Deputirten der 
gesambten Judenschafft durch ein anderweites gnädigstes Deeretnm 
anfatttragen, das sie anforderist bis nf fernere gnädigste Verordnung 
mich wegen meiner vermtfgeaa taza weswegen ich mich gegen denntti- 
selben einsweillen uf ein ergiebiges expliziret, vnd darnach zur con- 
curreni verstanden habe, in Keine wege beträngmi, und im Übrigen die 
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vormabU gepflogene soMunmetttraguiig in die gemeine Büchsen zu 
abaehneidung mehrerer zu bewrgen seycnder nnformblichkeiten, alss 
worauf mein einiges absehen gerichtet ist, hinwiedernmb continuiren 
sollen. 

Ztt Euer ChurfUrstlichen Gnadon Gnädi{;sten hulden mich unter- 
thSnigst Empfehlende Euer ChurfUrstlichen (;naden 
Bamberg, am 15. Mai 1703. onterthänigster Knecht 

Man Hoff Jndt« 

Welehen Erfolg dieser Brief gehabt, wissen wir niebt. 
Die Erwähnung dieser Episode aus dein Gemeindeleben von 
Bamberg gibt uns aber die Gelegenheit, von der Corporation 
überzugehen zur Einzelgemeinde. 

Innerhalb der aus den beiden Verbänden der bischöflichen 
und ritterschaftüchen Landesjudenschaft gebildeten Corporation 
gab es Kreis verbände, deren jeder, geleitet von 3 Kreis- 
Oabbaim, bei gegebener Veranlassung Kreisversammlungen ab- 
hielt lonerhalh des Kreisverbandes stand die Einselgemeinde, 
in innergemeindlichen Angelegenheiten antonom und hinsiehtlich 
ihrer Gnltusbedttifniflse etc. angewiesen auf ihren vom Landes^ 
etat unabhängigen Einzeletat. ^ An dieser Stelle verdient die 
in Rfleksieht auf Anzahl und Ort bedeutendste Gemeinde des 
Landes eine besondere Beachtung. 

Die Cultusgemeinde Bamberg wurde von 5 im Vorsitz 
nach dem Turnus monatlich abwechselnden Deputirten verwaltet, 
von denen einer die Casseangelegenheilen unter sich hatte 
und ein anderer das Protokoll führte.^ Der auf Zeit gc\>ähite 
Oemeindevorstand, von welchem regelmässig mindestens 3 Mit- 
glieder sugleieh stiftisebe Landesdeputirte waren, bildete aber 



1 Aus den Aicten des I&ew-Araihivs. 'Vgl. Pfeifer: Juden in 
Reckendorf cap. II. 'Der tJTirt cr~? wird schon im 15. Jahrhundert 

bei Mos. Minz G. A. Nr. GO erwähnt. Ein sorgflilli^' j^cführtes Protokoll- 
biich von 1749 — 1824 I clindct sich bei den Rabbinatsacttn , während das 
geschichtlich wertlo«5e Meniorbuch der Gemeinde vom Jahre 1798 datirt. 
Auch ein Gemeindearchiv war angelegt; die Gtmeindcaclen wurden aufge- 
hoben, sortirt und nommerirt; so lickit es fan Ptotokollbuch Seite 97 
(llmlicb Seite lOü) mit Besug auf eine PnUicBtion: -pnn HTIQ Vran cpa 
n"o SVnai pKr. Was sich von diesem Axcfaiv erhalten hat, ist 

teib ni den Gcmdndcacten, teils so den Rabliinataacten gekommen, denen 
aadi die nachfolgenden Ifitteilnngen entnommen sind. 
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zogleicli die Oentrale der Landescorporation, er hatte dieselbe 
in ihren Angelegenheiten und Reehten, mit ihren Beaehwerden 
und Bfttgesnehen gcgonaber der Regierung zn vertreten und 
röhrte das «Judenscbaftsinsiegel''. Zur Beratung von wichtigen 

Oemcindeangolegenhciten wurde eine Anzahl von Mitgliedern 
zugezogen, zur Wahl von Oemeindebeamten wurde die ganze 
Gemeinde auf das Gemeindezinimer berufen, welche ihre 
Beschlüsse nach Majorität fasste. Zu wichtigeren Versamm- 
lungen, besonders io religiösen Angelegenheiten, wurde auoh 
der Habbiner zugezogen. Die Gemeindeumlagen wurden regel- 
niBssig im Monat Adar, jedenfalls in Rüoksieht auf Sehekalim 1 1, 
«ausgesehlagen'' und zweimal JShrlieh einkassirt. Der Steuer- 
fuss und der Modus der Umlagenerhebung fttr den Gemeinde- 
etat war in Slterer Zeit nieht normirt. Als in der zweiten 
HSlfte des 15. Jahrhunderts zu einer kleinen Reparatur in der 
Umgebung der Synagoge ein Betrag von nur 10 fl. erforderlich 
war, erhob sich über die Art, wie dieser Aufwand zu bestreiten 
sei, ein Kampf in der Gemeinde. * Vm die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts wurde die Miete für das nicht der Gemeinde gehörige 
Synagogenlokal zur Hälfte als Fannlien- und zur Hälfte als 
Yi'rmögeDSSteuer erhoben.^ Seit Mitte des 18. Jahrhunderts 
wurden in der Regel 4 fl. Fr. pro Familie und 3 Batzen oder 
12 Kr. Fr. vom 100 des Erech erhoben. Von 1797 fortUuifend 
war der Satz fOr Oultusgemeindeabgaben 5 fl. pro Familie und 
vom 100 Ereeh 15 Kr. Rh. « des Vermögens.' Dazu 
kamen ausserordentliche Abgaben zur Abzahlung von 
Schulden, die zur Hälfte von der Familie und zur Hälfte yom 
Erech gedeckt wurden.* 

' Mos. Minz. G. A. Nr. 67. Von der Synagoge wird weiter unten 
cap. V im Zusammenhang die Rede sein. ^ Nachlath schib'a cap. 27 § 7 
und vgl, weiter nnten cap. V. Später wurde der Zins, der für den Platz der 
Synagoge an den Magistrat zu /ahlen war (T'^S^ 12120, nach dem lürech 
berechnet. * Von den besonderen Armeubeiträgcn soll noch weiter unten 

die Rede sein. An Stolgebühren oder „Pfarrgeld" (vgl. weiter unten 
cap. IX 8. V.), das die Gemeinde collediv entriditete, teUte jede Fenllie 
45 Kr., Witwen die H&Ule, an Gansgdd (vgL ebendaselbst s. ebensovid. 

* Sie betrugen a. 1717 pro Familie 9 iL und vom 100 Erech 16 Kr. Rh.; 
a. 1734 pro FamiUe 3 a. 8 Kr. und vom 1000 des Erech äSV« Kr. 
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Aaeh Uber den Oemeindeelat haben sich einige Auf- 
stellungen erhalten. Der Oeiiieindekassier Josef Hesslein, 
Bruder des lIülTactors. venechiict pru Adar 1797/98 an; 

Mimiahmon 809 fl. 3»/.. Kr. 

Ausgabe n 638 11. Kr. 

Teberschuss: 170 fl. 2IV4 Kr.^ 
Pro Adar 1798/99 an: 

Einnahmen 879 fl. 207« Kr. 
Ausgabe n 711 fl. 43V3 Kr. 

üeberschuss: 167 II. 37 Kr. 
Dann folgt Heiechniiii^' auf ein 'rrieimiuin : 1799 — 1802: 
F'^innalimen 1377 fl. 21'/._, Kr. 
Ausgabe n 142G II. 387^ Kr. 

Ueficili 48 fl. 67 V4 Kr.* 

Auch die ledigen jungen Leute, die selbständig Handel 
trieben, wurden zu Gemeindeumlagen herangezogen mit einem 
Betrage von 5—20 fl. Rh., quartaliter zu entrichten. Das 
Eintrittsgeld in die Gemeinde (nTi-ipn) betrug 10 fl. Rh. oder 
5 Speeiesthaler. Eine nicht unbedeutende Nebeneinnahme ver- 
schaffte sich die Gemeinde durch eine Cunsunisteuer, die sie 
auf rieisch und (jellügel, auch wenn dasselbe von auswärts 
iinpurlirt wurde, legte. Am 27. Nuvernbcr 1776 vereinharten 
die |)e[)utirten vor dem Vicedoin Freiherrn v. Kiinsberf^ mit 
christlichen Metzgern einen Contract auf 3 Jahre wegen 
Lieferung rituell zulässigen Fleisches, der in seinen Grund- 
zügen noch heute besteht. 

Eine besondere Besprechung verdient die Armenpflege 
innerhalb der Gemeinde. Als Moses Minz' im Jahre 1469 



'Höchstbesteuert war der Depiitirte Mayer Oppenheimer oder Heidel- 
berger v\\]gc) Frankfurter, der von 4000 Schatziinti 15 fl, jtahlte. 
2 Der I Jepiitir tc Jllius I-gcr, Snhn des Rabbiners )aUnl) Ft^er, versteuert •i;>00 fl. 
Höchst besteuert war iler Hoffactor Scli^tnann Hrssl in, der von .'JOOOO tl. 80 fl. 
zahlt. Die vorstellenden Mitteilungen sind entnomiuen einem mit Nr. 14 Ltt. A. 
bezeichneten Cassabuch aus dem Archiv der «ienieinde. DasseU)e war hebräisch 
gefOhrt und wurde 1817 ins Deutsche aberset/.t und vom damaligen Unter-, 
rabbiner Abraham Meyer I^ngsfelder beglanbigt. * Siehe welter unt« 
caf». Vit Nr. 6. 
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als Habhiiipr nacli liainhorg kaii), da fand er n. a. das Armon- 
wesen im Argen. I'^s war kein (kdd in den Arnienbüchsen der 
Synago^Tc nnd des rricdliüfs und niemand hörfe auf die Klagen 
von durchreiscndün Annen (^n-E" ^n-x), wenn sie Nahrung und 
Kleidung verlangten.^ Der thatkräftigo liabbiner wandte seine 
erste Sorge der Organisation der Armenpflege su, der er neue 
Quellen eröffnete dureh die Verordnung, dass jeder Mann und 
jede Frau aus der Gemeinde »auf Ebre und Oewisaen** den 
vierten Teil der übliehen Zebntspende von jedem im OeschSfle 
erzielten Verdienste in eine verschlossene Büchse zu legen 
habe, die der Monatsvorsteher oder der Verwalter des Armen- 
wesens (Gabbai) allmonatlich von Maus zu Haus tragen solle. 
— Noeh andere Verordiiungen , die Moses Minz zum Besten 
der öfl'entliehen Armenpllcge getroücn, hat derselbe besonders 
mitzuteilen leider unlerlassen. ^ 

Wenn Moses Minz im 18. Jahrhundert nach Bamberg 
gelconimen wäre, so hätte er ^ur Klage über mangelhafte 
Organisation der Armenpflege umso weniger Veranlassung ge- 
funden, als die Beiträge zum Armenetat, der vom Qemeuideetat 
voIlstSnig unabhängig verwaltet wurde, nicht dem Belieben und 
der Wohlth&tigkeit der Einzelnen Überlassen, sondern gerade so 
wie die Qemeindeumlagen je nach Bedürfnis zwangsweise er- 
hoben wurden. Und das hing so zusammen: Im Mittelpunkte 
des Armenwesens stand unter Aufsieht und Verwallung eines 
niil 50 Ii. Fr. besoldeten Gabliai das Spital (liekdeschj der 
Gemeinde, das schon im 15. .Iahrhund(!rl erwähnt wird,^ für 
unbemittelte Kranke. Man denke sich darunter nicht einen 
luoderneu Kraukeupalast, es war nur ein armseliges liinter- 
stUbchen (nbz-j'c c-spn) zu ebener Krfie des Gemeindehauses.. 
Dort hausten die Kranken unter der Pflege des Synagogendieners, 
der, wenn erforderlich, noch mit seiner Wohnung aushelfen 

*Vgl. hierzu das Spoltlied eines Armen mf die Gemeindevorsteher im 
Bamberger Land in Zeitschrift für ricschichte der Ju ien in Deutschland II 257. 

«G. A. Xr. <;0. VkI. Gudemann III 174— 17»i. Die Losung von Ge- 
löbnissen machte M. (Xr. 7i') abhängig von tkr Spende einer entsprecheaden 
Summe zu \VohlthiUigkeil^/\vecken (vgl. Güdemann a. a O, Seite 55). 
•Mose» Minz Nr. ö7, vgl. auch oben Seite 67 § 4. 
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mussle, während für anstockende Kranke ein Wärter bestellt 
wurde auf Kosten des Vereins für Krankenpflege /z'^irr — ip-^a), 
der auch die Medizin lieferte. Ihre Verpflegung erhielten die 
Kranken durch Anweisungen ("ii:?'':^) auf die Küche von (»e- 
meindemitgliedern, von denen der Synagogendioner das Kssen 
abzuholen hatte. ^ Natürlich hatte die Gemeinde auch ihren 
Judendoctor. ^ Dieses Spital wurde nun nicht durch freiwillige 
Beitrüge, sondern durch Pflichiabgaben, die man den ,,Hekdesch- 
settel*' nannte, erhalten und da die Bedürfnisse nieht gross 
waren and es hlufig Überhaupt nichts su erhalten gftb, Vam 
es gans von selbst» dass aus diesem Etat Oberhaupt sSmmtliehe 
Armenausgaben bestritten worden. Der Armenetat und der 
Hekdeschetat war dasselbe.' Aus diesem Etat wurden auch 
die Wanderbettier abgefertigt und durften dieselben nicht von 
Haus zu Haus gehen.* An jedem Freilag wurden 12, später 
6 Speisebillets verteilt als Anweisung auf die Küche von 
Oomoindemitgliedern, welche den Gast aufnehmen oder ihn in 
der OarkUcho (des Oenieindedieners; oindiugen und ihm oben- 
drein noch das Sohlafgeld bezahlen mussten.^ Üehrigens 
waren die Umlagen zum Hekdeschetat gering: anno 1758 pro 
Familie 9 Kr. Fr. und ebensoviel vom 100 Erech Jfthrlieh; 
anno 1770 monatlieh 1 Kr. von der Familie und vom 100 Erech, 
nur in den Monaten Adar und Nisan, wo die Ausgaben sich 
steigerten, das Doppelte.* Dass ausser diesen Pflichtabgaben 
aneh nooh freiwillig viel gegeben wurde, versteht sich flir jene 
Zeit von selbst, da ja die Zehtitspende allgemein üblich war. 

Es ist schon oben die Rede geweseri von dem Verein 
zur Krankenpflege, der unter Verwaltung von 2 Gabbaim 

> 1767 fimd efaM ReorganiaaUoii des Hekdefch statt > Ende dei 
17. Jahrhunderts bien derselbe Ifinch Sdüamm» sein Nachfolger war der 
weiter unten cup, XHL erwlhnte Abraham von Friesen. 'Zur Zeit des 
Mom Mint (G. A. 67) wniden am den «ipn 5*0, wobei das Wort 

„Hdcdesch" im weitern und tahmdischen Sinne zu verstehen, sogar kleine Repa- 
ratoren der Sjmagoge bestritten. * 1720 1740 wunle ein Ikitel^eld von 
4f> Kr. pro Familie erhoben. * Die Billcts wurden erhoben tine Anzahl 

von il<T Familie und eine Anzahl auf (irund dt-r Sihitiung, erit\vcd»?r ,,in 
natura" oder ä 3 B itzen. • Auch die r'i:": r'Z Z flössen in die nE*p 

np"QS (NachUlh »ch. ü. A. Nr. 4— ü), gpäter ia die »npn rE'p. 
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stand, deren einer die Einnahmen verwaltete und die Büchse, 
die jeden Montag und Donnerstag beim Frühgottesdienst herum- 
ging, ^ bei sich hatte und deren anderer die Ausgaben verwaltete 
und den Schlüssel der Büchse verwahrte. Neben diesem Verein 
bestand in der Gemeinde ein Tainiud-Thora-Verein,' dessen 
Mitglieder tSglieh sicli versammelten, am Sehinr in lernen. 
Feibeseh Forehheim testirte diesem Verein anno 1778 die 
Summe von 400 fl. Rh. Als der Verein sieh bald darauf aaf- 
iOste,' wurden seine Zweeke seit 1778 mit aufgenommen in 
das Programm der Ghebra kadiseha» deren Mitglieder neben 
ihren sonstigen Obliegenheiten sich verpflichteten, an Sabbathen 
und Festen (seit 1781 an jedem Abend) sich (seit 1791 im 
Hause des Rabbiners) zu versammeln, um religiöse Vorträge 
anzuhören. 

Die Geschichte dieser Ghebra kadischa,^ soweit dieselbe 
auf Grund documentarischer Belege rückw&rts verfolgt werden 
kann, erscheint als ein in drei Stockwerken aufgeführtes Bau- 
werit. Das ftlteste geschiehtUch nachweisbare Datum fttr das 
Vorhandensein einer Ghebra kadischa in Bamberg* ist aller- 
dings erst 1706, in welchem Jahre der Rabbiner Mendel 
Rothschild ein Gebet verfasste, das die Mitglieder des 
1/ Vereins am Rfisttagc des Monats Elul auf dem Friedhof ver- 
richten sollten. * Ein weiterer Aufhau erfolgte mit der Aus- 
nrbeitung und Annahme der in 18 Paragraphen abgefassten 
Vereinsstatuten am 14. Adar 1778.' Als Stiftungsfest, für 
dessen fröhliche Feier jedes Vereinsmitglied einen Beitrag von 
36 Kr. zu leisten hatte, wurde jedoch^ im Beisein des Vereins- 
rabbiners der 1. Adar begangen, während der Rüsttag dieses 
Monats als voller Fasttag gehalten wurde. Am Stiftungsfeste 
des Jahres 1781 erhielten die Vereinsstatuten die BesiSiigung 



'Die Sitte hat sich bis com luntigen Tkge eriudten. Jeden Ftdtag 
ging in der Gemeinde eine Büchie hemm Ar -ran "19. ' VgL oben S. 66 § 1. 

•Flrotokoninich Seite 79 ond 89. ^ Audi onsn rriym genumt. 
'Das nispnnBO im Betitse der Gidira lagt von dem Vereine Seite 1«: 
O^Viyb "Tt ""as "^TSN er habe von jeher existirt, «Kobak's Jeschnnm 
vom Jahre 18ß8 Seite 209. 7 Buch der Tekanoth Seite 6a und 20a. 
• Nach Seite 21 b. 
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des damaligen LniKlcsnihbincrs .IikIh Cohn. ^ Aus den Vt'reins- 
satzuiigen seien hier fulgende Bestimmungen hervorgehoben: 

§ 7. Jedes Mitglied hat an jedem Freitag zur tieatreitung der 
VereinsbedUrfnisae 3 Kr. zu zahlen. 

S 8. Der Verein wShlt 2 Vortteher md 2 Deputirto« auf ein 
Jahr; von den beiden Vorateliem soll einer die verschlossene Vereins* 
bOchse Terwahrent der andere den Schlttssel derselben« ond zwar anf 
ein halbes Jahr; das andere Halbjahr wechseln sie mit den Functionen 
Ctonaue Buchführung wird ihnen zur Pflicht gemacht. 

§ y. Alle 3 Monate findet eine (Jeneralversammlung statt, und. 
zwar je einmal bei jedem der Vorsteher und je einmal bei jedem der 
Deputirten. 

§ 10. Der Vereinsrabhiner bezieht halbjährlich 1 Karolinenthaler.s 
§ 12. Wer aus dum Verein austreten will, zahlt IVs Kthlr. in 
die Bttobie. 

% 14. Wer bei den ZusammenlKttnften des Vereins einen Bruder 
beschimpft oder gar sehlSgt, sahlt 18 Kr. in die Bttchse.« 

§ 16. Neueintretcnde Mitglieder werden per majora aufgenommen 

und zahlen Eintrittsgeld nach Scliätzung, aber nicht unter 18 Kr. 

§ 17, Wenn ein Vereinsmitgliod stirht , so wird für ihn auf 
Vereinskosten gelernt: je 10 Brüder haben nach dem Loos dem Trauer- 
gotleadienste beizuwohnen. 

§ 18. Alle 2—3 Jahre hat der Veieiiisrahhiiier eine Predigt zu 
halten, wofür er eine angoinesscne Dotation tMhiilt.c 

Auf Grund dieser Siitzuiigeii und inil <j;('rii»^'ni:j;i^er Al»- 
äiidcrung derselben consliluirfe sich cndlieh eine neue flu-Iira 
kadischa, zugleich als l.ernverein, unter Aegide des l^ibbiners 
Löh Berlin am Sonntag 12. Elul 5551 11. September 1791 
mit einer Anzahl von 36 Mitgliedern. Der I'asttÄg wurde auf 
den Rüsttag des l'liul, das Stiftungsfest auf den ersten dieses 
Monats verlegt, die Pflichten und Ijasien niussfen den Mit- 
gliedern erleichtert werden.'' FQr die Ausgaben der Ghebra, 



1 Seite 22 a. * Später 2 Revisoren. > Später auf 3 KiroUn 

pro Jahr erhöht. * Wenn man damit den § 7 der Statuten vom Jahre 1880 
vexgleidit, so eriiält man das inlercss.intc Krgchuis, dass ei(;cntlich die 
ältesten Statuten als massgebend äicb. furterhaUen und fortgeschlichen haben 

bis in die jünjjstcn .Statuten. ' Die Stifter einer grösseren Suinrne wurden 
in pincin „Ehrenbuch" verzeichnet. (Seite 1^.) ^ Am ianius 17H1 

w urde unter Zustimmung des Rabbiners beschlossen , dass am Fasttage des 
Vereins ein feierlicher Gottesdienst in der grossen Synagoge abgehallen 
werden «olle. (Seite 22 b.} ? Seite 24a. 
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die aus Vereinsmiiteln nicht gedeckt werden konnten, hatte die 
Cultusgerneinde mit den Mitteln ihres besondorn vom Gemeinde- 
etat unabhängigen Friedhofsetats, der durch eine besondere 
Umlage von 20 Kr. Fr. pro FamiÜe and 2 Kr. Tom 100 des 
H)rech gespeist wurde, zu sorgen.^ 

Naehdem wir uns einmal am Schlosse dieses Oapitels in 
Bamberg befinden, wollen wir noch in einem besonderen 
Gapitel daselbst Yerweilen. 

7. 

Ghetto, Synagoge, Fnedlio£ 

Im 47. Bericht des Historischfii Vereins zu Bamberg 
entwirft Herr Professor Dr. H. We6er, indem er sich an den 
Anfang des 17. Jahrhunderts zurückversetzt, um etwa 2 Jahr- 
hunderte vor seiner eigenen Geburt der aiton Bischofsstadt 
einen Besuch abzustatten, ein reizendes «Reise- and Sitten- 
bild** von Alt-Bamberg.^ Wir wollen uns an dieser Stelle noch 
3 Jahrhunderte weiter zurflckversetzen, um im Jahre des Heils 
1348 im Ghetto ?on Bamberg einen Besuch zu machen. 
Wir kommen Ton Wfirzburg, wir steigen vom Kaulberg herab 
und golangon zunächst auf den „Judenplatz",^ wo wir am 
Ziciihrunnen, der auf seiner Mitte sich befindet,^ unseru Durst 



' Aus diesen Mitteln erhielt der Totengräber in Walsdorf, ausser 
Mietzins und Steuern für seine Wohnung, eine jährliche Besoldung von 
10 Kthlr., seit 1781 von 15 Rthlr. — Anno 1773 beklagt sich die Chebra 
kadischa bei der Gemeinde, dass der Verdn, wenn seine MitgHeder die Annen 
der Gemeinde und Umgegend OAch Waltdorf m beglditen haben, nnmOglich 
die Wagen bezahlen kdnne, da seine Ausgaben obnehin die Ei nnahmen 
fibersteigen. Die Ciemeinde bescUoss, dass in solchem Falle die Wagcan f&r 
die Chebra aus dem Friedhofsetat und die SSxge aus dem Armenetat bezahlt 
werden sollen (Protokollbuch Seite 82). — Ucber den Friedhof soll im 
nachfolgenden Capitel im Zusammenhange abgeh;in(le]t werden. ^ Wieder 
abgedruckt im „Bayerland" 1895 Nr. 41 fl". ^ So noch auf dem Zweidler- 
schen Stadtplan vom Jahre Ki^ J, jetzt Pfahlplätzchen genannt. < 47. Bericht S.I*. 
Eoks tein, Geteh. d. Juden. 1 
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lOschea. Glaubensgenossen eilen herbei, um uns den Friedens- 
gruss zu bieten. Wir haben keine Zeit zum Plaudern und 
erkundigen uns nur nach der Wohnung eines Bekannten. Wir 
lassen uns die Gassonkette^ aufschliessen , um zur rechten 
Hand in die am Fusse des Stephansberges sich hinziehende 
n Judengasse " einzatreten»^ woselbst ebenso wie in den ein> 
mundenden Gässchen teils in eigenen Häusern, teils zur Miete 
in ohristiichen Häusern in friedlicher Naebbarsohaft mit ihrer 
andersgläubigen Umgebung die Juden wohnen.' Etwa in der 
Mitte der rechten Häuserreihe neben dem MDnzhaus, getrennt 
von demselben durch einen kleinen Zwischenraum, der Jetzt 
„Eisgrube* heisst, wohnt unser Oastfreund Nathan.^ Von 
dessen Hanse aus blicken wir hinab auf den sogenannten 
„Judengraben", den die Gemeinde auf ihre Kosten am Fusse 
des Stephansberges hatte hereinführen lassen iiiüssen. '' Unser 
Freund begleitet uns später die Gasse zuriiek, um uns den 
sogenannten ^.Judenhof'* zu zeigen, das ist ein grosser Complex 
yon einen geräumigen Hof umgebenden Häusern, die grössten- 
teils der Gemeinde gehören und von GemeindemitgUedern be- 
wohnt werden.' Dort belindet sich die Badestobe der 6e- 

>47. Bericht S. 81. <IMe älteste Erwähnung des metu Judaeorum 
habe ich in einer lateinischen Urkunde vom 18. Dezember 13 A3 gefunden bei 

Schweitzer: Copialbuch von St. Jacob im historischen Vpreinshericht v. J. 
184B S. H9. * In Hüchstadt hatte schon Bischof Leopold II. ein Haus an 
einen Sanmcl vermietet, der dafür VIT U Heller zahlte uiul von jeder andern 
Steuer befreit war. Sein Nachfolger Friedrich v. Hohenlolic lioss wieder 
einen Juden in das Haus einziehen (Höfler: Rechtsbuch vom Jahre 134Ö 
Seite 242). In Boppard kaufte Isaak anno 121G einen der Bamber^cr Kirche 
gehörigen Platz, um darauf ein steinernes Haus su bauen (Aronins: Kcg. Nr. 404)- 
^ Jetst Haus Nr. 10. VgU Höfler Seite 41 und Bambnger Topographie 1, 
bcwbeitet von Frhr. v. Marschalk, Seite 37—28. »Der MOhlgnben? 
Vgl. Haas 267 und Bambeiger Kalender vom Jahre 1815. Dann stände das 
Ratham in einem Kanal, den die Juden gegraben. Siehe Haupt : Bamberger 
Legenden und Sagen, 2. Auflage, Seite 261: „Der Fluss ist nicht des Herrn, 
ihr wisst es wohl, es haben — Vor Alters ihn die Juden uns zum Nutz ge- 
graben — Um zu entgebn dem Toil und argen Feinen." ^ Es ist das 
imgleichmässige Häusercarree zwischen Pfahlplätzchen, T.ughank, Ihercsien- 
platz und dem Gässchen am „Balthasar" (S. Marschalk a. a. O. Seite 5— 8). 
At V, Rotephan verleiht dem Hans Zöllner ein Haus, das gelegen „vff dem 
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nii-'iiHle, ' dort das Gemeindehaus, in welchem die Gemeinde- 
beamten wohnen,'-^ und das Judentanzhaus. Zuletzt besichtigen 
wir noch die Synagoge, welche an der rechten Ecke den 
„Judenhof* flankirt,^ und unser Besuch ist beendet. 

Etwa ein Jahr ist seit diesem Besuche vorübergegangen, 
da hören wir von einer furehtbaren Katastrophe, die über das 
Ghetto von Bamberg hereingebrochen ist. Unter dem Sohreokens- 
mfe: Die Jaden haben die Bmnnen vergiftet, drang ein PObel- 
haufe mit Mord und Brand in das Ghetto und rottete fast die 
ganze Gemeinde aas.* Das Gemeindehaas, die Synagoge and 
viele Privathäuser, deren Bewohner dem Schwerte der Ver- 
nichtung anheimgefallen, gingen in den Besitz des Bischofs 
über, der dieselben teils verschenkte und teils verkaufte.' Die 
Synagoge wurde in eine Maricnkapclle umgewandelt und, nach- 
dem sie baufällig geworden, an Stelle derselben im Jahre 1470 
eine grössere Marienkirche im gothischen Style erbaut, welche 
im JMtmde des YolJies noch heate die Juden-Kapelle heisst.' 

genu in tor Im Judenhof grnant . . . vnten an dem haus vfF dem Eck« des- 
selben JudcubonV etc. (Archiv: lib. privil. 1432—69 f. 28 und U7). 

' „Stupa balnearis judeorum", von welcher IUI Dem an den Bischof 
gezahlt wurden, nadi HOfler a. a. O. Seite 40. In einer Urkunde vom 
28. September 18G1 wird ein Haus erwBhnt, gelegen hinter den Barfliasem 
«^sunAchst an der Juden Padstuben, die daraQ stosat»'* und aadererveits an dem 
Nonnenhauae (Looshom III 660 nach Sehweitaer im 11. bist. Vf^reinsbericht 
Seite 38). Heller (Taschenbuch von Bamberg 279) wollte noch 1831 Spuren 
dieses Bades gefunden haben. * Vielleicht das ,,proxima domus" bei Höfler 
a. a. O., wo auch eine „arca suzkindi" erwähnt wird. 8 jetzt Judengasse 
Nr. 1. * Vgl. oben Seite 9. 5 Gemäss einer im Rcichsarchiv befind- 
lichen Urkunde vom 10. Juni 1350 (man beachte die Jahreszahl) bekundet 
Bischof Ir riederich, dass er mit Willen des Domkapitels sein Judenhaas, „das 
der Juden Gemain was xu Bamberg und das gelegen ist zunehst hinder 
Liebermans des Juden Haus" etc., dem Gerard Pfarrer zu Hemisdorf etc. 
um 40 ff HIr. veikauft habe (Looshom III Lang'a Reg. Vni 192 und 
Wiener*« Reg. Seite 180 Nr. 206). Ueber Verleihung von Judenhäusem 
vgl. Marschalk a. a. O. Seite 7. ^ Ueber die weitem Schicksale dieses 
Hauses siehe 50. bist. Vereinsbericht Seite 139 fF. und Marschalk Seite 15 — 16, 
welche den Zusammenhang zwischen den Ereignissen des Jahres 1349 und dem 
Schicksale der Synagoge richtig geahnt haben; ebenso Ludwig Rnsel : „Unter 
dem Krumnistab" Seite 40 und Stobbc, Seite 108; imgenau bei Pfister im 
53. Vereiubbenchi Seite 213 uud Biedermann (topographische Beschreibung 

t» 
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Auch nach dem Verluste ihrer Synagoge finden wir in 
der alten Judengasse und Umgebung Juden in eigenen H&usern 

oder zur Miete wohnhaft.^ Im Hause zum Vogel auf dem 
Judenplatz wohnte Anfang des 15. Jahrhumlcrts der Jude 
Johaim, im Nachbarhausc zum goldenen I^ing sein GlaubiMis- 
genosse Oosse; die beiden Nachbarn kuimten sich aber nicht 
vertragen, so dass es 1410 wegen eines VVasserausfiusses 
zwischen ihren Häusern zur gerichtlichen Verhandlung kam. ^ 
Um dieselbe Zeit (1405) ilberliesseu Glas Swertfeger und seine 
Schwester ihr Haus in der Judengasse dem Kaiman und seiner 
Frau auf 2 Jahre zur Miete um 26 fl.' Dagegen finden wir 
nach dem Exodus vom Jahre 1478 bis zur Mitte des IV. Jahr- 
hunderts keine Juden mehr in der alten Judengasse und 
Umgebung.* 

Wenn wir auch noch nach der Katastrophe vom Jahre 

1349 einzi'liiL' Jinleii in der alten .ludengasse und Umgebung 
wohnhaft finden, so ist es doch gewiss, dass im 15 Jahr- 
hundert die nieislen derselben in der Hellerstrasse, damals 
dio hintere Kesslergasse genannt, angesiedelt waren. Dort, 
wo der bereits oben^ erwähnte Mayer aüeiu 4 Häuser zum 
Eigentum hatte, stand die zweite Synagoge, welche die 
Gemeinde nach dem Verluste der ersten sich erbaut hatte.* Als 

des Fürstentums Banilierj^ in Hellcriani ms. liist. I'i3) Seite falsrh im 

47. Vcrcinsbcricht Seite II, inj SchulurtlK Naihtrayc Seite 57, Il'tliiir: 
Himmelstcin und Juden in Franken, Seite VJ uml Heller^ Taschenbuch Seite JtÜ 
und 279; vgl. noch Haas Seite 2G7 »md Koppelt; hiH^orisch-topographischc 
Beidireibiiiig Seite 86. 

I Vgl. Moses Hinz Nr. G7. ' Jetxt -sind beide Hftuser vereinigt 
Pfahlplätschen Nr. 4. Siehe Haas Seite XII und 271 und Marschälle Seite Ö 
und 13 ; nach Letzterem wohnte andi sp&ter im Vogel ein Jude Gensem. 
> Stadtgerichtsbuch von 1403—15 f. 28b; nach f. 10b wolmte anno 1403 
Vciss und f. 92 b erwähnt Wif des Juden Hawss in der Judenganen anno 
1410 (Mitteilung drs Herrn Dr. Köberlin). ^ Vgl. das öfter angezogene 

Schriftchen von Frhrn. v. Mars»ch;tlk. * Seite It) und weiter unten Beilat^c IL 
* Ein Schuldenverzeichnis des Kreisarchivs (eltenso Hcllcriuna ms. liist. 
1 IG Seite 2\)'6) erwähnt Mitte des !•>. Jahrhunderts diese , Judenschule", neben 
welcher dem Mnyer ein Haus verpfändet war (vgl noch Haas Seite 271). 
Daa iat die Synagoge, welche Moses Minz, Rabbiner in Bamberg, in seinen 
G, Nr. 38, GO und 67 erwähnt Sie stand nidit vorne an der Stiaasen- 
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dann die Aiiswcisungsiiiassrogcd vmn Jahre 1478* die Oeineinde 
zwang, auch ihr zweites Gotteshaus im Stiche zu hissen, da 
war man mit Erfolg hestrebt, von dieser zweiten (iemeinde- 
synagoge das Schicksal t'crnzuhalt( n , von welchem die erste 
betroffen worden war, das Schicksal drr Umwandlung in ein 
chrisiUches Ootiesbaus. Jacob Kerpf, cid rittersobaftlicher oder 
ein Nfimberger Jode» bat das Verdienst sieb erworben, naeb 
dem Tode des Biscbofs Pbilipp v. Henneberg vom Kaiser 
Friedrieb III. ein in Kflrnberg vom 6. August 1487 ausgestelltes 
Deeret su erlangen, naeb welebem es ibm vorgOnnt war, die 
Jodenschule zu Hamberg mit den dazu gehörigen Häusern und 
dem FViedhof auf die nächsten 10 Jahre fr(M' von allen Steuern 
und Zinsen gcgcfi Ohristen und Juden ohne Beschwerurig 
inne zu haben. L eber die weitem Schicksale dieser Synagoge 
sind wir nicht unierrichtet. 

Nach der Rückkehr aus der Verbannung finden wir die 
älteste Wicderansiedelung von Juden in der 9. Hauptmannschaft 
oder im ZinkenwOrth ^ Dort hatte aaeb die Oemeindo ihre 



front, sondern man musüte einen zwischen den Häusern der Hellerstrasse 
Nr. 11 und 18 llihrenden Durchgang und dann nocli dn hinter dem Hanae 
Kr. 11 gelegenes Höflein paisiren, um zur Synagoge zu gelangen. Das be> 
weisen einige urirandliche Kotisen, die ich der Güte des Frhm. v. Marsdudk 
verdanke: Von dem Hanse Kr. 18 hdast es anno IftOO, daas es „not der 
einen Seite an die Judenschole stossend" ; von Nr. 11 heisst es anno 1486, 
dass Götz Judo und T.ea sein Weib ihre Hofreith „hinten in der Kesslersjjass 
einseit am Samson Juden Haus, r.nderseit an der Judenschul Tlöflfin und 
hinten an dieselb Judenschul stossend" an Barbara Stücklrin von Rej^cns- 
l)ur}^ verkauft liaben (siehe ol)cn Seite l4 Anmerkunfj 1); dieselbe verkauft 
tlann 1488 ihr Haus „hinten in der Kesslersgüss einseits an Sanipson Juden 
Haus, anderseits und hinten an die Judenschul stossend**. Das Hans 
des Samson war sonach heutige Nr. 9 und hinter Nr. 11 — 18 befand sich 
die Synagoge. Auch nachdem ^e Judensdiide ihrem Zwecke l&ngst ent- 
fremdet war, blieb dem Orte der Name, wie es in einer nrknndlicben Notiz 
von 1&80 heisst, dass das Harn Nr. 11 gelegen sei „in der Kesslersgass auf 
der Judenschul genannt." 

«Siehe oben Seite 13. «Wiener: Reg. Seite 98 Nr. 124. 
Pas Steuer-Revisions-Protokoll des Kreisarchivs voni Jahre 1^53 erwähnt 
d;>(ll<t tin H: i's, worin S;.r:i Jüdin, taxirt mit CO fl., und das RoUenbaus, 
worin Jüeuchel Jüdin, taxirt nüt 40 fl. 
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dritte Synagoge, Wo jetzt das Gemeindehaus mit der dahinter 
liegenden Synagoge steht, dort hatten die il. v. lioft nhan 
anno 1561 ein Haas dureli Erbe überkommen, das dem Magistrat 
mit 8 fl. jiUirlich belastet war.^ Diese Zinslast schlugen die 
Besitzer dadnreh beraas, dass sie das Hinterhaus der Gemeinde 
zur Synagoge yermieteten.' Der Rabbiner Sam. Meseritz' 
erzfthlt darQber ans der Mitte des 17. Jahrhunderts Folgendes: 
Die Gemeinde von Bamherg halle vor einigen Jahren von einem 
Christen ein Haus zur Synagoge um 8 Kthlr. gemietet, bald 
darauf wurde die Miete um 8 Uthlr. und endlich noch um 
4 Rlhlr. erhöht, so dass die Aermeren der noch nicht zehn 
Familien zählenden Gemeinde schon auf eine Syna^o^e über- 
haupt verzichten wollten, und nur dem eifrigen Eintreten des 
Elchanan, der das Plus von 4 Kthlr. auf die Schultern der 
Wohlhabenden legte, war es zu verdanken, dass der Gemeinde 
die Synagoge erhalten blieb.' Als dann im Jahre 1678 das 
Hans des Herrn v. Rotenhan um den Kaufschilling von 450 fl. 
in den Besitz des Magistrats überging, mietete die Gemeinde 
von diesem die Synagoge nebst Umgebung um jährlich 50 fl. 
und gegen einmalige Entrichtung eines Leihkaufes von 24 Thir, 
wobei jedoch der Magistrat den Besitz von Grund und Boden 
sich vorbeliiell.^ Dagegen liess Magistratus anno 1679 eine 
Ausbesserung der Synagoge vom Grund aus und die Erweiterung 
der zu Amtswohnungen benutzten Nebenräumlichlieiten vor- 
nehmen. Quadern wurden angefahren, von behauenen Steinen 
wurden Pfeiler aufgerichtet, steinerne Fenstereinfassungen cin- 
geselzt und eine Feuerwand gebaut, welche die Synagoge gegen 

' Haas 273. 2 Auf der Aussenseite einer vom '2'2. Juli 1561 vor- 
handenfn Urkun(it' über einen Vertrag des M al lie s v. Rntenh.m mit dem 
Magistrat betr. sciiu r frfrl)t( ii .jl-irhausun^' im Zinkenwlier" heisst es : ,,ln 
dieser Behausung haben die Herren Kotlienbaner den ijindern Bauw licn Jviden 
zur Synagoj^ };;classeii für die Martini 1G06 — 1678 aufgewachsene jährliche 
8 fl. Vertragügelt." Die Staii^ericht8«Stenerrevision vom Jahre 1678 erwähnt 
f. 182 das mit 400 fl. taxirte Haus des Rotenhan v. Eyrichshofien, worin die 
Juden ihre schnhl haben. 'Siehe wdter unten cap. VII Nr. 7. 
* Nachlath schib'a cap. 27 § 7. Der dort erwähnte David wohnte im Abts- 
wörth, der dort erwähnte Nathan ist vielleicht Nathan Heim in der Lang- 
gasse (siehe weiter unten cap. XIII). '^VgL weiter unten Seite 107. 
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das Nachbarshaus schützen sollte. ^ Die Gemeinde mochte sieh 
in ihrem schOnen Ootlesbaus recht wohl fUblen. Da drohte 
abermals der Exodas. Doch dies hfingt mit Verhältnissen zd- 
sammen, die wir erst näher beleuchten müssen. 

Der Wohlstand der Oemeindemifglieder hatte sugenommen, 
einzelne yon ihnen hatten in verschiedenen Teilen der untern 
Stadt Häuser zum Eigentum erworben. Das Stadigerichts- 
Steuerrevisionsprotokoll vom Jahre 1678 erwähnt ein mit 600 fi. 
taxirtes Haus des Juden Nathan Heim in der Langgasse,^ 
nebenan in deui sogenannten Kropfshans, taxirt mit 400 fl., 
wohnte Samuel ilesslein, in derselben Gasse bewohnte noch 
Meier ben David ein mit 170 fl. iaxirtes Haus und endlieh 
Abraham „mit dem dicken Bein'' ein mit 80 fl. taxirtes Haus. 
In der Kesslergasse wohnte Isaak üesslein und Ldw be- 
wohnte daselbst ein mit 360 fl. taxirtes Haus. Der bekannte 
David, Sohn des schon oben erwähnten Elkana, hatte im Abts- 
wOrth, jetzt Kapuzioerstrasse, ein mit 600 fl. taxirtes Haus, 
sein Schwiegersohn Moses wohnte im Goldschmiedshauso in 
der Au.^ Auch in der 16. und 18. Hauptmannschaft wohnten 
Juden. Diese Judenhänser waren den Christen ein Dorn im 
Auge. Man agitirte und wühlte, man wurde bei den Landtagen 
vorsi ellig und sclzfe es schliesslich durch, dass Bischof 
Marquard Sebastian bei seinem Regierungsantritt den folgenden 
§ 89 in seine Wablkapitulation vom Jahre 1683 aufjiahm: 



I Der Oberbflrgenneist«r Helwig Lalh» bdcam ausser den Redmnngt- 
gebfibren, die er nebst den beiden Bfirgermeistem und dem Stadtscbrdlber 

bezog, für die Verwaltnsg der Judenscbule jährlich 5 fl., der Ratsdiencr 2 fl. 
(Acta des Magistrats vom Jahre 1688. Betreff: Die erkaufte Judenscbule. 
Auch die vollstündigcu Quittungen der bei der Restauration «1er Synagoge 
thätigen Handwerker haben sich im städtischen Archiv erhalten.) 
* Helieriana niscr. bist. 1K5 S. 784: Haim Jiul kauft 1074 das Anthonienhaus 
in der Langgassc mit Bewilligung des Bischofs um 000 tl. und zahlt davon 
80 fl. Steueni. Das Waus, gelegea zwischen dem Hanse von Martin Strez 
ond dem der Scbuhemln'scben Erben, hatte Anna Maria LOhr gehört mid war 
der fllratlichen Kanmer lehnbar. Die Vorbesitzerin hatte sich die Wieder- 
lOsnng auf 8 Jahre vorbehalten, darum -wollte Heim in das sehr banfUllige 
Haus keine Kosten hineinstecken, bis er anno 1675 den Vorbehalt um fl. 
abgekauft. (Mach d. A. d. Hist. Vereins.) ^ Vgl. weiter unten cap. Xill. 
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^Damit auch dio Judenschaft't im stiolTf zuo doron uiultlianon 
hierdurch erfolgcnter bey vergangenen Landtagen angvbracliter be- 
sehwerung in der anzahl nicht vermehrt, sondem geringert, oder gar 
abgeschaffet werde, wollen hierionen vXterliche Sorgfalt tragen und 
nlltsliehe Terordnmg thun; ind weillen auch bekannt, da« teils von 
der Judensehaft allhier und ander orth in stiefft ChristeohSaBser an 
■ich erkanfft, alss wollen wir das werkh, da sie roch länger geduldet 
werden iolten, dahin disponiren, dass wan ein Christ eines an sich 
erkaulfen wollte, der Jud so bald gegen bezahlnng eines billif^on 
Kaufschillings abtreten solle, dahin^regen wann ein Jud feiner ein baus 
zue kaufen verlangte, solle ihm ein oede liotYstatt von lUirgei nieister 
undRath angewiesen und gleichwohlen ein Hans darauf erbauet wt rden."i 

Dieser verhängnitivolle Passus des neuen Hegierungs- 
progranuns Ihat alsbald seine Wirkung, mehrere von Juden 
innegehabte U&user in der Langgasse wurden ihnen von 
Christen zwangsweise weggekauft Bei dieser Sachlage liielf-en 
es die Juden selbst fUr geraten, sich freiwillig zu verbannen 
aus den Strassen der Stadt und sich zurQckznzielien in einen 
entlegenen Winkel, wohin die Unduldsamkeit ihnen nicht 
folgen konnte. 

Am 19. August 1687 tritt die Gemeinde an den Fürst- 
bisehof mit der Bitte heran, man möge ihr einen abgesondertt^n 
Platz Zinn Hauen von Häusern anweisen: in Hileksicht darauf, 
dass während der Hau[)eriode ihr Uandi'i leiden würde, wird 
neben Steuererleichteruüg ein Vorschuss von 40r0 iUhlr. er- 
beten ; die Ghettohäuscr, die ja keine „BUrgerhüuser'' sein 
soliton, mögen von Einquartierung, Wacht und allen bürger- 
lichen Beschwernissen befreit bleiben; ferner „damit diejenige, 
welche zuweilen craquel anfangen, destomebr von dergleichen 
abgehallen und abgeschreckt werden mOgen, gn. zu gestatten, 
dass dero hochf. und eines hochw. Domkapituls Wappen an 
die Thor machen nnd stellen lassen dürfen, um Verhütung 
allen (Jewalls beynebens aueh ein Hand und Beil gn. erlauben"; 
bei ausbrechender Teuersbrunst , wo die meislen Mannsleute 
aus der (Jasse herausgehen, iiiöge der Obcrschulllieiss eine 
Wache vor den Thoren (ics (ihetto aufzustellen geballiii sein; 
da au der bereits für das neue Ghetto in Auüäicht genommenen 

1 Kreisarchiv. 
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Gasse sich bereits ausser einem Lcbküchner auch ein fläfner 
anhauen wolle, dessen lirennofen den Judeiihiiusciii gefährlich 
werden könnte, möge dies verhindert werden; sollte sie aus 
ihrer derzeitigen Synagoge vom Magistrat gleichfalls exmittirt 
werden, so bitte die Judenschafi um Anweisung eines geeigneten 
Platzes für eine neue Synagoge nebst Amtswohnungen und, da 
sie ihre ganze Substanz zum Bauwesen aufwenden müsse, mit 
dem Bauen sich niclit ttbercüen zu müssen^. ^ 

Man sieht, wie die Lage unter Marqu. Sebastian zum 
Schlimmen sich gelindert. Die Juden selbst bitten um das 
Ghetto, das sie von der Aussenwelt> wo ihre sociale Lage auf 
Schritt und Tritt ihnen zum Bewusstsein gebracht wurde, ab- 
schliessen und schützen sollte wie eine Festung.* Und es 
scheint mit diesem Ohettoproject Krnst werden zu sollen. 
(Jemäss Regierungshesciiiuss vom 25. Oktoher 1687 sollen die 
Juden die von Christ en erkauften liäuser wieder verlassen und 
wird ihnen der Uäfn er platz' zur Ansiedelung angewiesen 
mit der Bestimmung, dass von nun an in der Residenzstadt 



'Alis den Akten des Historischen Vereins. Vgl. Hus Seite 272. 
>Ueber Bhnliche Erscheinung in Wien i^l. G. Wolf: Ferdinand II. und die 
Juden, Seite 16 nod Jndentmfen, Seite 5. smher bezeichnet: „Hinter den 
sogenannten Lochhanss auf den Drutengarten obnfem des Hafenblltzlelns." 

Das Lochhaus stand auf dem Gntndstttck des Jnstlzrats Wolfstbal, der Häfher- 

platz war da, wo jetzt der Garten von Eckcnliüttner , rechts davon dfr 
Trudcng.irten und das von Joh;inn Georg II. 16'27 erbaute Trudenhaiis , dio 
Mnrterstätte der llexcn, deren ganzer Umkreis ein (ic^enstand des Absehens 
war (vgl. Wiltmann! „Das Hanibcrger Truilenliaii.s" in Zeitschrift des 
Münchcner Altertiinii»- Vereins, Neue Folge V. Jahrgang Seite 21 fl".). Das 
neue Ghetto sollte also : n der linken Seite der jetzigen Hellcrstrasse, wo die 
Juden schon vor 1478 angesiedelt waren, gebaut werden. Nachweis: IMe 
weiter unten Seite 106 erwähnte Wahlkapitulation vom Jahre 3693 ersShlt 
uns» dass der alte Moses, den wir schon oben Seite 26 kennen gelernt» an- 
gefangen habe, sein Hans auf dem Trudengarten sn bauen; ans einer in den 
Akten des Historischen Vereins vorhandenen „Judcnlista" erfahren wir ;ibrr, 
dass dif'ses Haus in der Kcsslcrgasse stand; ebenso hatte der in der Wahl- 
kaj)itulatioii genannte Is. Hesslcin gemäss einer ,Jiidcidista" sein Hans in der 
,, hintern" Kes.slergasse, die in einer I ista vom Jahre Kil'.*^ .iiich das „Truden- 
gässlein" heisst; die hi nt ere Kesslcrgasse ist aber identisch mit der jetzigen 
Hellerstrasse. 
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nicht mehr als 12 JudenhSnser, wolche, wenn sie dauerhaft 
gebaut, 6 Jahre, sonst nur 3 Jahre steuerfrei bleiben, geduldet 
werden. Zur Synagügc wurde ihnen ein Oarteii an der Stadt- 
mauer ngantz einsamb und ä pari" in der äusscrslcn Ecke der 
JetzigLM llellerstrassi' angewiesen. Der Garten war von der 
(Jeineinde bereits gekauft und Alles im besten (lange, da trat 
abermals ein Weclisel der Regierung ein und damit ein Weclisel 
der Stimmung und des Sehieksals. 

Schon wahrscheinlich während des Interregnums vom 
Jahre 1693 war es dem Einflüsse der Gen)eindc gelungen» bei 
dem solchen Einfliissen sugängiichen Domliapitei durchsusetaen, 
dass die Zahl der in der Stadt geduldeten Judenhäuser auf 
24 erhöht werde, welche man die privilegirton Häuser nannte. 
Als dann Lothar Franz v. Schön born zur Regierung gelangte, 
äusserte er sieh -auch Ober die brennende ^Judenfrage*". Zwar 
der § 89 seiner Wahlkapituhition ist wörllicii übiTnunuiien aus 
dem gleichnamigen Paragraphen seines Vorgängers, dessen 
Standpunkt man nicht rücksichtslos aufgeben und verlassen 
konnte. Woher mag es zu erklären sein, dass schon 8 Para- 
graphen später der Wind aus einer geradezu entgegengesetzten 
Richtung weht? Der § 97 derselben Wahlkapitulation lautet: 

„Zu kommen auf (Wo gemeine Jiidenecliafft sowohl in unserer 
Residenz-Statt, alss auch auf dem Latd, so sollen und wollen wir, so 
lang sie in unseren Schuz seynd, dieselbe sambt ihren weib, Kindern, 
Mägd und Knechten, wie auch deren Haab und guth in unserer 
protection und Schirm haben, auch sie bey ihren Judischen Ceremonien, 
jedoch diu sie eieh in jbren Handel und wandel, Thun und laasen, 
gegen jedemiänniglich Ehrbarlich halten, and nach ansswels jhrer 
habender partienlar Schntshrieff, die Ihnen Vorgeschriobene Ziel und 
Haast fleisig observieren, jedeiseit KritfftIgKch Hand haben nnd Ihnen 
Von niemand darinnen hindernng thun lassen: So Viel deren anzahl, 
Häuser und wobnung in unserer allhiesigen Kesidenz-Statt anbetrifft, 
so wollen wir es bey der Zahl 24 Judenhäusser nllerdings auch noch 
lassen. Hingegen, obwohlen wir benachrichtiget worden, dass nächst 
abgelebter unser H. Vortahrer seel: sie dahin zti adstringireu und an- 
zuhalten vermeint, hinter den sogeiianuteu Lochhauss auf den Druten- 
garten ohnfem des Hafenblätsleins angewiesen, und dahinder ihre 
HSnser nnd wohnnngen bauen sollen. Massen der Nathan oad Hesslein 
allsehon ihre B8n anffgeftthrt, nnd derHoyses aueh in werck begriffen 
ist; so sollen nnd wollen wir Keinen hinftthro hierin VerbUndig 



Digitized by Google 



107 — 



nachen, es wSre dflnii tacbe, dass einer oder mebr binnnter ni bauen 
Von Selbsten Lust bStte, sondern wir sollen nnd wollen offib Hoeb- 
besagtes unseres Yorfahrers bierinnfalls getbane Verordnung allerdings 
nnd insoweit geSudert haben, dass Ihnen erlaubt seye, ein- und anderen 
in uneerem Statt-gericbt oed liegenden pIStzen sich zu kauffen nnd za 
bohanen, oder aber ganz niinose Häusser an sich käuflFlichen xn 
brinf^en, und gleich standhafftig zu repariren , welche Häusser sie nun 
also, wie ül)8tehet, Von grund auf neu gebauet, oder rnerklich repariret, 
die sollen ihnen und denen ihrigen (ohne dass ein Christ sie 
davon abtreiben könne, Er müsse dann sich vor dem Bau oder 
dergleichen merekUeher reparation des Einstandreebts gebranehen, so 
sieb anfongs ergeben mfisste) gäntslich Terbleiben. Mit ihrer de foeio 
habender Synagog aber, weilen sie solche Von unseren Bürgermeisteni 
nnd Bath sambt dem gantzen nmbfang, alss worinnen dermablen der 
Kabiner, Vorsinger und Schulklopflfer wohnet, gegen erlegung 50 fl. 
Jährl. Zinnss auf Ewig, Jedoch dcrgestalten abbestandt n haben, dass 
besagter Stattratli den orth der Synagog und Zugehörungen zu ver- 
kaiiffen sich vorbehalten, Diesswegen sie geraiissiget würden, ander- 
werts eine Synagog zu bauen, auch mit erlaubnus unseres näheren 
U. Vorlahrers, hierzu des ßiirgermeisters Triebel an der Statt-mauer 
gantx einsamb nnd k part, wo keine Häusser, liegenden garten eikanfft; 
alss sollen nnd wollen wir, wann etwann unsere BUrgermeistere und 
Bath den Jetsigen Synagog Plata fiber kurs oder lang Terkauffen, und 
sie die Synagog räumen mttssten, unserer judenschaft gestatten, dass 
sie sothanen garten nach ihrer gelegenbeit bebauen und die Synagog 
sowohl, als des Babincrs, Vorsingers und Sobulklopffers Haus darauff 
stellen dürften. " » 

Damit war das Ghettüprojekt gescheitert. Im darauf- 
folgendeo Jahre 1694 hatte die Gemeinde die Freude, die 
Synagoge init Bewilligung des Bisehofs dem Magistrat um 
1200 fl. Kaufsohilling nnd 50 Speciesthaler Leihk&uf abkaufen 
zu dürfen; 200 fl. wurden als Angabe auf den Kaufschilling 
bezahlt, das als Uypoibek verbleibende Kapital von 1000 fl. 
wurde mit 5% verzinst und allmählicb getilgt.' Seitdem blieb 
die Synagoge an ihrem Orte bis auf den heutigen Tag.' 

* Aus dem Kreis- Archiv. * Vgl. ITa.i.s 274. ' An Steuern wurden 
vnn (kr Svnaj,'oge 19 fl. bc/nhlt. 1781 kaufte die (icmoitule den Eri)en des 
A!)rahain unii Sussmann firi das Nachbarhaus der Synagoge um 130 fl. Fr. 
und einen h irten Thalcr Leihkauf ab, verkaufte es aber wieder au Maier 
Heideiberg (l'rolokollbuch 103), Die jetzt stehende Synagoge wurde am 
5. November ]8&8 mit einer im Drucke bei W. Gärtner erscliienenen Predigt: 
,^ef a^ensvolle BestinunuDg des GotteBbatnes** von W. Cohn, Distrikts- 
rabb^ner zn Baiersdorf, eingeweibt. 
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Die Wahlkapitulation vom Jahre 1693 hatte den Juden 
nur erlaubt, auf öden Plätzen neu zu bauen oder ganz ruinöse 
HSu8or von Christen zu kaufen, in welchem Falle christliebo 
Liebhaber derselben Orundstlleko nur ein beschrSnktes E^n- 
standsreoht haben sollten. Wie es mit den bereits in Jüdischem 
Beslfxe befindliehen Häusern gehalten werden solHo, darüber war, 
ausdrüeklieh wenigstens, nichts bestimmt worden. Als dann 
anno 1695 durch fürstliches Decret dem David, Sohn des 
Klkan, aufgetragen wurde, sein im Ablswürth von seinem ver- 
storbenen Vater ererbtes Haus auf (iruiid des § 80 der Wabl- 
kapitulatioii dem Halhsverwandten Lorber käuflich zu überlassen, 
wurde er in seinem l!^igentum vom Domkapitel geschützt. In 
dem über den Fall ausgearbeiteten Memorandum wird noch 
hervorgehoben, die Juden sollen ihre neuen Häuser ganz von 
Stein nach einem Modell aufbauen, bei Reparirungen nicht blos 
ausflicken, sondern die Häuser vOlIig aas dem Ruin sotxer, 
damit nicht, wie leider schon Öfter geschehen, Peuersgefahr zu 
besorgen sein mOchte. Zum Zwecke der Ueberwachung soll 
eine städtische Deputation alljährlich sämmf liehe Judenhäuser 
visitiren.^ Dagegen wurde nach wie vor strenge darauf ge- 
sehen, dass nuch gut erhaltene Christenhäuser nielit in den 
Besitz von Juden übergehen: auf die Dauer liess sich freilich 
das allen Wirtsebaftsgeselzen hohnsprechende Gesetz doch 
nicht aufreclit erhalten. Am 6. Okfidier 1695 berichten Bürger- 
meister und Hai, dass von den der hiesigen Judenschaft zu 
bauen oder zukaufen erlaubten 24 Häusern vorläufig nur 13 wirk- 
lich vorhanden sind, u. zw. haben Christenhäuser gekauft: 
Simon David, Josel, Abraham FViesen, Meyer, Nathan, Is. Hess- 
lein, Mennlein, Gabriel, Wolff Nathan und Klkan David; selbst 
gebaut haben: Lüh Nathan und Samuel Hesslein, während 
Moses fn der Kesslergasse noch immer im Bauen begriffen ist 
Iis möge nun dem Meister Caspar IMtter erlaubt werden, sein 
liiiiter dem »Lämmleinshof" gelegenes Haus einem Juden zu 
verkaufen. Am 25. November 1697 reelilfert igten sich die 
Depulirteo der Gciacinde gegen die talüche iiescbuldigung, als 



* Vgl. SdmeidawuMl: Vernich einer tUÜtU B«*chreibimg I 180. 
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halte ein Judo sich erfrecht , das an der obern Hriickc gegen 
Geiers\vürtl> gelegene und dernial feiLstehende Weissgerhershaus 
kaufen zu wollen. Am 26. November 1697 schreibt der liischof 
an den Sladtral: Da die Juden die Häuser verteuern, dass die 
Christen solcho zu verlreiben nicht vermögen, das Schalkharisohe 
Pupillenhaus aber neu erbaut werden müsste, so mOge der 
jodische Käufer ein anderes an dem der JudenscbafI assignirtea 
Platze oder auf einvr andern entlegenen Hofstatt ausbauen, 
denn die Juden sollen nicht die besten und saubersten Strassen 
sich aneignen.^ Um 1705 wird ein Hans auf öffentlicher 
Kanzel feilgebuten, nachdem sich aber nach dreimaliger Ver- 
kündigung kein christlicher Käufer eingefunden, beantragt der 
Magistrat selbst, dies lläusleiri in der Kesslergasse, das ohne- 
hin von keiner Bedeutung, dem Tochtermann dvs Meiinleiii zum 
Kauf zu überlassen, zumal die Zahl der privilegirten Judenhäuser 
noch immer nicht voll und es besser ist, die Juden niit derlei 
geringen üäuslein abzuspeisen. 1708 bittet ein HUrger, sein 
an der Synagoge gelegenes Haus einem Juden überlassen zu 
dürfen mit der Bedingung, dass der Besitzer es Jederzeit einem 
christlichen Kftufer wieder Qborlassen ratts^e. Selbst die Ge- 
meinde als solche niuss von 1715—24 suppliciren, bis es ihr 
genehmigt wird, „ein PlSizloin Erdreich an der Judensohul" 
von einem Christen erwerben zu diirfen. 

Dennoch vermehrten sich die Judenhäuser in Besorgnis 
erregender Weise. Das Steuerkatastrum des Kreis -Archivs 
vom Jahre 1732 erwähnt: 10 Judenhäuser* in der 9. iiaupt- 
manuschaft oder Generalsgasse und Umgegend, wo auch „die 
Juden-Schull, worinnen der Rabbiner, dann auch der Vursinger 
vud zweyen Nebengebäueu";* ferner 2 Häuser in der 12. Uaupt- 
mannschaft oder Langgasse;* ein Maus in der 13. oder „hinter 
der Gariiiiche" ;^ 11 Häuser in der U. llauptmannschaft oder 
Kesslergasse;' endlich das Haus dos Elkan David im Abtswörlh 

' ir !ltrian;i mscr. bist. HG f. 713. * Sie gehörten : Lob Abrahamb, 
Wolf Isaak, Abr. Fries, Jos. Moyses, Sal, Marx, I/hv Hirsch, Mayer Brüll, 
May< r TCger, Witwe Hirsch und Marx. S Kommen zur Steuer-Relaj; 

mit fl. *Sam. Marx und Hcym. 'Gebr. Veit Simon und Jacob. aä 
6 Sussm. Moyses, Laz. iicsslciu, Low Xsathuu, Mich. Ilcsslein, Moys. UllmaQB, 
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oder in der Kapuzinerstrasse ;^ in summa 26 Judenhäuser, 
welche zu einer GesamintsieuoranlafTC von 7580 fl. kommen.'^ 
Dainil war die Zahl der in den Verordnungen vurgesehenen 
Häuser liberscliritten. Wie war dies hei den strengen Mass- 
nahmen nur möglich geworden? Darüber belehrt uns eine 
Zuschrift der Regierung an den Vicedom und deo Stadlrat vom 
27. Juni 1735, aus welcher hervorgeht, dass verschiedene 
Bürger als StrobmSnnor Seheiukftufe von H&usem in der Nähe 
der Judensohttle und des Lochhanses, ferner in der Lang- und 
Kesslergasse gemacht, wShrend thatsSchlich die Juden das zu 
diesen Käufen erforderliche Geld vorgeschossen, um dann naoh- 
tfftglieh die von den Bfirgem erkaufton HSuser als EigentOmer 
selbst zu beziehen. Indess scheint es, dass maii die beati 
possiäente.^ aus ihrem Eigentum wieder heiauszulreihen sich 
nicht entschliessen koiinfe. Denn am 31. August 1737 fasste 
die Regierung den Beschluss, dem Fürsten vorzutragen, dass 
die Judenhäuser wieder auf die ursprüngliehe Zahl von 24 
nach allmählichem Absterben der derzeitigen Besitzer vermindert 
werden mögen , „anerwogen die praeUanäa zur hochfUrstlichen 
Kammer und Obereinnabme ein gar weniges betragen.*' was in 
gar keinem VerhSltnis steht zu dem, was die Juden von den 
ohnehin sehr heruntergekommenen Bürgern herausziehen. Der 
Pürst genehmigte auch in einer Zuschrift d. d. Würzburg 
15. September 1737 die VorsehlSge der Regierang. In Folge 
dessen wurde eine Statistik aufgenommen, weiche am 8. Oktober 
1737 verzeichnete; 60 jüdische Haushaltungen, 25 .hidenhauser, 
8 von Juden bewohnte Christenhäuser und 380 Seelen.^ Das 
Bestreben der Regierung auf ilcduction der Judenhiiuser bis 
zur etatgemässen Anzahl war denn auch zunächst von Erfolg 
gekrönt. Eine 1746 angestellte Statistik zählt genau 24 .luden- 
hfiuser, während 24 Familien in Mietswohnungen lebten.* In 

Witwe r.lkan Simon, Wolf Nathan, Liebiu. Ilayumb, Gebr. Nathan und 

Koi^el Mämilein, Witwe Is. llessK-in und Miliuilein Abraham. 

' Wir sehen also die Juden in der j;an/,en untern Stadt vt rslrcut , die 
meisten jedoch in der t^l?^^-■I.d^- und Kesslergasse. * Aussertlcin wurden 

von jedem Hause 2 fl. Rauchgeld entrichtet. ^ Vgl. weiter unten cap. IX 
Nr. 4 und cap. XIII. * Siehe Beilage XVI. 
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don fulgcnidcn Jahren aber veniiehrten die .ludonhäuser sich 
wieder.^ Die Tabelle vom Jahre 1763^ verzeichnet 29 Judon- 
bäuser und 11 von Juden bewohnte Chrislenhäuser. Ein 
archivahsehes Verzeichiiiss der „Stadlgericht- Häusser* vom 
Jahre 1767 zählt 16 Häuser' in der 9. Hauptniannsehafl, 
2 Hfinser^ in der 12. llaupimanoschaft, 1 Haus* in der 13. 
and 11 Häuser* in der 14. Hauptmannschaft, in summa 
30 JudenhSnser mit einer Qesammfsteueranlago von 7355 fl. 

Damit war der Etat wieder Überschritten und die Frage 
der Jndenhäuser kam wieder auf die Tagesordnung, diesmal 
angeregt durch den „Zoll-Herculher" Sensburg. Derselbe 
halte bereits anno 1766 die Juden denunoirt, dass sie am 
Sonnlaii in Stadt und Land Handel Ireiben, ohne damit einen 
namhattun Erfolg zu erzielen. Darauf brachte er zur Anzeige, 
dass die Juden in der ('hristnacht lasterhafte Zusamweakünfte 
abhalten und in Oesellschaft dos Rabbiners gegen dessen Ge- 
wohnheit die Nacht mit Kartenspielen und Schwelgen zubringen. 
Auf diese Anzeige hin wurde der Vieedom-Secretarius beauf- 
tragt, mit Zuziehung der Stadtkneehte und von 10 Mann 
Soldaten unter Vermeidung jeglichen Aufsehens in der Christ- 
nacht des Jahres 1767 eine Untersuchung der ludenhSuser 
vorzunehmen. Die Juden hatten aber auf irgend einem Wege 
Wind von der Sache bekommen und wurden, harmlos beschäftigt 
mit der Verspeisung von Gäusegrieben, von den Stadlknechton 
angetroHen. Den damaligen Habbiner Tewele Scheuer über- 
raschte ujan in seinem Hause, vertieft in eine eifrige Üiscussion 
mit seinen Schülern über eine schwierige Frage der CasuisUk; 
statt der Karten bedeckten Talmud und üecisoren den 

'Witwe Margarete Schweickartin bittet 1750, ihr an der Judenschul 
gelegenes Haus einem Juden verkaufen su dürfen. > Betlage XVII. 
*Sie gdidren: Mos. LOw, HayumElkan, Witwe Jo8l Jakob, Jos. Mmbadier, 
Gebr. Brühl, Sussm. Jonas« Mayer Brtthl, Hirsch Sflaslein, Judenschul mit 
Gemeindehaus, SaL Marx, Jak. Eger, Witwe L6w Hirsch, Jak. Eger (Vs <ies 
„Elephanten"), Manasse (^'a desselben), Josue Hirsch, Model Hirsch. 
* Seligm. Hessleiu und Lcs. Abraham. ' Feist und Sim. Jakob, 

ß Sams. Hcsslein, Witwe Mos. Abrahaiii, Sain. Mich. Ht-ssleiu, Ls. I>az. Hess- 
If.-in, Abr. Is. Hcsslein, Marum Klkan, Koppel Mäanlein (2 Häuser), Jak. 
Hessleiu, Jos. Wolf Nathan, £lk. ^lathan. 
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Spieltisch.^ Ein gotaafler Jade aber, Marqoard Treu,' sagte 
bei der Gelegenheit ms, dass seine ehemaligen Glaubensgenossen 

in der Chrisfnacht nicht wie sonst in ihrt^ii Büchern lesen und 
studircn dürfen, um niclit dem „Dola eine Freude und ICrledigung 
der Peyn" zu bereiten. Von diesem Getauften liess sich Sens- 
burg nach borühmlcn Mustern einige Stellen angeblich läster- 
lichen Inhalts aus jüdischen IJüchern ausziehen und übersetzen 
und legte diese Probe der bischöflichen Regierung vor. Der 
Fürstbisohof verfügte am 2. Februar 1767, es seien deo Juden 
die Zusammenkünfte und das Spielen in der Ghristnacht bu 
verbieten, femer seien sie mit Hilfe des grossen Bannes dazu 
anzuhalten, dass sie «das gottessebanderische Talmutische 
Tractfttlein Toledoth Jeschu oder masse Talui' zur 
Regierung abliefern. Zugleich wurde die Bibliothek des Rabbiners 
unter Siegel gelegt und eine Censur der hebräischen liücher 
der Gemeinde angeordnet und vorgenommen.' 

Der Eifer, den Sensburg in dieser Angelegenheit ent- 
wickelte, hatte seine guten Gründe: er machte das „liinlösungs- 
recht*" geltend auf das Haus des Seligm. Hesslein in der 
Langgasse. Dieses Haus, das Nathan Hayum anno 1674 ge- 
kauft und vom Grund aus neu aufgebaut hatte, ^ gehörte zu 
den ältesten 12 privilegirten Judenhäusern, auf welchen ein 
Einlösungsrecht nicht haftete, bis Hesslein dasselbe anno 
1749 von den Etelioten des Hayum zu kaufen genötigt war, 
bei welcher Gelegenheit das Haus das Privilegium der Gin- 
lösungsbefreiung wieder einbüsste. Nachdem Hesslein aber 
auf Reparaturen des Hauses 739 tl. 15 Kr. verwendet hatte, 
verschatnc er sich zur Zeit der Sedisvacanz anno 1753 auf 
Grund der Wahlkapitulation von 1693 vom Domkapitel ein 
Privilegium der Einlösungsbefreiung auf sein Haus. Da Sens- 
burg nun behauptete, dies Privilegium sei erschlichen, drohte 

1 Vyl. „IsraeUf vom Jahre 1877 S. IIÜO und voinjalire 1P83 S. 962. 

«StHMimtc vom Hofjuden Wolf Nathan (Haas, Seit* 227 -2.S), Xach- 
kommen von ihiu leben noch in Bamberg. 'Herr lünil Wassermann in 
Bambcri^ bosit/l ein T.ihnmlexcmplar , das mit dem V'erinerk verschen ist: 
30. Mär/ und 17. August 17<>7 piua. und unterschrieben von (folyt t'gen- 
händigc Unterschrift; Jakob £ger. * Siehe oben Seite 108. 
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dem 1767 bereits in Verfall geratenen Hesslein mit seinen 
zehn Rindern der Bettelstab, ^ da das Vicedomamt den Verkauf 
seines Hauses bereits beschlossen hatte. Hesslein erschien 
auf der Oemeindestube und stellte ?or, er wolle in dieser 
Angelegenheit nach WQrzburg reisen, um dem Bischof ein 
Mcnioriale zu Uberreichen, und da es sich um Behauptung von 
genieiiisaiiicn Hi'ehU'ii handle, bitte er um eine Heisleuer zu 
seinen Auslagen aus (lonieiiideinitteln. - Schliesslieh wurde er 
von der licgieruug seihst in seiiicni iMgeutuni geschützt und 
die Ahweisuug Sensl)urg's beim Fürsthiseliuf durchgesetzf. — 
Dass übrigens die Frage der Judenhäuser daiuit auch lauge 
nicht erledigt war, ersieht man daraus, dass sede vcKante 1779 
der Kauf eines Hauses von Seiten eines Juden nur in Kück- 
sicht darauf gestattet wurde, weil damit die Zahl von 24 nicht 
überschritten, sondern erst voll gemacht worde. 

In den Schicksalen der Synagoge, die wir im Vor- 
stehenden geschildert, wiederholt sich das Schicksal der Ge- 
meinde; dasselbe gilt auch von den Schicksalen des Friedhofes, 
von dein am Schlüsse dieses Capitels die Kede sein soll. Wie 
dio (beschichte der Synagoge, so enthält auch die des Fried- 
hofes iV'rioden. In (h-r Periode vor 147^ hafte die (lemeinde 
ihren Friedhof ausserhalb des Sandthores an der linken Seife. ^ 
Noch - im Jahre 1407 wurde dieser Friedhof erweitert. Nach 
einer Urkunde vom 20. He/.eniber 1407 bezeugen Schultheiss 
und Schöpfen der Stadt Bamberg, dass Borth. Normann cfc. 
„von ihres Haus, Hofreith und Garten wogen vor dem Sandthor 
gelegen zu der linken Hand, so man hinabget, einseit an 
Hermann Riemer*s Haus und anderseit an Adam Weber und 
hinten mit dem Garten stossend an der Juden Kirchhof, und 

* Das H'if-Ki icf^srnts-l'roioki lU \-t,m J.ilue 17t)8 sagt von ilnii, er sti 
„ins Abnchiitcn gcialui". l'rutukoHlnich Siitc 53. ^ Gemäss Tradiliou 

hinter dein I lause des Häfners Johann Küth in der nntcru Sandstrasse Nr. 29, 
nicht im Garten des MPelikan**, wie Weber im 47. historischen Vereins^ 
bericht Seite 67 meint. Ilaas (Seite 23 und 269} scheint daselbst noch 
anno 1845 Grabsteine mit hcbrILischcr Inschrift gesehen zu haben. Moses 
Minz erwähnt diesen alten Friedhof in seinem vom Jahre 1469 stammenden 
G. A. Nr. CO. 

Sekt te in, (Sescb. d. Jadea. « 
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davon sie ein Flecklein Oarten so breit, als der Juden Kirch- 
hof begriffen hat, der Oemeinscbaft der Juden su Baaibci-g 
verkauft haben." ^ Noch im Jahre 1445 führte die Gcmeindo 

mit einein Naclifjar des Friedhofes wegen seiner Daclitraufo 
einen l'rozess. Nach der Ausweisnng der .luden im .lahrc 
147.S bringt ein Privatmann Jacob Kerpf, um ibn vor Knt- 
weihung zu schützen, im Jabre 1487 den Friedhof in seinen 
Besitz,^ aber schon im Jahre 1490 befindet sich derselbe im 
Besitze dos Bistums.* Üic Stätte hiess Jedoch noch lange 
Zeit der „Judenfroythof**. 

Nach der Wicderansiedelung von Juden gewährte man nur 
den Lebenden den Aufenthalt in Bamberg, aber nicht den 
Toten, die noch eine weite Strecke zurückzulegen hatten, bis 

sie die Ruhe des Grabes fanden. Zuerst, im 16 Jahrhundert, 
trans[)ortirte man die Leichen von iJamberg nach Zeckendorf,^ 
dann seit Milt(i des 17. Jahrhunderts nach Walsdorf, wo dio 
Gemeinden von Hamberg, Burgebrach, Walsdorf, Viercth und 
Trunstadt auf ritterschaftiichem Territorium derer v. Krailshcira 
ihren gemeinschaftlichen Friedhof hatten.*' Dort auf erhabenem 
Hügel rm weitgedehnten Felde ruhen zahlreiche Geschlechlor 
der Bamberger Gemeinde, unter dem Schatten der. wundervollen 
Krone einer mächtigen Linde schläft eine Anzahl von Landes- 
rabbinern.'' Erst nach fast 400jähriger Zwischenzeit erwarb 
die Gemeinde von Bamberg wieder im Weichbilde der Stadt 
einen eigenen Gottesacker, der am Sonntag 19. Oktober 1851 
an der Bahre von Is. Kolb eröd'net und mit einer Rede des 



1 Copialbucb d«r Abtei Lsngbeim im 2'>. btstoriscb«» Vereinsbericbt 
Seit« Jl). 2 st;i«lli;erichtsbuch vom Jahre 144") f. fH., „id, Mitteilunt; des 
Herrn Dr. Köl)crliii. »Siehe oben Seile 101. ^ Haas, Seile 270. 
* Vj^l, weiter unten cap. IX s. v. ..Totcnzoll" uml ..Stol^rbühren". 
'•In einer in den Akten des I listorisciu n Vt-icins voiliandoucn Jtidenlist:i'* 
vom Jahre Hi'JO heisst es: „Abraham der Kosshiuuiler ist in wald zu Wuls- 
dorf beygeselzt." ' Das kleine Lctcbenhäuscbcn in WaUdorf ist , wie eine 
auf der linken Seite angebrachte Inschrift mitteilt und da» Memorbnch von 
Bamberg auf Seite 23 bestätigt, anno 1743 auf Kosten des Elieser Lippmaim 
(Sohn des Vorstebers Cbajim aus Hildesheim) und seiner Gattin Rechel 
(Tochter des Mendel am Bamberg) erbaut worden, 
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damaligen Rabbiners Samson Wolf Uoseufcld ülngeweiht 
wurde. * 

Nachdem wir uns so lange bei der Geschichle der haupl- 
städliselien Gemeinde aufgehalten, wollen wir nunmehr zur 
Vervollständigung des Gesauimtbildcs auch auf die Goschichto 
einzelner Kieingouieiudeu des Landes eingehen. 



Vi. 

Einige Eleingemeinden.' 

1. ZecUeudoit' und Hemmelsdorf. 

Nächst Bamberg erscheint Zecken dorf als die be- 
deutsamste Gemeinde des FUrstbistums. Dorthin wurde eine 
Zeitlang von der Regierung der Sitz des Landesrabbinats verlegt, ' 
auf dem dortigen Friedhof, der, wie spSter der Friedhof von 

Walsdorf, ein Centraipunkt war für die Gemeinden der Umgegend, 
beerdigten eine Zeitlang auch die Juden der llauptgemeinde 
ihre Toten,-* dort fanden häutig die Landesdeputirton-Vcrsanmi- 
lungen statt. ^ In den Akten wird die Gemeinde von Zeckendorf 
zuerst im Jahre 1654 erwähnt, nicht viel später auch von dem 
damaligen Landesrabbiner Samuel Mescrilz, der in seinem 
Nachiath schib'a cap. 27 § 10 erzählt und sich sehr indignirt 
darüber auslSsst, dass in Zeckendorf die Reichen die Armen 
vergewaltigen, indem sie das Honorar für den damals auf drei 
Jahre «gedungenen* Vorbeter in der Weise aufbringen, dass 
sie zunächst von jedem Familienhaupte I^thlr. erheben, 

'Siehe Kaiserling: Bibliotbdc jüdischer Kanxelredner I. Jabigang 
Seite 416 und nBamberger Tai^hlntt" vom Jahfe 18U Nr. S88. «lieber die 
Gemeinde Keckendorf hat 1897 Pfeifer ein Schriftchen erscheinen lassen, 
dessen Angaben auf Seite 38 und 112 über den „Zwetsclij;en-Taanilh" nach 
den nu inigcn auf Seite 26 — 27 /u liericlitiL^en sind. 8 Siehe weiter unten 
cap. Vir. Sit he ol)en Seite 11 t. ^ Es woHiiU n ilasrlbst teils Barn- 

bcrj^tT, teils riltcrsch.iriliehe, teils Kloster Langheim'schc Schut^juden. 
•Weiler uulcu cap. Vll. Nr. 7, 

8» 
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sodanu 1 Batzen ( 5 polnische Groschen) auf die Scbecbita 
legen und endlich den liest halb als Vermögensumlage und 
halb als Kopfsteuer aufbringen. 

Die Synagoge^ war in &ltern Zeiten auf einem dem 
Kloster Langheim lehnbaren Platze erbaut. Nachdem dieselbe 
abgebrannt war, wurde durch Decret vom 1. Juli 1743 ver- 
ordnet, dass die neue, 50 MSnner- und 45 Weiberstfihle 
umfassende Judenschiile auf Bamberger Grund und Boden ge- 
l)aut werde und die darauf haftenden Gicbigkcifen an die 
Laiideshcrrsi'haft abgeführt werden. Von jedem Helsluhl wurde 
ein Krbzins gereicht, der je nach der Nähe zum „10 Gebots- 
schrein" zwischen 1 — 9 Vi'g. schwankt; in summa wurden von 
allen Betstühlen 1 fl. 1 //. 15 Pfg. durch den bestellten „Juden- 
schuldheisen*" ^ bei den Benutzern eingesammelt und zu Martini 
abgeliefert. Ausserdem wurde von jedem Betstuhl, so oft der- 
selbe durch Kauf, Tausch oder Schenkung in andern Besitz 
Oberging, ein Handlohn mit 10 ^/q der Wertsumme entrichtet. 

Jünger ist die Schwestergemeinde von Demmelsdorf, 
die in der ftltem Zeit gar keine eigene Synagoge besass, sondern 
den Gottesdienst in Zeckendorf besuchte. Erst am 18. .hili 1748 
erwirkte die dortige .ludenschafl den Gonsens zum Bau ciniT 
eigenen, 31 Männer- und 28 Wciherstühle umfassenden Syiiafjdt^o, 
für welche jährlich 5 fl. Schutzgekl zu entrichten waren. Von 
den Betstühleu wurde ein Erbzins nicht gereicht, wohl aber 
ein 1 landlohn von 10 Ausserdem musstcn, so oft ein Bet- 
stuhl durch Erbe oder Kauf an andere Besitzer Uberging, 
sowohl in Demmelsdorf als auch in Zeekendorf entrichtet werden : 
18 Kr. für das Protokoll, 6 pro aduario, 15 Znschreibgeld, 
15 dem Judenschultheiss und 6 Kr. dem Kastenamtsknecht. 

Aus Anlass verschiedener Klagen der christlichen Ge- 
meinde in Demmelsdorf „sonderbar wegen anwuchs deren 
Juden - 1 amilicn und Vermohiung deren gemeinrecliteu'* 



iDas Kreisarchiv bewahrt unter Hist Cat 678 eine »»Beschreibung 
der Juden-Schulen cu Zeckendorf und Demmelsdorf* vom Castelan Geois 
Jos. Wcigainl V. J. 1794. 2 Xoch jetzt nennen die Juden jener Gegend 
ihren Vorsteber den „Bfiigermoister", 
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wurde von der Regierung eine Dorf- und Oemeiride- 
Ordnnng vom 8. Juni 1739 ausgearbeitet.^ Aus derselben 
verdient Folgendes hervorgehoben zu worden: 6 jüdische 
Famih'en^ hatten gleich ihren christlichen Nachbarn Gemeinde- 
recht und als Träger desselben, was sonst nirgendwo im ganzen 
FQrstbistum vorkommt» Zutritt zu den Gemeinde-Versammlungen, 
und zwar 4 als Inhaber von Graf Giech*schen Lehen and je einer 
als Inhaber von Haren Künsberg'sehen und Magdalene-Pfründ- 
Lehen. Im übrigen werden ihre Hechte besehränkt. Es wird 
den .luden verboten, fernerhin ein christliches Haus zu erkaufen 
oder unier irgend einem Vorwand ohne Wissen der (iemeinde- 
iierrschaft au sieh zu bringen. Was die Frohu anlangt, so 
soll jeder gemeindebereehtigte Jude, so oft die Frohn an ihn 
kommt, wenn er keinen Tagelöhner stellen oder selbst arbeiten 
kann, dem Dorfmeistcr dafür jedesmal 6 Kr. einhändigen. 

Gemeinsam war und blieb bis auf den heutigen Tag den 
beiden Gemeinden die Chebra kadischa, zu welcher noch als 
dritte die Nachbargemeinde Burgellern gehörte.* 

2. Oberanftiess. 

Die Verhältnisse der Juden von Aufsess, trotz ihrer 
numerischen Unbedeutendheif , haben fQr uns darum ein grösseres 
Interesse und verdienen darum eine eingehendere Rerflcksichii- 

gung, weil es sich dabei um die einzige unter rittersehafllichem 
Schutze, noch dazu unter dem Schutze einer protestantischen 
Heichslreilierren-Familie, stehende Gemeinde handelt, über wel(^he 
wir aus Arehivsacten * ziemlich genau informirt werden. Wir 
können sie als Typus ansehen und als Masstab der Beurteilung 
filr die Verhältnisse der zahlreichen ritterschaftlichen Gemeinden 
des FUrstbistums. 

'Kreisarchiv: I^aiiibirj^er Ortsiirlvtindcn Rop. 10' Serie 30i) Nr. 2. 

2jendlcin, Tt/i<,' Mayer, Mayer Seliymann, Hir.schlein, .Sudel Mayer, 
die 6. Stelle war damals vaamt. *Die Chebra besitzt einen kostbaren 
silbernen Becher, an dessen Rande rings herum die Worte enigravirt sind: 

n« -iarn -nob ibsD ""n ynhyi rm qns^TfP"^ P"P"» n"j2ai «nanb -y^ 

"psh ^ari: (= 1788). Auf den Aussenfläclien des Becherumfangs stehen auf 
20 Feldern die Namen der damaligen Mitglieder verzeichnet, als erster der 
Dajan n"?:i K"-! yfzbl n"-JTn?2. * Freih. Archiv v. Aufsess. 
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Schon im 14. Jahrhundert^ wohnten Jaden in Aafsess, 

doren Nuclikomiiien aber zur Zeit des 30jährigen Krieges, wie 
aiifli aus andern Kleingenieinderj, nach grössorn Orten schutz- 
sueliond auswanderlon. Nach der Judenvortolgung vom .lalire 
1699 siedelten sich einige Familien aus B ur gel lern ^ unter 
dem Schutze des Freiherrn Carl lioinrich v. Aufsess wieder 
an, der ihnen nicht nur Wohnhäuser, sondern auch eine 
Synagoge baute und nebst einem Begräbnisplatz niictwoiso Uber- 
liess.' Nachdem auf Veranlassung des Freiherrn der Landes- 
deputirte Jakob Levi in Zeckendorf^ und der IlofTaktor Moses 
Isak in Bamberg milde BeitrMgo fQr die Gemeinde gesammelt 
hatten, brachte diese anno 1722 die Synagoge um den Kauf- 
preis von 80 fl. in ihren Besitz.^ 1724 wurden nnter Auf- 
sicht des herrschiiftlichen Amtes die Stände in der Judenschul 
verfeilt „und sollle solche Setzung unveränderlich ohne jemands 
weiterer Einrede oder Zank alsso verhieihen bey 5 fl. Strair, 
so Jemand dawider handelt." " Carl Heinrich v. Aufsess hatte 
vor allem das Interesse, an seinen Juden Käufer und Mieter 
seiner Häuschen zu finden. In einem Kaufbrief ?om 22. Mai 
1719 urkundet derselbe, dass er an Isak und Hieronymus Marx 
ein Haus und Qartlein um SO fl. verkauft; sie sollen jährlich 
zu Michaelis 2 Thir. Schutzgeld zahlen und, wenn sie noch 
einen Glaubensgenossen in ihr Haus aufnehmen, noch 2 Thlr. 
enf richten. Derselbe bekennt lant Urkunde vom 24. Mai 1725, 
dass er mit der Witwe Schädel Marx und ihrem Sohne Isak 
einen llauslauseh in Ohcrndorf eingegangen, wobei die Genannten 
noch 28 fl. daraufzuzuhlen haben; als Schutzgeld entrichten 

'Nicht erst im 16. Jahrhundert, wie es bei Hans v. Aufsess: Hist. 
Entwicklung der kirchlichen Verhältnisse zu Aufsess, Seite 56 Anmerkung 
heisst; die weiter unten als Beilage V vom Jahre 1833 angeflihrte Urkunde 
spricht schon von Juden, die „hintz dem von Anfsezz" gesessen sind. Da- 
gegen ist Heintzc Jiul, tler 13r)9 zu Heuslinge auf einem (nitc <l s Hr-Inrich 
V. Aufsess sitzt (Rog. tlt-s Geschlechts vom Aufscss Xr, siclierlich kein 

Jude. 2 Siciif. ()I)in Seite HO. 3|ii>^t_ Entwickcliinjj a. a. O. ''Siehe 
oben Seite ICt, ^Jlist. Iviit \vi< k< hin«; n. a.D. F.s scheint, dass bereits 

17.» 1^ ( ine neue Svna^ntje ^'ihaut \ver<l>'n inusste, denn in einer (Iiitsrechnuny 
von tlieseni Jahre tiniiet sich der Vcnaerk : „Ist dies Trcunzers iiilusleia ab- 
gebrochen und der Platz zur Judenschal verkanft wwden.** 
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810 2 Thir. Derselbe bekennt laut Urkunde vom 17. Juli 1725 
dass er dem Samuel Hajem ein Haus und Oärtlein in Aufsess« 
um 30 fl. verkauft; der Jude hat 4 fl. Sehutzgeld zu zablen. 

Nachdom Christoph Ludwig v. Aufsess am 25. Aug. 1744 
nach gepflogener Uebereinkunft den Juden von Aufscss ein 
Privilegium oder allgemeinen Ordnungsbrief ausgefertigt, wonach 
sie |[?egon bestimmte Freiheiten, insbesondere die Freibeit der 
uiigehiFKlorleri Uebung ibres Kultus, die l'flichl übernehmen, 
das Schulzgeld, das früher nicht gleichmässig, mit je 4 fl. 
48 Kr. Fr. zu Michaelis zu zahlen,^ machte er gleich seinem 
Vater sein kleines Dorf zu einem Asyl für verfolgte Juden, 
indem er 4 von den in Folge des harten Ausweisungsdekrets 
der Kaiserin Maria Theresia aus Böhmen ausgewanderten 
Familien* in seinen Schutz aufnahm und mit ihnen folgende 

„Punctation absehloss : 

1. Sollen 4 von denen aus dem Ktfnigreieh Böhmen emigrirenden 
JOdten allhier sn Oberanfaeea nf- nDd angenommen werden, jedoeh 
dass disse vier 2000 fl. Fr. Vermögen mitbringen, zum wenigsten. 

2. Solle je Einer alljährlich 4 Rthlr. Schntzgeld jedeemabl zu 
Michaelis Zeith geben, wenn sie eigene näusser haben, und wenn sie 
die Geraein mit genicssen wollen, so muss jeder ä parte noch in die 
Gemein zum Einzug-rJeldt geben ö GId. fV.^ — Wenn sie aber 

ö. Die Häusser von der HcrrschatTt haben, solle je Einer ö Gld. fr. 
Haussains zu den 4 rthlr. Scbutzgeldt geben, alljährlich zu Michaelis- 
aeith richtig SU zablen. 

4. Solle von der Henrachaft dienen ein Bauae nf 4 Wohnnng, 
nnd zwar jedte Wohnnng 4 parte gebaut werden. 

5. Sollen nnd wollen sie in diessen Hanes anfznbanen einst- 
weilen 200 Gld. fr. ohne Interesse vorschieMen, nnd wenn es fertig, 
so solle es ihnen nmb den nächsten Preis angesehlagen und käuflich 
tiberlassen werden, wo ihnen solches aber nicht darunib anständig, so 
sollen sie vor obigen liausszins der 5 Gld. fr. darinnen seyn und 
bleiben, und binnen Jahr und Tag, wenn das Hausa stehet, selbige ihr 
vorgeschossenes Geidt wieder bekommen, 

6. Sollen Sie denen hiesigen Evangel. Herrn Pfanem a11|Sbrlich . 



I Ausser dem Schutzgeld wurde bei Heraasgabe des Sdratzbriefes ein 
Receptionsgeld von 13 fl. und von Hauseigentümam ein Erbzins erboben; 
ausserdem mussten die Rindszungen nnd Kalbskfipfe an die Herrschaft abge* 
liefert werden. > Siehe Graetz X 893. "Gemefait ist natOrlich die 
jüdische Gemeinde. 
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eine Erkiiniitlichkeit geben, weilen er sonsteD uic-hts von »elbigen 
gleichwie von Christen, bekommt.' 

7. Mit der JndeD*Schiil und ihrem BegrSbniM aollen sie denen 
andern bereits allhier wohnenden Jttdteu gleich gehalten werden. 

Actnm Oberaofsees den 11. Hay 1745. 

Christ. Liidw. u. z. Aufsess. 

Von da an wurde allgomoin das Schutzgeld mit 4 Rthlr. 
^ 4 fl. 48 Kr. pro Mann, von einer Witwe 1 fl. erhoben. Im 
übrigen zeigte sich die Herrschaft auch bei der Erhebung der 
Schuf zgcider von humanen Ortindsätzen erfilllt: von Arfnen 
wiinl«! auch worii^^or ^'crKMiiincii , der Scliulmcislcr war vull- 
sliindii^ bcfrril von Ab«(af)on imd ilic AiHlmi zahlten häiili^f ihr 
Schiil/.^M'hl Hill Kraitiuaarrn iiiid I'lci.sclilicfcrmigcii ali. In den 
ScinilyJn'icr, dt-n die ilnrsfhafl ausfslclllc , wurde ausser den 
iihliclicn riosKeln die Hestininuing aufgeiiontiiien, dass der 
Schufzverwaiidle des iilierniässigon Wneliers sich onlhalfo, an 
chrislliehen Ft iertagen iieinon Handel treibe im Pfarrbezirke, 
während des christliehen Gottesdienstes keine Öffentlichen 
Arbeiten verrichte und die christliche Religion nicht schände 
und lästere. Auch nachdem Aufscss mit dem Fürstentum 
Bayreuth an Preussen übergegangen war, hatten die 14 volU 
ständig verarmten Familien, darunter 1 Witwer und 4 Witwen, 
mit insgosaninit Tri Seelen, den frühern Helni^' des Schutzireldos 
an die (lulsherrseliaft wi'ilcr zu zahleji, ausserdem an ilie 
laiidrshcn'Iiehi- K.isse nel»sl neecjilioiisLri Iiiilirrn "j fl. prit Mann, 
Kr. die Wiluf. Sie liallen also vtm da an: 1. iandesherr- 
iiehe, 2. ^Muiidherrlii hr , ?, ( 'ni jMjratiüiiS- und 4. < '»enieinde- 
abgaheii zu leisfen.'"^ Ii« rvorgchuben zu worden verdient noch 
der l nistand, dass die Juden von .\ufsoss sich fast nur vom 
Sehnittwaarcnhandel eriiUhrlen und vom (leldhandel hei ihnen 
kaum eine Spur anzutrefTen.^ Wir kommen nun zu den inner- 
. gemeindlichen Verbältnissen. 

> Vgl. weiter unten cap. IX s. v. Siol);rbührcn. • Auch unter der 

bay« riM Ii- II I< ( ;,'irrun;,' Mi' !>• n all i\\, s<' Ah^ulM-n vorTtt fortli-^ti li^n und 
noch im Jahre IWä fiihrti- cI*t Freiherr Hans v. Ai^r- ^, «I«t Ink.tnn'c 
druiult r des ^'f ri! iiIm 1'.' 11 Mii-nuiis in N'iirrJifrj;, mit «It ii | l ii v m Auf»c>"» 
i-imii l'r"." !• <irt.' > S> Inif /^<'l'!'-i. w.ir<-n iibri;;«-!!» 

Hit arm, Lhri:>t. Ludw. v. Aulxss auiio 1703 drohte, er wurde ihnen. 
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])u\ wenigen l'^aiiiilicn , dio in der .ludengass«' des ein- 
samen (iel)ir<^'S(l()rt'es dielit nefteneinander hausfen, waren ein 
slreilhares N'ülkeiien nnd recht l'ertiglen vulisliindig, was der 
Anidnann in einoiu Berichle vom Jahre 1785 über sie äussert: 
„Üio Juden zu Obcraufsoss formiron bekannllicii zwey factionois, 
wovon immer ein Thcil den andern nicht nur in politicis, 
sondern sogar auch in gotlesdienstlichen Handlungen allen 
möglicben Tori anzuthun beflissen ist.* Alle ihre zahlreichen 
Streilh&ndei aber, dio intimsten Vorgänge des Oemeindelebens, 
dio widerlichsten Zänkereien im Gotteshause» alles wurde vor 
dem Amte »nsgetragcn und, wenn der Casus besonders schwierig, 
der I^Jilseheidung des gtiädigen Herrn nnterhreitel , der auch 
niit seinen .Inden ein wahrhall palriarehalisches Verhältnis hatte, 
ein wohlwollender al)er aneh geslrenj^er Herr, der einetJ Vor- 
lounider des jüdischen SelHilmeisters einfach anf 8 Tage in 
den Thurm sperren iiess. I^'s ist bereits oben (Seile 77) eine 
Aeusserung des Freilierrn Christ. Ludw. v. Aufsess niitgoteilt 
worden» er selbst sei der Kabbiner seiner Juden. In der That 
war er nicht blos der Kabbiner» sondern auch der Oberparnes 
der Gcmeindo, zu welchem Amte er sich schon dadurch quali- 
fieirt zeigte, dass er selbst in Ceremonialsachen selbständig die 
Entscheidung traf und nur im Notfälle den Rabbiner nach 
seiner Ansicht fragte. Sogar dio Wahl des Gemeindevorstehers 
oder „Juden-Schuh heiss'* wurde vor dem AnUe vorgenommen. 
Derselbe wurde „dnndi einen geleislelen Handstreich von Amfs- 
und HerrschattswemMi bestätiget und säniiiitliclien Juden dem- 
selben jjtdiiio)! zu leisten handi^ebend angehjbet'', was freilich 
auch nicht viel geholfen hat. Im den Lnzutrüglichkciten ein 
Ende zu machen und eine feste Ordnung zu schafTen, wurden 
1770 — 72 Gemeindestatuten , denen olfenbar die Statuten und 
Usancen der Hauptgemeindo Bamberg zu Grunde liegen» ent- 
worfen und von der Gufsherrschaft bestätigt.^ Aus denselben 

<la er kt inrn \'ortciI vnn ihnen ]ial)C, deu Schutz aufküntligen, 1775 con- 
ütuürte man lai d ii 12 Fanülicn ein riesamm(vcrmöj;cn von 20dO fl, 

1 r)<'r iMitwnrf wurde vf)ni «Linialij^cn ( 'n^nicindcvorstehor unter Zuzichunf» 
lies Scliulinri.-,U rs aus^e:ir!)( it( t un<! dem Ral>l)iner von I la^i'nhai b Mfjses Elsass 
zur Vcrbe-s-scrung und licurteiiung voruelejit, der „JJt'O laborc et ntuUio'* 2 11. 
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sei, was von nu hr allgemeinem und kuiturhisturischeni Interesse 
ist, hcrvorgeliolicn : 

Ich Christopli Ludwig des lloil. KiimiHtlien Reichs Freyherr 
von und zu Auflfseess etc. Vü^e hiermit /u wissen: 

Nachdeme zeithero sich vielerlei Unordnungen und Irrungen 
unter der allhiesigon Judenteliafk henrorgetliaa; lo wurde Theils von 
hoher gnädiger Herroehaft selbst, theils anf Ansnehen hiesiger Jaden> 
Schaft vor nOthig eraehtct, eine gewisse Vorschrift nnd Nonnativ fest- 
Bosetaen, nach welchem künftighin und swar obnabSnderlich sowohl 
bey Austheil- nnd Bezahinng derer gcw{5hnlichen Billets als bei dem 
Viehschächten und sonst gehandelt und gerichtet werden solle. Zu 
welchem Ende denn von gerammter JudenBohnft hei meinem Amte dahier 
ein Entwurt" Überreichet, — Bokher bei versauimelter Juden-(^emeinde 
iift'entlieh verlesen — podann an einen auswärtigen Habbiuen zur 
Einsicht und Verbenserung gesendet, von daher aber so, wie nach- 
stehet, hierher remittirct, gefertiget und in forma et cum vi legis 
publiciret worden: 

Erstens soll der jedesmalige Schulmeister, wenn er snm ScbnU 
amt vor anständig befunden wird, mit Wissen und Bewilligung der 
gesammten Judenschsft oder wenigstens mit Zufriedenheit derer meisten 
Glieder derselben gedungen und angenommen werden. 

Drittens wird die Bezahinng des dem Schulmeister veraprochenr n 
Jalires-Lohn folgondermassen berechnet, dass das eine Drittel des- 
selbigeu von jedem unter der Judenscl'.aft zu gleichen Theilen ge tragen 
werden muss, das andere Drittel wird denen na( h ihrer bikamfen 
Anlag, die sie zu bezahlen haben, angesetzet, das lezte Drittel aber 
müssen diejenigen, welche ihre Kinder su den Schulmeister in die 
Information gehen lassen, wie es gebräuchlich und nach Jüdischer 
CeresDonie gerechnet wird, beaahlen; diejerigen aber, welche keine 
Kinder haben, müssen doch eine Viertel-Stnnd br zahlen. Ausserdem 
sollen die Knaben bis ins 13. Jahr, die Mägdlein bis ins 12. Jahr in 
die Schule gehen und ein gewisses vor ein Alphabet oder ein Tephila 
oder riiuniesch gehen; wollte .ibor Jemand einen Inforniatoiem halten 
oder seine Kinder andcr\^ärt8 hintliun, um solclie besser untenichten 
zu lassen, so muss der Vater bis in das 8. Jalir gar z, über das b. Jahr 
aber nur die helft an den Schulmeister zu Aufseess bezahlen. 

Fünftens des Schulmeisters würdig und gedungener Lohn soll 
zur Halbscheid acht Tage nach den Jüdischen Lauberhütten-Fest, die 



für sein Gutachten beanspruchte. Die Statuten befinden sich im Archiv von 
Aiifscss Nr. 1481, dann in einem Gemcindrhurb von Aufsess, <las auch eine 
hebräische Ucbersctzung derselben von der Hand des damaligen I^hrcrs Marx 
Salomou enthält. 



Digitized by Google 



— 123 — 



andere Halbseheid aber aeht Tage nach der Jaden Oitem bezahlet 
werden. 1 

Dreyzehntlens znr Steuer vor hiesijt^er Herrschaft Beamten,* dann 
vor nnsoro Judonschul, weiter vor das Begriihniss-Geld, so die Jiiden- 
scliaft jährlich auszugeben hat, ferner vor den Meer-Apfel, welcher in 
dem Lauberhiitten-Fest gebrauehet wird, zu diesen sämratlichen Aus- 
gaben muss zu der einen Ilelfte ein jeder so viel als wie der andere, 
snr andern Helfte jeder naeh der gew5bn1ieben Anlage aeinee Ter- 
mifgens beitragen.* 

Fflnfsehndene. Vor die armen GSste werden erstlieli einem wie 
dem andern seeha Billeta anfnotirtM nach der Anlage aber, naeh welcher 
auf das Hundert zwey Billets gerechnet werden, wird am Samatag ein 
Sabbaths-Billet, die Feyertagc 2 Sabbaths-Billeten und wenn die 
Feyertage Donnerstags und Freytags seyn oder Sonntags und Montags, 
so werden drey Billets gegeben. Wolte aber einer seinen armen Gast 
nicht länger als einen Tag behalten, so muss er jedoch den Cast die 
erste Nacht und des Morgens und die zweyte Naclit veralimentiren, 
hemaeh bekömmt der Gast ein anderes Billet, daa Schlafgeld vor dem- 
aelben bezahlt der erste aber eine Nacht, der andere aber swey Nitehte.« 

Ein nnd awanslgstens. Wer am Freudenfest an denen sehn Ge- 
boten aufgerufen wird, dasa er solche aualeaen aolle, muaa ein viertel 
Pfund Wachs zu einer Stiftung in die Synagoge und swey Viertel Bier 
der Judenschaft zu vertrinken geben, wenn er aber nur aufgefordert 
wird, die zehn Gebote zu lesen anzufangen, so giebt er nur die Helfte, 
als wobei es, weil es herkömmlieh nnd gebräuchlich ist, sein Bewenden 
hat, es sey denn, dass die ganze Judenschaft, nicht aber die meisten 
Stimmen, solches ändern wolle. 

Zwey und zwanzigsteus. Die Anlag muss jeder von aeinem 
Vermögen nach der Summa, weUher im Heiratha-Contraet befindlieh 
ist, geben, so lange, bis wieder eine neue Anlage gemacht wird. Wenn 
aber Mntbmaaaung vorhanden wftre, daaa einer mehr im Vermögen 
hätte als er ansagte, und sich deshalb mit der Judengemeinde nicht 
vereinigen könnte, ao aoH er darüber Handgelöbniss tluin, dessgleichen 
auch, wenn eine neue Anlage gemacht wird. AUc drey Jahre aber 
soll ein neuer Steuer-Fuss gemacht werden. 5 

Vier und zwanzigstens. Wer seinem Kind ein Heyraths-Gut mit- 
gibt oder ein Haus kauft oder bauet, oder aber sonsten Geld Verlust 
hat, wenn es schon auch mehr als den vierten Antheil anbeträfe, darf 
jedoch nicht von seiner geweaenen Anlage mehr ala den vierten Theil 



iDie nJichsten Paragraphen bestimmen die Sporteln des Ldmra. 
'Das sind Neujahrsgelder, vgl. weiter unten cap. IX s. 'Vgl. oben 

Seite 83. < Vgl. oben Seite 94. Die nächsten Paragraphen handeln vom 
Aufrufen znr Thon. *VgL oben Seite 89—84. 
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abliehen; so ferne aber das ans Händen gehende Ciold nicht den 
vierten Theil ausmachen solle, so wird ihm nur soviel Abzug zuge- 
standen, als ihm wirklich entganf^on ist, ' und fallet das Angeben des- 
jenigen, welcher die Frafje Htollcr, oh einer, der 100 fl, versteuert und 
seinem Kinde wohl 300 H. niit-^icljt, vor einen zu achten sey, der das 
Allmosen bestohlen, dadurch übern Haufen, dass dergleichen Strafen 
ganz ungewöhnlich und zweytcns eiuer bald reich bald arm werden kann. 

Fttnf und Zwanzigstens. Wenn ein Mann oder Fteu Terstfaibt, 
mttssen die hinterlassenen Erben sechs Groschen in die Judensehaft 
geben, von einem kleinen Kind wird aber nar die HSlfte gegeben. 

Sechs und zwanzigstens. Ein paar Personen oder Volle, welche 
beyde Fremdlinge sind und hierher nncli Aufseess zu wohnen kommen, 
mttssen %w Judenschaft dahier scc h.s Corets vor den Einzug geben. 

Neun und zwanzigsten^. Mit ;j;esamniter Zufriedenheit sind zwey 
Fast- und liusstage gesetzet worden, wovon der fMue vierzehn Tage 
vor den jüdischen Ostern mul der nndcrc ein Monat vor den neuen 
Jahr t^ehalten wird, wäre nun einer bei diesen festlichen Tagen nicht 
zu Haus, so muss er drcy gute CSroschen zahlen; jedoch soll der Fasttag 
acht 1'age zuvor in der Synagoge verktindigt werden. 

Drei und dreissigstens. Wenn Jemand von der hiesigen Judensehaft 
ein armer Bruder, Schwester, Vetter oder Baas, auch Geschwister Kinder 
besuchen , so muss derselbe sie ohne Billet vor sich verpflegen. 

Vier und dreissigstens. Stirbt eine grosse Person, erhalt die 
ITerrsehaft 2 tl. Frank, und so eine kleine stirbt 1 fl. Frank. Be- 
gräbnisgeld.» 

Neun und dreissigstens. Soll förderFam.'^^t ein Allniosenpfieger 
durch die meisten Stimmen der Judenschaft gcNxiililet werden und ist 
der, auf welchen die Wahl trift, solches anzunehmen bey ohnnaehlässiger 
herrschaftlichen Strafe schuldig und hat der Allmosen-Pfleger alljmir- 
üch Uber Einnahme und Ausgabe ordentliche Rechnung zu thnn, damit 
allen Unterschleif auf die Zukunft möge vorgebenget werden. 

Vierzigstens. Da Stetsfort aller Unfug in der Schule durch 
Schimpfen, Lachen, Plaudern, Zuiifen und dergleichen getrieben werden, 
so soll solcher hiermit ganz ahgestcUet und der l'arnos hiermit be- 
fehliget sey II, weini solcher I'nfug vorstehen solle, es durch den Schul- 
meister liei eii.em Tlialer Strafe, halb der Ilerrscliaft, halb der Juden- 
schaft, ausrufen lassei» und den, der schuldig, bei Amte hieraelbst 
anzeigeu. 



iVgL oben Seite . <In der hebt^chen Uebersetzimg heisst es: 
0"inTÖTD= 6 Rthlr. ?Vgl. weiter unten cap. IX Nr. 9 Ah. Nach 
Heinritz im Archiv för Geschichte von Oberfranken lH 83 haben die Juden 
von Bayreuth bis 1787 den Friedhof von Aufsess mitbenutzt, woHOr Stol> 
gebflhren an <Ue Geistlichkeit zu entrichten waren. 
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Ein und vienigatens. .Wird der SehiUmeiBter «ngewiesen, bei 
Vorfaltenheiten als : Billcten geben und dergleichen sich an den Barnoa 
xa wenden und den zu befragen, auch was derselbe hierunter spricht, 
zu bet'olf^on wnd sith an koinon andern zu wenden und soll kein Jud 
sich keintM" Widencd ermäclitigen , es niiisf^e denn eine erhebliche Tr- 
saehe vurhanden seyn, Ist der Harnos nicht zu Haus, so hat sich der 
Schulmeister an den A IhnosenpHeger zu Menden. 

Zwt'i und Vierzigöteiis. Wird es einem jeden in der .ludenscl aft 
hiermit zum (Jesetz gemacht, in der Judeuschule nicht chcudcr anzu- 
fangen, bis der Schulmeister den Anfaug macht, welcher wohl weiss, 
wenn es Zeit ist anzufangen und nur Unordnung daher entsteht. 

Alle dieie Punkte und Verardnangen werden hiermit noebaui*« 
auf das gemessenste eingesehSrfet, denen Uebertretem obnausbleibliche 
herischaftliohe Strafe angekttndiget und ein vor allemal gewiss und 
feetgesetxet, darnach auf das strengste und ohne nnnöthiges Qneruliren. 
aniuhören, jederseit an richten, 

Urknndlieh und zu dessen allen mehrerer Festbaltnng und Be- 
In-SfligiiTig habe ich mich eigenh.ändig unterschrieben und mein ange- 
borenes freyherrUches Siegel beydrucken lassen. 

Gegeben 

Oberaufseess den 22. May A*^ . 1772. 

Christoph Ludwig Frey Herr von und zu Aufseess. 

3. Ermreuth.* 

Auf dem Rittergut o Ermreuth finden sich Judea bereits 
um die Mitte des 16. Jalurhuaderts. Wir erfahren von ihnen 
zunächst nur, dass sie zur Kirchweih 1 if. Pulver zu liefern 
halten.' Das Hutgeld für Benutzung der Gemeinde weide betrug 
für Juden ^j^ fJ. und wurde nach der Gemeiudeordnung vom 
Jahre 1698 auf 1 fl. erhöbt, „Weilen sie mit Pferdten die 
Geiiieiiid stets behüten, Undt der Viehandel Ihre einzige 
Nahrung ist".^ Zur IJihhirii; einer ('nltus^eiiitinde scheint es 
erst Allfangs des 18. .lalirhuiirh'rls gekniiiineii zu sein, wenigstens 
staniuien die Cultusinstitulionen erst aus dieser Zeit. Die 
Synagoge wurde 1738 auf einem von der (Jutsherrsehatt zu 
Lehen erworbenen Tiatzo erbaut, auf welchem 3 1*1. jährlicher 
Grundzins und beim jedesmaligen Absterben eines Lehensträgers 



1 Das Nachfolgende aus Acten der J. Gem. Ermreuth. > Geschichte der 
FwniUe Känssbeig-Thuniau Seite 43. «Daselbst Seite 90. 
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von 100 fl. Taxwert 10 fl. Slcrbhandlohn als Lasion ruhten,^ 

Zur Alllage eines Friedhofes hatte die Ocmeinde schon 1711 
am ileiiiihiihl bei dem sog. „Juden-llolzlcin'* ein ödes Stück 
Landes erwurhen. Als die Gutsherrschaft auf die Gebrüder 
V. Künsberg-Thurnau übergegangen war, erhielt die Gemeinde 

folgenden Lchensconfirniationsbrief : 

Wir Hanns Friederich FrancisciiH ('Iniatian und Friedeiicli Carl 
Ludwig Ernst, des heil. Kömischen Ueiclis Edle Panner und Fieylicrren 
von Kütiööberg, Herren zu Thurnau, Ermreuth etc. etc. rrkundeii und 
bekenoeu öffentlich mit diesem Bjief, dass nach Absterben der vurigeu 
Henrtehmft des Rittergnte Emireuth, nachdeme tolehea auf Uns al« 
alleinige Leben SiteceMtorea devoUnrt, Wir auf onterthünigateB Ansaehen 
nnaerer gesammten Schos Jadensehaft an gedachten Ermrenth, die 
Gnade und Freyheit eonfirmirt haben, ihr in anno 1711 all ein oedea 
Stlicklein Landes rechtmSflSig erkauftes und bishero ruhig besessenes 
Erb Begräbnut bey dem eogMiannten Juden Holslein und HeimbUhl, 
ad Septentrionem rersiis gelegen, fernerhin innen zu haben, und zu 
ilirem Begräbnus Plaz, unter dermahliger Lehentragerey Joseph Berleins, 
Unseres Untertbanens und Schuz Judens, zu nuzen und zu gebrauchen, 
dergostalten und also, dass hiervon alljährlich auf Michaelis zwey 
Guldcu lih. lUr beständigen Erbzinns und iSteuer überhaupt zu unserem 
naehgesesten YerwaltungB Amt richtig besahlet — desgleichen von 
50 fl. Lehen Taxa das zwansigjShrige Handlohn, welches Anno 1771 
wiedemm verfallen , mit 5 fl. Bheinch. erlegt* — auch auf Absterben 
eines jeden Portatoris dessen Todenfall mit 6 fl. Rheinch. abgestattet* 
— und von gedachter Jadenschaft hierauf ein neuer Lelienträger binnen 
den ersten 4 Wochen ernennet — bey Amt vorstellig gemacbet — und 
das Lehen behörig recogaosciret — auch sodann die Lehensträger Pflicht 
geleistet werden solle.* 

Wie nun aber fernerhin nach bisheriger Observanz zu bi obachten, 
dass auf Absterben eines in Ermreuth wohnhaften Schuz Judens oder 
einer Jüdin die über 20 Jahr alt, allezeit Ein Gulden Rhein, desgleichen 
von einer Person so Uber 10 Jahr alt — 80 Kr. nnd von einer unter 
10 Jahren verstorbenen Person 15 Kr. Rhein. Grabgeld, an luser ver- 
ordnetes Verwaltungsamt entrichtet werde; sofeme aber ein fremder 

* Der Neubau einer Synagoge wurde von der aus 37 Familien be- 
stehenden Gemeinde nach einem Kostenvoranschlag von 6000 fl. im Jahre 1823 
atisgcführl. *Wurde auch das „Rosshandlohn" genannt und alle 20 Jahr 
erlegt. ^ Wurde das ,,Hrb- oder Stcrlihandlohn" genannt. ■* In früheren 
Zeiten war auch noch bei Bestätigung eines neuen Lehcntnlgers ein ,,Bestehc- 
Handlohn" zu entrichten, .das aber seit 174G erlassen und auf das „Siegelgeld" 
rcdiudrt wurde. 
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Jud oder aDgekomineiter Gast in Eimreuth mii lud abginge, das 
doppelte Grabgeld za beaahlen ist: also concediren auch die alte Ge- 
wohnbeit, dass, wann eine auswärtige benachbarte Juden Familie sich 
in dieses ErbbegrSbnus an Ermreuth einkaufen wollte, selbige bey Amt 
hierttber mit denen seitlichen Barnosen verhandlang pflogen, uns sonach 
das Protocoll zur herrschat'ilichen Ratification eingesendet — das 
Einkaufs-Quantum uns zur Helfte verrechnet — die andere Iialbscbeid 
aber der Ermreuth. Synagog überlassen — uns we;^eti solch einge- 
kaufter fremder Juden bei deren Absterben eb^nfals das doppelte 
Grabgeld bezahlet werden solle. Dagegen Wir ernanntem Joseph 
Berlein poriatoris nomine fiir gesammte Unsere Sebuz Judenschaft mit 
dieser ErbbegrKbnus, unter obigen reservirteu conditionibus, aufs neue 
belehnen, und gedachte Juden Gemeinde su Ermreuth bey dieser 
juito Titulo besltsenden Erbbegribnns, wie solche vermarket und nach 
ihrem gansen Umfang begriffen ist, und von denen abgelebten Lehen 
Ileiren eingeräumt worden, schttzen und schirmen wollen, wie es Lehen 
Kecht und Gewohnheit erfordert, und sie gesammte Unsere Schua 
Juden sich dessen femerweit würdig machen werden. Getreulich und 
ohne Gefährde. 

Zu wahrer T'rkund und Beglaubigung haben wir diesen Lehen 
Contirmations Briet für Uns und Unsere Lehens Erben, eigenhändig 
unterschrieben, auch mit unseren angebobrnen Freyherrlichen grössem 
Innsiegel bedrucket, jedoch Unseren Lehenhenrlichkeiten und Gerecht- 
samen in allen FXUen ohnschSdlich und ohne Pra^udia, 

So geschehen Erlangen und Bayreuth den 23. Martii Anno 

(Unterschriften und Siegel) 

Im Jahre 1797 war eioe Erweiterung dieses Friedhofes 
zur Notwendigkeit geworden. Zu diesem Zwecke kauften die 
Vorsteher Mendlein Jonas und Marx Moises im Auftrage der 

Gemeinde von Hans Ziegler 17.2 Tagewerk seines an den Fried- 
hof angrenzenden Feldes, das er als Sehlosslehcn inne hatte, 
um 66 Ii. Hh., zahlbar in 4 Woehen, und 2 l^reuss. Tlilr. 
Leihkauf. iJadurch wurde der Friedhof um die Hälfte ver- 
grössert und auch die Lasten, die darauf ruhten, wurden um 
die Hälfte grösser. Zum Lehnträger des Ganzen wurde Jantorf 
Lazar bestallt, der von der Herrschaft ausgefertigte „Kauf- 
Oonzessions-Lehenbrief*' datirt vom 26. Juli 1797. 

An Sehutzgeldern hatte jede Familie, wenigstens ist das 
fQr die Zeit am lünde des 18. Jahrhunderts bekannt, 6 fl. Rh. 
und 45 Kr. fDr Botengänge, ferner 1 fl. 36 Kr. an Handels- 
oder Gewerbe-Steuer, „wie auch von 25 fl. die jedesmalig 



r 
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ftusgeschrieben werdende Reiehs-Rittersehaftliohe Extra-Steaer 
alljährlich zu gesezter Zeit riehtig za bezahlen.*' Ausserdem 
waren dieReiohsstouern und Dorfgemcindelasten zu irageo. Der 
Schatzsucher hatte beim herrschaftlichen Amte sHpulata manu an 

Eidessiatt zu geloben, dass er von den Unterthanen und Schutz- 
verwandt cii der (jutslu'rrscliaft keinen unerlaubten VVuchi'r 
uehnien werde. Sollte er sich etwas I'jhehliehcs zu Schulden 
kommen lassen, so ist ipso facto der Schutz aiit:^* iiolicn. 

Wie seihst in den kleinsten (ieineinden Institutionen ge- 
schafTen wurden zur Bethätigung jüdischer Gesinnung und 
jüdischen Lebens, ist daraus ersichtlich, dass die Gemeinde 
1780 von Hans Adelmann eine Brandstätte um 35 fl. Kauf- 
sehillings and 1 Gonventionsgulden Leihkaufs erwarb, um auf 
derselben eine Schlafstätte, mit einer geräumigen Stube, 
Kammer und KQche, die als Herberge und zugleich Spital ffir 
die durchreisenden Betteljuden dienen sollte, zu erbauen. Die 
Concession zu dieser neuen Erwcrhunir wird von der Herrschaft 
unter der Bedingung erleilt, dass von dem Hause jährlich zu 
Michaelis 3 11. Rh. als Grundzins und heim Ahstcrhcii eines 
Lehnlrägcrs, als weicher z. Z. .Moses Joseph bestallt wurde, 
von 100 fl. Taxwert das Sterbhand lohn niil 10 fl. entrichtet 
und der jedesmalige „Schlafslätter", er sei Christ oder Jude, 
beim Amte vorstellig gemacht werde, um in llaudgelübde ge- 
nommen zu werden und eine Instruktion seines Verhaltens za 
empfangen. Zu dieser Instruktion gehörte es hauptsächlich, 
dass der Schlafstätter keinen durchreisenden Bettoljuden an 
Werktagen länger als 24 Stunden und an Feiertagen länger als 
dreimal 24 Stunden beherberge, „in Fall aber ein dergleichen 
Bettei-.lud über die oben bcstiniuitc Zeit sich aufiiallen wollte, 
die Ursachen davon denen Harnoseii aiizcif,^', damit von diesen, 
so ferne die l'rsach des längern Aufenthalts nicht Krankhcnt 
oder allzu üble Wiiltrung ist, bey Amt die oliiiverzügliche 
weitere Anzeige gemachet werden kan*".^ 



> Die Einriclitting von Schlafstftttea war übrigens in den meisten auch 
kleinsten Gemeinden vorhanden. Die Bettelgfiste hatten gewöhnlich eine 
Kleinigkeit an Schlafgeld zu. zahlen. 
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4. fiargkanstadt. 

Daselbst wohnten meist bischöfliche Juden, die mit den 
rittersohaflliehen der ganzen Umgegend einen gemeinsamen, 
von einem Oabbai und zwei Rechnnngsffthram verwalteten 
Beerdigungsverein bildeten, Ihr Friedhof, anf dem Berge gen 
£bnet gelegen,^ eine altehrwOrdigo StStte, war Stadtlehen, fllr 
welches, ausser den Leicheogebühren bei vorkommenden Todes- 
fällen,^ ein Schutzgeld von 5 fl. jährlich an den Magistrat zu 
entrichten war. An den Leistungen und Verpflichtungen par- 
ticipirten die Juden sämmtlicher Ortschaften, die den Friedhof 
benutzten,^ an Kenitenten hielt sich der Verein bei in ihren 
Familien vorkommenden Todesfällen schadlos. Hingegen ge- 
nossen Ycreinsvorsteher und Rechnungsführer für ihre Person 
Zollfreiheit in Borgkanstadt^ Als im Jahre 1679 der Friedhof 
erweitert werden musste, stellte der Magistrat folgenden Lehns- 
brief aus:* 

Wir BttrgermeiBter und Baht zu BorkmiBtai bi«mit fllr nns und 
unser Nacbkomen. Kraft dls ofenen Brifs nbrknoden und bekenen, dass 
wir mit guten Vorbedacht auf einer gesambten Jndenechaft hirumb 

vielfeltij^ bitlichos Anlangen zu ihre vor hero schon ^eraumbe Jahren 
in genissliclier Poasess geliabten Sepultur an Ebneter Berg gelegen 
(welche flifzehn Ruthen und drei Schuch in der höhe oder lang, dan 
zehn Ruthen die zwerg, jede masa ruthen zehn Werkschuch gerechnet 
in sich begrifen gewesen) noch um halb ao viel Plazes gleich daran 
gegen Ebnet £u gelegen , dooh aleln snm Gebraaeh oder Erwelterang 
solcher Begrebtnos und sonsten niohts datanf oder deimit vor zu nehmen 
bewiliget und angewisen haben, der Gestalten, und fttrs erste, dass 
die Judn, gleich rorhero beschehon, jehrtich nnd ein jedes Jahr besonder 



'Die jiklischen Fricdhöf- wiinlen, im Gegensatz zu den Synagogen, 
hoch auf Berj^M'u und Ilügchi ausserhalb des Ortes angelegt. Bei Pretzfcld 
hcisst C'iu Berg noch heute der .Judenberg", auf welchem ehemals ein jüdischer 
Friedhof sich befond, der glddifidls ein Centraipunkt für die kleinen Ge- 
meinden der Umg^end war. *Vgl. wnter unten cap. IX. „TotenzoU**. 
* Buigkunstadt, Altenknnstadt, Liditenfela, Redwits, FrietBen nnd Malneck. 
Nach Heinritz (Archiv fiir Geschichte von Oberfiranken HI S8) benatsten 
sogar die Juden von Bayreuth den Friedhof von Burgkunstadt bis 1787. 
^Die nachfolgenden 4 Urkunden, die mir als Copien in jüdischer Current- 
schrift vorgelegen, verdanke ich der Güte des Uerm Rabbiner Dr. Cohn, 
Jetzt in E.-Khwcge. 

£okatäiu, OeavU. d. Jad»a. 9 
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zum Termin Walburgis fünf Gulden zur SchuzgebUhr in das alhisige 
BUrgermeisterambt erlegen solen und woleu, zum andern, dass Yon einer 
jeden dahin begrabenen Hans- oder Weibiperson, die über 18 Jahr alt, 
ein Gnlden, aber von einen Kind an, bia cor Eiteiehnng bemeldter 
18 Jahren, nnr tin halben Golden rar alt hergebrachten Leicbgebtthr 
in mehr besagten BUrgermeitterambt jedei Mal unweigerlich und ohne 
Gefährde erlegt nnd bezahlt werden soll. Dritens, in Fal sich aber be- 
gäbe, dass einige hirumb Oesessene, oder frembder Jud sich widrig 
erzeigen, und mit gedaoliter Judenschaft solcher Sepultur und Be- 
grebtnus nit gebührend vergleichen, sundern pertinaciter beharn, und 
derselbe oder jemand aus den seinigen in diesen Revir mit tot abgehn 
solte, so sole erwehnte Judenscbaft, ohne unser oder unser Nacbkomen 
luterposition da oder wider Bed, Madit haben, der Verbrechw nach 
einiger Erkrantnas zur verwirkten Straf an ziehen, hingegen so oft 
dergleichen geschieht, dem Bat Aber die obgepetzte Begrebtnnsgebühr von 
solcher fallend Straf, es nag vil oder wenig sein, noeh absonderlieh einen 
Gulden abgefolgt und darin bei nahmhafter jsoeri kein Gefwrde noch Arge* 
list gebraucht werden; für das vierte sei Uber dieses die gesambte Juden- 
schaft von uns und unsern Nachkomen unverwehrt sein, ihre verstorbenen 
Corpora und Leichen, so fern es andere Orten im Hochtift also ge- 
halten und kein fürstlich Verbot derwider ergehen wird, an Sonn- 
Fest- und Feiertagen mit fahren und graben zur Erden zu bestaten, 
gestalten alen vermegen nach geschttzet darbei werden solen. Fflnftens 
und zom lezten sole vorigen Gebraueh nach der Jadenschaft besteher 
Gabai, so dar Zeit Salomon jud zu Frisn, und bede verordenten 
Rechnungsführer nahmena Leb alhir und Burkhart jud zu Redwis, oder 
wer nach ihnen solche Stein vertreten mag, von gemeiner Statzoll so 
wohl an Merkten als sunst das Jahr hindurch, jedoch alein für ihre 
blosse Personen und keinesweges von dem ihrigen befreiet sein, das 
verkauft oder feilhahciide Viech aber sol auch gleich andere verzolt 
und iibrigs als wie mit andern Juden gehalten werden, mit nocbmabliger 
Ausschluss und Begebung aler Geferten. 

Urkundlichen ist dieses mit Yorwissen und Einwtligung eines 
ersamen Bates und Yiertelmeister also beschlossen und unter gemeinen 
Stat anhangenden Insigel ausgestelt worden, doch dem uns und unsern 
Nachkomen in ale andere Wege unschSdlich, so gegeben und geschehen 

Burkunstat den 30. Honatstag Juni 1679. 

Der Lehnsir&ger war der Vorsteher des. Beerdigungs- 
vereins. Wenn derselbe gestorben war, prftsentirte die Jaden- 

Schaft einen Nachfolger, der neubelehnt werden musste, wie 

aus füllender IJrkiiiHle hervorgeht: 

Wir Bürgermeister und Rat der Stat Burkunstat in hohen 
kaiserlichen Stift und Firstentumb Bamberg gelegen, hiemit in Kraft 
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dis ofenen Brifs bekenen and tuhn kund gegen jeder Meniglielieii, 
dass heint zn endes gesezten Dato die jüdische Gabai und Rechnungs- 
führer an stat der Judensebaft, die beden Orten hier und zu Altenkunstat, 
nach Absterben ihres Lehnträgers schwarzen Hirschen zu Kedwiz über 
ein Ort an Ebneter Berg der Judenkirchliof genant vor versambieten 
Uat erschibnen, einen andern Lebnträgern, als Jakob Gersebern zu er- 
melden Bedwis Torgeilett, mit Bit gebfihrend angesaolit Uime solchen 
Ort Bu reehten Statlehen wider za leihen. Dahero von LehashenehafkB 
wegen Ihnen hirin&le gratiTieirt und geliehen worden, leihen und 
verleihen obig vorgestelten Jakob Gerschem Lelinatritgerweis aastat 
ganzer Judensebaft beder Orten berührte jUdisobe Sepultur, wie aolche 
verreint und versteint, auch in anno 1679 angewisen worden zur reehten 
alhisljjen Statlehen der Gestalten dass sie nichts änderst dermit als 
iln e verstorbene corpora darauf zu begraben vornehmen , auch so oft 
08 tum Fall komt, einen andern Lehenträgern schafen, und jedes Mals 
von einen jeden Jüdischen haus, worinen ein Jud wohnt hier und zu 
Altenkunstat ein Orts Gnlden, oder aber fttnf Gnlden ttberbaupt neben 
den Scbreibgeld (worin ein Bat in disponiren hat) nnweigerllob lahlen, 
ale darauf Begebenheiten wegen bei Bttigermeister and Bat Beoht und 
Scbuz nehmen, hingegen die gemmbte Judensebaft jXbrliehen und jedes 
Jahr besonders zu termin WalbnrgiB das wohlhergebrachte fQnf GuldMi 
Schuzgeld neben der Sepultursgebtthr, wie als mit mehreren in obba* 
rührten Jahr aufgerichteten Rezes und Anweis - Brif expresso 
denominiret und seit hero in steter üblicher Observanz gewesen, ins 
mehr gedachte Biirgermeisterambt erlegen und abstaten solen. Ales 
getreulich und ohne Arglist. Zur wahren Urkunde ist dieser Lehnbrif 
onter gemeiner Stat anhangenden Insigl (jedoch deme und uns iu alle 
Wege nnsehedlich) korroborihret, so geben und geschehen 
Burk uns tat, den 11. Decembris des 1687. Jahres.! 

ö. Küps. 

Jfinger ist der aof ritterscIlaftUeliein Tenitorium gelegene 
Friedhof von KOps, der später für die Juden des Giuitons 
»Oebürg* ein die Toten wenigstens vereinigender Mittelpunkt 
wurde. Folgende Urkunde gibt uns darOber Auskunft: 

Wir Georg Christoph, Sylvester Johann Gotfrid, 
Alexander Heinrich, Johann Adam, Franz Karl und Sig- 
mund Pbylip, Allerseits Vettern und GebrUder von und auBedwits, 
Herrn auf Sohmtfls, Teisenroth, Kttps und Wildenroth ete. 



'£ui Ihalicher Lehnsbrief wurde, nachdem Jakob Gerson von Redwits 
gestorben vnd an seine Stelle Nathan ^00 Mainedc getreten war, am 
90. Aprü 1682 aufgestellt, 

9» 
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nlitkimteii und bekennen vermdg dieses offenen Brifii, demnach ons die 
gesambte Jadeneehaft in Gebirg nntertenig nnd demütig zn vernemen 
gegeben, was geatalten vou unsers Geschlechts sei. Yorfarn die sembt- 
lieh Judenschafc von mehr als hundert Jahr die Gnade gehabt, in 
unsem Dorf Klips auf unsem freien eigeutümblichen Boden mit einer 
Begrebnus also und der gestalten belihen zu sein, dass sie ihre Tote 
dahin gegen Erlegung eines gewissen Preises zu Erden bestetij^en 
derfen, gleich sie die ganze zeit hero damit kontinuirt, ferners nnter- 
tenig biten, dero selben erlangtes Privilegium widerum aas Gnaden zu 
Temenem. Waa wir dan dero onterCenige in Gnaden angesehen und 
denen selben ilir alt Possess fetner an gönnen nicht abschlagen wollen» 
gleiohwol das au enteichten gewesene Quantum vor eine Leiche uns 
gar zu wenig gewesen, dahero wir sembtliche Jndenschaft ilir altes 
Privilegium und Freiheit der gehabten Begrebnus auf ihre angelangte 
nntertenig demütige Bitte widerumb von neuen wohlbedächtig kon- 
cediren, erlauben und zulassen, dahin dergestalt und also das fUrohin 
und zu ewigen Zeiten uns und unsem Nachkommen, ohne den jehrliclicn 
konufeni von Begrebtnus und den Heusslein« nebst dero Besteuerung 
davon, welches ganz appartes weren, von ein jeder Leiche so Uber 
achtiehen Jar, oder sonst im Ehestaad gewesen, uns ein Gulden sechs- 
unddreissig Kreuzer, und von einen Kind, es sei tot oder lebendig ge- 
boren, wan es nur in unsem Boden gelegt wird, bis auf 18 Jahr, ein 
Gnldn, alles sehw«r Gelt, wie es in den Stift Imberg jetzo gemein- 
läufig entrichtet wird, vergünstigen also und leihen auf gesetzter Judeu- 
schaft hirauf nach obgeschribeiu r Art die Freiheit, ihre Toten in unserm 
eigentümbliehen Boden zu beerdigen, jedoch mit dieser Restruktion, 
dass sie mit luise ala Cristenfeicrtag auf möglichste mit Arbeit ver- 
schonen, voniehmblich aber unsere hohe Fest nicht damit betreten, 
und so ja ein Casus sich zutrüge, da sie ihres Gesetzes halber an 
ungern Feiertagen die Beerdigung thun mttssten, sollen sie solche also 
anzustellen unumbgäuglicli gehalten sein, dass entweder in aller FrOh 
Tor unsem Gottesdinst oder nach TtflUger Endigung dessen Naclunittag 
sie die Beerdigung vomemen, wie dan wir änderst nicht dan auf solcher 
Hassen und aus lauter Genade, da wir uns iernere Verordnung weiter 
vorbehalten, ihnen diese Freiheit concediren mit den aocordirten Preis 
vollständig richtig sein. Urkundlich haben wir uns scmbtlich eigen- 
händig unterschriben und unser adlich angeborene Petschaften an die 
angehengteu Kapsel gedruckt. Geben in unsem frei eigeutUmblichen 
Schlüss KUps den .... 

(Folgen die Unterschriften.) 

Auslusseiul an den Friedhof, vielleicht im Zusammenhau g 
mit dem in der Urkunde crwähuten Leicheiihäuüchcii, stand ein 

'Die Copie hat C7Sl3i>p. Soll das Wort vielleicht „Canon" heissen^ 
'Ein Ldcheabftndieii. 
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Häuschen, das die Herren v. Iltdwitz als erMichcs Zinslehen 
einem Juden überliessen. Darüber giebt uns Auskunft die nach- 
folgende Urkunde: 

Ich Karl Sigmund Philipp von Kedwitz Herr .inf Küps, 
Theisenroth, Redwitz, Schmelz und Wildenrotli, vor mich meine Erben 
und Nachkommen, Urkunde und bekene hirmit , dass ich Leb Samuel 
Judn in KUpa als Lebnträger, ein Tropfhaus das Judenhaus genannt 
und ao Judokirehhof slomeDd, nebst Beinen Erben zn rechten Zintlehn 
vererbt nnd TerliheB habe, jedoeb also irod der gestalt dau er Leb nnd 
leine Erben mir nnd meinen Kachlconmen a^ebrlich nnd jede« Jabr 
beeonden m beatendigw Erbilns reichen nnd gdben eolen ein Golden 
und nenn Krenzer Michaeli, dann yersteuert er solches Tropfhänslein 
in Ordinarus und extra Ordinarus um fUfzig Gulden, mir und meinen 
Nachkonien sole er Leb und des(Mi Krben auch jeder Zeit treu gehor- 
samb und z.u unsern (»eboton gewcrtig sein, das Lelm selbst in guten 
baulichen Wirden und Wesen erlialten, ohne meinen und räch mir meine 
Erbn und Nachkomen Vorwisen und Bcwiligung nichts dervon ver- 
pfenden, verkaufen, oder in ander Wege veraussern, dariber kein andern 
Lehnhem snehen nnd gewinen» anch solches vor nimand anders als vor 
mir nnd meiner Gerechtbarkeit an verrechten und an recht vertreten, 
er werde den von mir oder meinen Nachkomen an andere verwisen 
nnd snvor seiner Pflicht endlassen; und da merbenahmbter Leb nnd 
desen Erbn auf vorhergehende lehnsherschaftliche Bewilignng solches 
Tropfhäuslein anderweit verausem wollte, so sole mir und meinen 
Nachkomen bei alen Kauf, Tausch, Erb, Donations oder andere Ver- 
endrungsfälen , jedes Mal der zehndo Pfenig oder Hulden zu Ilandlohn 
gereicht und übrige gewehnliche Lebnjura abgestatet werden, übrigens 
aber er Leb durchgehends also verhalten, wie einen getreuen Untertan 
eignet und gebfihret, auch er dermahlen mit Hand gelobenter TMue 
gelobet und su Got geschworen. Verleihe hierauf auch vllenneltem 
Leb Samuel judn was ich ihm von rechts und bilichkeit wegen, auch 
des Lehns und dis Orts beigebrachter Gewohnheit nach an mehr be- 
nambten Tropfhäaslein zu verleihen schuldig, jedoch mir und meinen 
Nachkomen an nnsem Herrlichkeiten, Rechten nnd Gerechtigkeiten in 
aler Wegen unschedlich. 

Uhrkundlicii ich diesen Lehnbrit eigenbendig unterschriben und 
mit meinem adlichen angebohrnen Insigl bedruckt. 

So geben und geschehn KUps den 21. Jan. 1721. 

6. Kedwitz. 

Ein ähnlicher Lehnsbrief, einem in Redwitz wohnenden 
Schutzjuden auf ein dortiges HSusehen ausgefertigt, bat sich 

in der nachfolgenden Urkunde erhalten: 
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Ich Christoph Heinrich von und zu Redwitz, Herr auf 
Kedwitz, SehmöUz, Clips», Theissenorth, hochfiirstlich-fuldaischer Hof- 
rath und Cammer Herr, Urkunde und bekunde in Kraft dieses, dass Ich 
recht und redlichen verlieben habe, verleyhe auch durch gegenwärtigen 
Brief Karz Wolff gehiu Jtilmi im Redwiti Ein BSnailein, so er tob 
dee Andreas Hallen hinterlaMen Wittib Erkaufet doeh alio, daae 
emanter Marx Wolff mir and meinen Lehena<Folgem Jedea Jahr davon 
reichen solle 

2 ft Erbzinns 

IS 12 ^> für 1 Fassnachts henne 
24 42 nir 2 Frohn Tage 

1 % IV2 -4 Walburgia und 

1 % IV« ^ Miehaelis ordtne 
Wie nieht weniger die ausgeschriebene Extra Steuer von 25 fl. 
Tax an entrichten haben wird; und solle Er Marx Wolif solches 
HSosslein in guten baulichen weesen erhalten, ohne herrschaftlichen 
Conaens solches nicht vexpfSnden, auch keinen anderen Herrn als mich 
und meine Lehensfolgere suchen, sich an unseren Aussprach begnügen 
lassen , übrigens der Herrschaft treu hold und gewähr seyn , allen 
Scliaden warnen, dahingegen allen Nutzen getreulich beförderen solle; 
daferne aber mehrgedachter Marx WoltT solches Haus hinwiederum 
veräussero wole, hat Er mit herrbchal'tlicher Bewilligung Macht, solches 
einen der Herrschaft annehmlichen KSufer jedoch alio an alieniren, 
dass mir oder meinen Lehensfolgeren der Zehende Gulden oder 
Pfenning tum Handlohn gegeben, die Lehen au rechter Zeit empfangen, 
behörige Briefe gelOsset, und alle sonst schuldige Gebühren getreulich 
abgeftthret werden. Yerleyhe demnach Ihme Marx Wolff Schuz Juden 
bemerktes Hauss'ein, was Ich Ihm den Herkommen und Erbzinnss- 
Recht nach daran zu leyhen schuldig bin. Urkundlichen habe Ich 
diesen Lehen Brief eigenhändig uiiterachriobcn , und mit dem mir an- 
gebohrnen Beichss-adlichen Insiegell betrucken lassen. So geschehen 
Kedwitz den 10. Septembris 1772. 

Christoph Heinrieh Von Redwits.* 

7. Fri essen. 

Im Jahre 1756 fand daselbst eine Synagogen weihe statt. 
Der Vorsteher Salonion Simon, vulgo der Zweidaumen, iiess 
durch den Schulmeister von Friessen den Stadtpfarrer Tun 
Krooach viermal um die Erlaubnis bitten, unter Begleitung von 
Musikanten an einem Sonntag „ihre 10 geboth* in solenner 

*Von einer spätem Hand corrigirt in 1 Pfd. 20 Pfg, * Eine spätere 
Hand corrigirt 1 Pfd. 24 Pfg, Die Originalurkunde befindet sich im Be- 
sitze des Herrn stud. Haas Bau mann« 
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Procession durch das Dorf in die Schal tragen zu dOrfen, was 
ihm aber jedesmal verweigert wurde. Der Vorsteher schwindelte 
nun, so wenigstens erzShlt der Bericht, dem Stadtvogt Heeger 
vor, der Pfarrer hätte unter Woglassnng der Musik die Ab- 
haltung der l^rocession gestattet, worauf dieselbe denn auch 
unter Begleitung des zum Schutze bestellten Amtskiiechtes 
stattfand. Jedenfalls auf Anzeige des Pfarrers von Kronach 
beschloss das Vicariat, sowohl die Gemeinde von Friessen als 
auch den Stadtvogt mit je 50 Rthlr., die Hälfte zu Ounsten 
der Kirche von Friessen, für den begangenen Frevel su be- 
strafen. Die Regierung, die sich am 6. Oktober 1757 in 
gemischter Oommission mit dem Casus beschlftigte, bestStigte 
diese Strafe nur fOr den Vorstand, während der Stadtvogt mit 
einem Verweis davonkam. Zugleich aber wurde beschlossen, 
in Rücksicht darauf, dass die neue Judenschule in Friessen 
der katholischen Kirche viel zu nahe gelegen und das Schreien 
der Juden in der Kirche gehört werde, die Synagoge in ein 
weiter entferntes Judenhaus zu verlegen.^ Diese Beschiiisse 
wurden vom Fürstbischof d. d. WUrzburg 16. Oktober 1757 
bestätigt.' 

8. Kronaeh. 

Auch dort bot sich dem Herrn Stadtpfarrer ein Feld der 
Thätigfceit ad mtfjcrem dn gUriam, Als 1760 im sogenannten 
Sehwarzoti'schen Hause, das der Jude Machol um 500 fl. an 
sieh gebracht, eine Synagoge eingerichtet werden sollte, da 
erhob sich ein grosses Lamentiren und die Regierungsmaschine 
wurde in Bewegung gesetzt. Bürgermeister und Rat von 
Kronach werden beauftragt, unter Zuziehung des Stadtplarnrs 
in oder ausserhalb des Städtchens einen „ohngangbaren orlh" 
ausfindig zu machen, wo die Juden ibre Schul ohne Aufsiciit 
und Störung abhalten könnten. Aus einem naheliegenden 

* Dagegen wird der Gemeinde gestattet, auf ihre Kosten die vom 
Ceremonialgesetzc gebotenen Schranken (Eruw) auf den Wegen herzustellen, 
warn sie sur Erhaltung detselben. 20 fl. in die Gasse der Commune erlegen 
und sich veipfliditen wflrde, die Schranken nach 6 Jahren wieder w^znreissen, 
sowie dadurch Jemandem ein Sdiaden v<hi auch nur einem Pfennig entstdien 
soUte; 'Acten des Historischen Vereins. 
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Grunde wurde jedoch der Stadlpfarrer vom Rate in der An- 
gelegenheit nicht zugezogen und der letztere herichtet, das 
Schwarzoit'äche Haus sei ein für die Synago^'e wohlgoeignetor 
Ort, da es nach der Strasse zu ein Vorderhaus habe, an den 
beiden andern Seiten zogemanert sei und man von der Synagoge 
Our nach hinten auf die Felder sdianen kOnne. DeingegenOber 
berichtet ein Ungenannter an die Regierung, nicht nur liönne 
von dem Orte der projectirten Synagoge in den Garten und 
in die Kirche der Franciscaner gesehen und alles „distmete 
ohserviret" werden, es seien sogar 4 Häuser in Kronach von 
Juden bewohnt, die an otTener Strasse gelegen, wo Processionen 
vorüber ziehen, während den Christen doch nach landesherr- 
lichen Verordnungen das «Abtriebsrecht" für alle Zeiten vor- 
behalten sei. Die Angelegenheit wird von der Regierung 
beraten und der refendorius causae beauftragt, mit Zuziehung 
des Stadtpfarrers in Kronach in einer ganz abgelegenen Gasse 
an der Festungsmauer einen Ort für die Synagoge ausfindig 
zu machen. Auch sollen die Juden ihre an offener Strasse 
gelegenen oder den Kirchen zu nahen Hftuser an Christen 
abtreten. ^ 

9. Lichtenfels. 

Auch für Lichtenfels bestiuimte ein Regicrungsdecrot, diiss 
die Synagoge an einem abgelegenen Orte und nicht an oflent- 
licher Strasse gebaut werde. 1757 wurde erlaubt^ dieselbe auf 
einem der Stadt iehnbaren Grundstücke zu erbauen, wogegen 
ausser dem Canon an die Stadt jährlich 5 fl. an das Gasten- 
amt in Lichtenfels, ferner Handlohn bei Verkauf oder Tausch 
eines Betstuhls, entrichtet werden mussten.^ 

10. Forchheim.» 

Nach einer altern, schon aus der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts stammenden Verordnung durften Juden in Forchheim 
nicht nur in christlichen Häusern der ganzen Stadt nicht 
wohnen, sondern auch bezüglich der ihnen im sogenannten 



'Acten <l(.s II storischen Vereins. 2 ßa^en^jjt. *Aus den Acten 
dei C. Gem. Dorchheim. 
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Raschenbseb concediiten HSuser war den christlichen Bfirgern 
das Abtriebsreehi vorbehalten. Den Kaufbriefen musste der 
Vermerk ansdrOcklieh einverleibt werden, dass, sowie ein 

christlicher Liebhaber eines jüdischen Hauses sich melden 
würde, ihm dasselbe abgetreten werden müsse. Als ein dem 
EfTron Mayer gegenüber der Spilalskircho gehöriges Haus von 
(iporg Löhr ^abgetrieben" wurde, sehiiltefen die Juden von 
Forchheim ihr Herz aus in einer vom 7. Hezembcr 1749 
datirten Eingabe an den Fürstbischof, in welcher sie darüber 
vorstellig werden, dass sie „denen theilss gewinsttchtig theilss 
Verhasfen Bürgern zum Brand-opffer dienen mflssen**. Als eine 
Folge dieser Vorstellnng ist es zu betrachten, dass in einem 
die bürgerlichen Verh&ltnisse von Forchheim regelnden Mandat 
vom 27. MSrz 1751 der folgende § 89 einen Platz fand: 

nDamit denen swischen der Bürgerschaft und denen schuts-Jiiden 
wegen jnnhabenden ihren dem abtriebe Reeht nnterworffene bürgerUdhe 
Wohnmigeii alsa wohin dieselbe um deewilleo Über das, wau nieht die 
Jnnere nothdurft and das kfimmerUebe «nterkomnien SoMerst erbeisehet, 
eonaft das mindeste zur Snaierlichen Zierde an verwenden pflegen, 
jmmerhin obschwebenden so gerichts- als ausser gerichtlichen stritt- 
händeln und Zwi8ti;j;kciten auch cinsmahleu gäntzlich gesteuert werde, 
unti dann ohne hin besser und gebührlicher ist, dass die Judenschaft't In 
einem abgesonderten orth beyeauinien wohne; Alss solle mehr gedachte 
Voichheimer JudenschatYt angewiessen werden, den derselben zu ihrer 
kttnff(igen Bewohnung in einer besonderen Judengass in jener gegend, 
derBaaebenbach genanndt, von BÜrgeimeiateren nndfiath auseraebenen 
und beatimbten salSngliehen plStien naeb nnd naob anaabanen, nnd 
alda sieb inageaambt hiuaaliob nieder an lasaen, folglieb daa oberwebnte 
Abtriebs-Reebt darauf alsdann niebt statt haben.'* 

Das Verbot des Vermietens christlicher Wohnungen an 
Juden blieb bestehen. Trotzdem erlaubte sich der Stadtrichter 
Posch in Forchheim, sein Haus an den von Bamberg dorthin 

verzogenen Enianuel Merzbacher zu vermioton. Ein Denundant 

beeilte sich, diese gewiehtige Thatsaehc der Regierung mit- 
zuteilen, welche durch Hescript vom 20. November 1760 den 
Magistrat, fcrru r den Stadlrichter und Obcraintiiiann auffordert, 
binnen 8 Tagen Bericht zu erstatten und diejenigen .luden, die 
sich erfrecht hatten, ausserhalb des Uaschenbachs Häuser zu 
mieten oder gar käuflich zu erwerben, namhaft zu machen. 
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Der unterthSnige Bericht vom 9. Dezember 1760 ist ergötzlich : 
es wird zunSchst darauf hingewiesen, dass in der bezüglichen 
Verordnung nnr davon die Rede sei, dass die Juden sieh im 

Haschen hac'h ansiedeln sollen, dass sie al)er ausserhalb des- 
selben keine Häuser mieten dürfen, davon sei gar keine liede; 
dureh das lläusennieten der .Inden werde das ehristliche Kigen- 
tum noch nicht entäussert ; im Hasehenbaeh sei ohnehin kein 
Platz mehr zum Anhauen; hierbei lässt der Stadtrichter Posch 
noch in aller Ehrfurcht die Bemerkung einflicssen, dass wenn 
der ihm wohlbekannte Denunciant sein Haus, für das er hohe 
Steuern entriehten müsse, um dieselbe Summe wie der Jude 
mieten oder sonst Ihn schadlos halten wolle, so wolle er herz- 
lieh gern sein Haus einem Christen gönnen oder noch lieber 
leer stehen lassen. Die Municipalstadt Forchheim aber giebt 
sich der Hoffnung hin, dass eine höchstpreislichc Regierung es 
ihr nicht zur Last legen werde, wenn einstweilen, bis im 
Hasehenliach nach und nach Häuser feil werden, die Juden 
auch ausserhalb desselben llauseigentum besitzen.* 

Eine Synagoge wurde c. 1645 in Forchheim erbaut. 
Aqfang des 18. Jahrhunderts war dieselbe bereits in derart 
baufälligem Zustande,- dass der Gottesdienst in einem zu diesem 
Zwecke gegen Miete zur Verfügung gestellten Räume im Hause 
des Wolf Rothschild, eines Sohnes des damaligen Landes- 
rabbmers,^ abgebalten werden musste. Aus diesem Anlass 
fand 1714 eine Reratung der Gemeinde vor dem Rabbinat in 
Bamberg statt, bei welcher die Majorität sich für einen Neubau 
aussprach. Da niaehlc Wolf Rothschild das edle Anerbieten, 
der Gemeinde seine l'rivalsynagoge unentgeltlich für ewige 
Zeiten zur Verfügung zu stellen, wenn nicht sein Haus ver- 
kauft oder vertauscht werden würde. Für diesen Fall behielt 
er sich und seinen Erben vor, der Gemeinde in einem andern 
Hause eine Synagoge zur Verfügung zu stellen, wenn die 
Gemeinde sieh verpflichten wOrde, auf einen Neubau zu ver^ 
ziehten, so lange er oder seine Erben die Synagoge im Hause 



iKreisarchiv: Hist Cat. 879. «Weiter unten cap. Vn Nr. 11. 
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halten wolKcn.^ Das Anerbieten wurde angenommen. 1742 
ist wieder von einem Neubau die Kcde, der aber damals am 
Eigennutz der Gemeindemitglieder scheiterte. Allem Anschein 
nach wurde der Neubau 1771 unter der Vorsteherschaft des 
Miehel Hothsehlld^ ausgeführt. ' 

Noch wäre hier hervorzuheben, dass im Städtehen Foieh- 
heim, wo bekanntlieh Pontius Pilatus das Lieht- der Weit 
erbliekt haben soll,^ Vorsorge getroffen war, dass auch das 
liebe Vieh nach Gonfessionen getrennt grase und weide. 
§ 15 der bereits oben erwähnten fürstlichen Verordnung vom 
27. März 1751 bestätigt dem Magistrat die Einräumung eines 
jenseits der Regnitzbrücke bei der alten Schiessslätte gelegenen 
Angers als eines jüdisch confessionellen Weideplatzes, für 
welchen die Judenschaft einen jährlichen Erbzins von 2 fl., der 
später auf 7 fl. Fr. erhöbt wurde, roichen musste.' 

11. BiMhberg. 

Anno 1732 finden sich daselbst 13 Juden, welche kleinere 
Häuser als Zinslehen von Hittern und Bauern oder als Camerar- 
iehen innehatten. Da die Steuergerechtigkeit in Bischberg dem 
Uochsiift zugehörte, findet sich im Kreisarchiv ^ ein Verzeichniss 
vom „Verniögen-Belaag'* der dortigen Judenschaft, d. h. YOn 
der Anlage des steuerbaren Grundbesitzes. Die Summe der- 
selben war 445 fl. und 14 fl. Rauchgeld, dazu konmien sonstige 
Reichnisse an Naturalien. Ausser den Inhabern von Zinslehen 
gab es noch 3 jfldische BestSndner, von denen Jeder Vl^ fl. 
an Steuern und 1 fl. Rauchgeld entrichtet.^ 



* Auch (Ue Hälfte der falligen l'ijähriyen Miete, auf ticren andere 
Hälfte er versictitete, spendete er fttr Syna^ogenzwecke. 'Dessen Sobn 
IVoIf Rothschild wurde am 6. i^>ril 1779 nach Forchheim in Schatz aufge- 
nommen. *Das Memorbndi von Forchheim enth&lt das Seelengedacbtnia 

eines yz:h merz an:» -.*2r2 ff«rc*«e7: V'ao in '-s nann p -viifK nnan 
nbcrn ryc: n-: p-b'rrr rcrzn r-2. 1808 wurde wieder eine neue 

Synagoge gebaut. ^ Oetter: Historische Bibliothek I H87 fT. * Vgl. weiter 
unten c.ip. XI !j 11 der Instruction vom Jahre 1700. "»Rep. 187 Nr. 149. 

"Der vcrniögendslc Judt' in i^i>chlicrt^ war Hirsch Alexander. Kin Platz 
daselbst hiess das ,,Juden-llininielrcich", wohl identisch mit dem »JudenhoP', 
wo die Synagoge der ehemals ansehnlichen Gemeinde stand. 
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Nachdem wir uns nunmehr mit der Einzelgeschichie der 
hauptstädtischen und einiger Kleingemcinden beschäftigt haben, 
gehen wir zu derjenigen Institution über, in welcher die 
s&mmtliehen Gemeinden des FQrstbistums ihren Mittelpunkt hatten. 

Das Eal)binat.' 

Indem wir uns vorbehalten. Allgemeines Ober das Rabbinat 
an einem später geeignet erseheinenden Punkte zur Besprechung 
zu bringen, nennen wir gleich den ersten in der Reihe der 
uns bekannten Gelehrten, die den Rabbinatssitz von Bamberg 
eingenommen : 

1. Samuel aus Kabenberg^ (c. 1220). 

Derselbe, ein hervorragendes Mitglied der deutschen Tosafisten- 
sehnle, blflhte In der eisten Hälfte dei 18. Jahrhunderts. Die Zeit- 
bestimmung ergiebt sieh daraus, dass Jos. Karo (Tur oraeh cbajim cap. 602 
Ende) im Namen des Taschbes Ton ehier Kritik des Samuel- gegen 
Rabbi Elieser b. JoSl ha-Lewi, mit dem er auch in Korrespondens 
steht,« berichtet: 5«bTi*rN bNi?2;a nni»; nun hat Elieser 

gelebt Anfang dea 13. Jahrhunderts < und Samuel war sein Zeitgenosse 
Die Zeitbestiramutig ergiebt sich ferner aus dem Umstand, dass Samuel 
mit Simeha aus Speyer in Korrespondenz stand, der gleichfalls Anfang 
des 13. Jahrhunderts blühte.* So berichtet Mordechai in seinem 
Kommentar zu Aboda sara § 869: mz^ ir^n-'i n bsu: und 

ebenso daselbst Gholin ft 720.* 

Samuel ans Babenberg stammte ans Hains, wo er an der für 
)ndisohe Gelehrsamkeit in jener Zeit henrorragenden Boehsehule heran- 
gebildet wurde unter der Leitung seines Vaters, des berühmten 
Halaohisten und Dichters? Baruoh b. Samuel, des Verfassers des 

* Vgl. meine Veröffentlichung in Rahmer's Literaturblatt, Jahrgang XXII 
Nr. 46—47. «Siehe Mordechai ed. Sulzbach zu Kidd. § 587. «Die 
Stelle ist auch dtirt bei Jesaia Hurwits (n"VC9 ed. Färth Seite 67a). 
4 ZuBz: Zur Geschichte und Literatur Seite 86. > A. a. O. und Schalscheleth 
ha-Xabbala ed. Amst. Seite 89a. *Aiidi mit Isaak b. Mose aus Wien 
corrcspondirtc er. Stehe Or sama I Seite 214a. ^Zuns: Synagogale 
Poesie Seite 268. 
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Sefer ha-Chochma. So sagt eiumal gelegentlich der bekannte Schüler 
unseres Samael, Rabbi Meir aus Rothenburg (G.-A. ed. Prag 
Ko. 506): «Also beseogte Rabbi Baruob, der Vater meines Lehrers." i 

Der Lehrer des Samuel war Elieser ans HetSi der mit seinem 
Vater in Korrespondens steht.* So heisst- es im Kommentar des 
Mordechai zu Beza § 674: ^r:-: "»cö pT«ayQ73 «"nn aap pl. Auch 
Babbeiiu Tarn wird von ihm Lehrer genannt.^ 

Die Taluiudschule, die Samuel in Bamberg als Rabbiner leitete, 
kann nicht unbedeutend gewesen sein, da aus derselben manche Autorität 
hervorgegangen. Nur wenige seiner Schüler sind allerdings mit Namen 
bekannt, der berühmteste unter ihnen war Meir b. Baruch aus 
Rothenburg, zugleich ein Verwandter seines Lehrers* der sieh ia. 
seinen Entsdheidungen oft auf ihn beruft nnd ihn eitirt als '»yrsp fyta* 
als seinen Lehrer und Verwandten. Ein anderer Schfiler von ihm war 
Rabbi Salomo aus Wien, der aus der Feme an seinen Lehrer 
Anfragen richtet.* Sonstige Kunde über sein Leben und seine Familien- 
verbältnisse ist nicht vorhanden. c Mehr ist bekannt Uber sein Wirken 
und Leisten, denn er war eine bekannte Autorität seiner Zeit und 
zeichucte sich aus als lialachist, als Exeget und als Pijut- 
erklärer. 



»Gegen Michael: or hachajim Nr. 1203, vgl. auch 1205, der nach 
Frankel: Entwurf einer beschichte der Literatur der nachtalniudischen 
Responscn Seite 5<'», ihn fiitschlich mit Samuel b. Meaachem identificirt. 
Der oben erwähnte Siinchu aus Speyer war ein Schüler des Vater» von 
Samuel aus Babenberg (Siehe G.-A. des Meir aus R. ed. Prag Nr. 739). 
Vgl. noch Salfeld: Martyrologium, deutsch Seite 298. * G. A. a. a. O. Nr. Ö91. 
Ferner Hag. Mahnonioth su Ssbb. XII und Zuns: Zur Geschichte Seite 84. 

•Siehe Jam schel schlorooh su Gitüu IV Nr. 81 Buchstabe 7 und vgl. 
G.-A. des Meir aus R. ed. Cremona Nr. 14 und ed. Bloch I Seite 127. 
«Siehe Mordechai su Gittin § 393 und 402 (in den Editionen sind die Les- 
artrn corrumpirt), ferner G. A. des Meir aus R. cd. Cremona Nr. 8 und 14, 
ed. Frag Nr. 957 und 9^8 und cd. Bloch Seite 229. (Vgl. S. Back: 
R. Meir b. Baruch aiu Rothenburg 1 Seite 18.) Die beiden Töchter de» 
Samuel, Jiska und (icntil, nennt das von Sülfeld cdirte Nekrologium VOll 
Nürnberg I 4Tb; vgl. noch daselbst Excurs U s. v. San», b. Baruch» bei 
Stern: Nürnberg im MitteUlter Seite 102. »G. A. ed. Prag Nr. 690. 
Üeber Israel siehe weiter unten Seite 144. VgL noch A. Epstda: 
Sdieoiaja, 4er Schüler Raschi's, Seite 11 Anmk. «Nach Cohn (Mscbr. v. J. 
1878 S, 177) wire Samuel auch in Frankreich gewesen, wofür er sich beruft 
anf Moidechai an Cholin m 616. (Ebcnüo Pcrles in Gnietz-Jubclschrift 
Seite 18.) Allein das ist nicht der Fall. Denn der Schluss der zum Beleg 
citirten Stelle lautet: r'T Z' Z' und damit ist Meir b. Baruch gemeint, der 
bekanntlich in Frankreich studirt b^t. 
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a) Als Halachiat zeichnet er sich durch eine auffallende Milde 
und durch das Bestreben aus, das Religionsgoai-tz nach Möglichkeit zu 
massigen und zu erleichtern. Aus den vielen von ihm in Werken 
Anderer gelegentlich mitgeteilten Entscheidungen leuchtet der GruDdnts 
berrort t)^ Mirrm nro. «Beiser Hilde als Strenge*» sumsl wo es sich 
mn ein talmadisehes und nicht um ein biblisches Gesetz handelt, da 
gebe man der Erleichternng nach.! Das geht so weit, dass sein ihn 
an Strenge und Gelehrsamkeit ttbertreflfender Schüler, M ei r aus Rothen» 
bnrg, einmal Veranlassung findet, die schuldige Ehrfurcht bei Seite zu 
lassen und ihm harte Worte zu sagen. 2 Als Samuel nämlich eine auf- 
fallende Entscheidung in Bezug auf Trephoth getroffeu, macht Meir ihm 
den Vorwurf, dass er sich selbst widerspreche und in Widerspruch 
sich setze mit allen Autoritäten. ^Gros^ bist Du und hast zugenommen 
an Weisheit, Dir entgeht kein Gedanke, an*s Licht bringst Dn das 
Verborgene, mit gelehrtem Rflstzeug ausgerüstet wie ein Held snm 
Streite, mein Lehrer und Verwandter. .... Da hast eine gans neue 
Entsebeidong getroiFen nnd Dich dabei auf einen sa hoben Standpunkt 
gestellt, aber fem sei es, dass aus einem heiligen Hunde ein Widerspruch 
hervorgehe gegen alle Autoritäten. Ich bin es müde, wieder und 
wieder darüber zu schreiben, darum bitte ich Dich, kehre um, suche 
nicht nach Verteidigungsgründen und bekenne die Wahrheit." Ein 
freundliches I.icht auf die Milde seines Charakters wirft auch die Be- 
merkung: „Man darf eine Frau nicht wie eine Magd behandeln, aber 
in der Weise, wie Abigail zu David gesagt: „Ich will Deine Magd sein 
und den Knechten meines Herrn die Flisse wascben,* darf man sieb 
von ihr GefSlIigkeitsdienste erweisen lassen.* • Gbarakterietisch endlieh 
ist seine Lebrmeinuag, dass es lüblicber sei, eine Spende fUr Zwecke 
des Jugendnntenricbts beizutragen, als fttr Unterhaltung des Gotteshauses.^ 

Samuel, wenn er auch das ganze Gebiet der Halacha bearbeitet, 
hat seine Aufmerksamkeit besonders gerichtet auf Ritualien und sicherlich 
hat er einen nicht unbedeutenden Anteil an der Bildung des süddeutschen 
Minbag.^ Auch hier ging er einen selbständigen Weg, da er auf Ordnung 



*b"*p':n-nN -bnC-r^C V02 S. G. A. ilos Mdr aus R. ed. Prag 
Nr. ♦i54 und Mordechai zu b. Mczia § 287, Aboda sara 820, 834 und 859, 
Sabbath § 229, Beza § (>71 und 673 und öfter. Maharil : crube tabschilin Ende. 

8G. A. ed. Cremona. Nr. 34 und ed. Bloch I Seite 197. Meir rühmt 

sich selbst: -pjamb rma ^3» D^^Vin D^VnarnD ffnan boa (G. A ed. Bloch n 

Nr. 886). 9 Moidechai za Kethnboth § 18S. *S. Berlhier: Aus dem 
imiem Ld>en der deutschen Juden Seite 4 nnd Anm er ku ng 11 , femer Back 

tu a. O. Seite 97. '^Tn einer von Perl es (Mschr, vom Jahre 1876 .S. 373, 
vgl. auch Graetz - Jubclschrift a. a. O.) beschriebenen Handschrift der Kgl. 
Staatsbibliothek in München heisst es Seite 38b: -"-2 bwSr:«:: ^ 'H 525« 

(bcU. Ps. 20) -3^)3.-1 araTiöKbp-naraÄaa yyrn isn-iaN? ü^w "^b -i^a«. Fer- 
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des Gottesdienstes bedacht war nnd Bestimmungen traf, die für seine 
Zeit geradem die Bedeutung von Reformen in Anspruch nehmen können. 

Er hat z. B. die Verordnung getroffen, dass 6emeindemitglied«r nicht 

mit dem Vorbeter bei der Tlioravorlesung laut mitlesen sollen, i Er 
bestimmt ferner, dass der Vorbeter die zur Thora (ierufenen nicht bei 
ihren Namen zu rutVn brauche. 2 Er bestimmt endlieh, dass man mit 
der Verlesung des Prophetenabschnitts (Haphtara) nicht beginnen solle, 
che das Geräusch erregende Zurollen der Thora erledigt iat.' 

Nebstdem wird Samuel auch als scharfsinniger Jurist geschätzt, 
seine Entscheidungen in ehe* nnd clvilreehtliehen Fragen werden von 
Spätem hSufig aageftthrt^ Eine civilreehtliche Entscheidung sei her^ 
vorgehoben, weit sie nicht ohne g(»schichtlichen Wert ist Ein Jude 
musste aus Bayreuth flUchten und Haus und Hof verlassen. Der Harkgraf 
(yz^ri) nahm Besitz von seinem Hause und lie^s <- nen andern Juden 
darin wohnen. Da kla{3:te der frühere Besitzer bei Samuel in Bamberg 
auf Entriehtunj.^ der Miete. Dieser aber sprach den Beklagten frei mit 
der BegrÜIl'luIl^^ dans, wenn nicht der Jude in dem verlassenen Hause 
wohnen würde, der Markgraf daselbst einen Nichtjuden wohnen lassen 
würde, so dass hier der Grundsatz zur Geltung und Anwendung käme: 
non vtb rm n:n: nr.* 

Ein selbständiges Werk halachischen Inhalts hat Samuel nicht 
▼erfasst.* Denn die Stelle im Hordeehai (Berach. $ 178, ähnlich auch 
daselbst Sabb. $ 287 und Haimonioth znSabb. cap. 6): n ri^n pi 
p-imr: «'"TH nrrz weist nicht etwa auf eine Schrift des Samuel 
hin, die seinem Schüler vorgelegen, sondern auf einen Brief seines 
Lehrers an ihn, mit dem er in lebhafter Kurrespoiulcn/, gestanden.'^ Da- 
gegen hat er nach der Sitte der Zeit auf an ihn ergan/rrne Anfragen 
Responsen und Gutachten geschrieben, von denen sich eine Anzahl in 
Werften späterer Autoren TStstrent findet* Auch von Mund zu Mund 



ner fmdet sich, wie mir Herr Rabbiner Dr. Ziemlich in Nürnberg' mit- 
teilt, im Cod. Ilamhuij; l'n* Seite 144a: Nb "p^ZZZZ'Z TD""" Sil VCnn* 
•mN T-;/:N. Vgl. endlich Neubauer's Catalog Col. 312: -!"-;n "'mip "»117:1 

iMordechai zu Sabb. § 236. «Das. Gittin § 402 und G. A. des 
Meir ed. Cremona Nr. 8 und ed. Prag Kr. 106. (Mordechai zu lieg. 
§ 813. Siehe ferner das. Sabb. § 288 und Maimonioth zu Sabb. cap. 6. 
* Mordedud an B. bathra § 589. Kethub. 150, 158, 154 und 163. G. A. des 

Meir von R. c<l. fra^' Xr. 7I.'\ TöO, Täö, 789 und 816. Jos. Kolon G. A. 
Nr. 193. »G. A. des Meir. von R. ed. Prag Xr. r.»n. 6 Uebcr das ihm 
zugeschriebene S.immcl\verk „l.ikkiitc ha-l'ardes" v-;!. weiter unten Beilage I. 

'Der Lehrer richtet auch an seinen ScluUcr gelehrte .\nfragen, G. A. ed 
Cremona Nr. 74. »Mordechai zu Kethub. § 215, Sukka § 7G6 und Aboda 
'san § 884. 
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•ind EntBcheidungea in seinem Namen tndirt und dadurch der Ver- 

l^senheit entrissen worden, i 

b) Auch einige Trümmer seiner exegetischen Studien haben 
sich erlialten. So die Erklärung einer echwicri^'on Stelle im Cou!mentar 
Rasehi's zu II. Ii. M. die uiuhr sclinitsiniiig als zutreircnd ist. 2 

Ferner werden lieuierkungeu von ihm uiitgcteilt in einem liandscliriftlichen 
Commentar zum Pentateuch u. z. zu den Abschnitten Wcjeschew, Hilles 
und MiBchpatim.' 

e) Endlich ist Samuel auch ate Plj nterklXrer belcannt.« Ueber 
diese Seit« seiner TbXtigkeit berichtet Zuns (Ritus S. 200): «Samnel 
ans Bamberg wird von Heir aus Rothenburg angeführt nur Selicha 
npn nbsp (H. h, 17), von einem Ungenannten (srim*»:«!) zu TtS- n'N 
(cod. Opp, 1073 F.), von dem Erklärer der Cebete in cod. Opp. Qu., 
der ihn gesprochen und ihn seinen Yeiwandten nennt, mehrere Male. 
Auch in dem erstgedachten Codex heisat es (f. 177a) bei der Selicha 
"^CitZ bi<, dass liabbi Samuel ihm gesagt u. s. w. Die Ausdrücke 

amsn bx^ia (ib. zur Klage nao*« ttz"») und ^ya n«n: bjr?:o -»Vi (ib. 
Baliit rmn^) besiehe ich aof denselben Samuel, von dem auch ein 
Gutachten in Haimonioth Sabb. c. 6 und Bescheid in Agudda vy § 78*.s 

2. Israel aus Bamberg, Sühn des Habbiners l'rschrago (c. 1250). 

Zwar nicht mit aller Oewissheit, aber mit aller Wahr- 
soheinlicblieit^» darf behaaptet weirdeii, dass der Naehfolger des 
Torgenannten Gelehrten im RabbiDat der bekannte Verfasser 
von Tosapboth,* Israel, war. Diese Behauptung statzt sich 
anf folgende Gombination: Bekannt ist, dass ein intimer Sehüler 
des Samuel aus Babenberg Israel biess;^ bekannt ist ferner. 



* G. A. des Meir ed. Cremona Nr. 205 und Mordcchai zu l'csacb. § 564 
und Aboda sara § 884 und 846. Ab halaGhiache AntoriOt wird Samuel 
audi dtirt in den Tosaphoth des I. Cohen (nach Znna: Znr Gesdiidite $.48). 

S Siehe Peschatim und Penischim von Jalcob ans Wien ed. Grossbefg 
Seite 72. tZuDz: Zur Geschichte S. 101. « Eine Handschrift eines von 
ihm verfassten Commcntars zum GebeCbuche befindet sich im Besitze des 
Herrn Professor D. Kaufmann. (Siehe Graetz-Jubelschrift Seite 18). 
*Ein Schüler des vSamucl, gleichfalls Verfasser eines handschriftlichen Cum- 
mcntars zum Gebetbuche, beruft sich öfter auf Erklärungen seines Lehrers: 
p-n2r2J<r: bNTIO n ^tlZ (Vgl. das.). Herr Rabbiner Dr. ZienUich in 
Nürnberg vermutet, dass die in :>eiacm ,,Machsor Nürnberg" Seite 75 Z'OZ 
bfi<172;S angefiährte ErkUnmg au dnem Pijut von Samuel aus Dumberg her- 
rfihrt. * Zuns: Zur Geschichte und literatnr Seite 40. "* Vgl. besonders 
Mordechai zu Ahoda sara § 8Ö6: bKT73Ö 1"i™5 mxyO btn©"» 1"*n aroi 
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dass dieser Schüler Israel aus Bamberg genannt wird;* 
bekannt ist endlich, dass die Tochter eines Rabbiners 
Israel bei der Judenverfolgung des Jahres 1298 in Bamberg 
umgekommen ist;^ es liegt nun die Annahme nahe, dass Israel, 
der Schüler des Samuel, um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
sein Nachfolger war und in Bamberg Familie hinterliess, die 
am Ende des Jahrhunderts von der aiisgebrochenen Verfolgung 

binweggerafll wurde.' ^ 

Bs entsteht nun an dieser Stelle in der Reihenfolge der 
Rabbiner eine Lücke von etwa 100 Jahren, die wir anssufttllen 
YorliUiiig unvermOgend sind. Die Unbilden der Zeiten und ins- 
besondere die grausige Katastrophe vom Jahre 1298, welche fast 
völlige Vernichtung über die Gemeinde brachte, erklärt diese 
Lücke. Üass die Gemeinde um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
einen Rabbiner hatte, ergiebt sich als zweifellos aus dem 
Umstand, dass der aus dieser Zeit stammende Codex S des 
Bamberger Stadtrechts im § 33 den „Juden-Moister^i in spätem 
Handschriften: Judenbischof, erwähnt.^ Dagegen wSre aus dem 
Umstand, dass das bischöfliche Sehataprivilegium vom Jahre 
1400* das jadischo Gericht zusammensetzen IXsst aus «einen 
Gristen und einen Juden**, ohne des Judenbisohofs oder Hoch- 
meisters, der doch als Richter zunSchst hStte in Betracht 

»Siehe Mscbr. vom Jahre 1878 Seite 88; vgL noch N«abftiier: Catalof 
Nr. 794, 6. * Siehe Salfeld: Martyrologium dct Nürnberger Memorbuchl 
hebr, Seite 49 unten: bN"^*:;-' mrt r:: nri P"^"»:. «Wenn dieser Israel 
(nach Zuiiz a. a. O.) der Vater des um 1270 — 1280 blühenden R. Jedidja 
aus Nümberj; war, so ist der bei Salfeld a. a. O, unter den im Jahre 1298 
Erschlagenen Bambcrg's erwähnte: n-^TT "1 n^H IZnVZ p '1 "lann 

ein Enkel des Rabbiners Israel aus Bamberg, wie Salfeld a. a. O. deuUcher 
Teil Seite 801 Anmerkung 1 (wo es aber heisseo muss: R. Israd ans 
Bamberg), vgl. attch Seite 394 imd 299, richtig aogiebt. In dem Excnn II 
„Zur Getehrtengeschichte des Memorbadies'S denen FahnenabsOge nur vor- 
gelegen, hilt Salfeld 8. Jedi^ b. Israel den gleichnamigen Vater und 
Sohn des R. Jedidja aus Nürnberg auseinander. (Bei Stern: Nürnberg 
im Mittelalter Seite J32 Anmerkung.) Dagegen verwechselt er dieselben 
s. V. Israel b. Jedidja (V'gl. noch daselbst s v. Urschrago), zu einer Be- 
richtigung Zunzens ist sonach keine Veranlassung. * Siehe Zi>pti : Bamberger 
Recht Seite 6 und das Urkundenbuch daselbst Seite 12; vgl. weiter unten 
cap. Vm. »Siehe Beilage IX. 

B«fcitefV| C1«scji. d. Mitm, 10 
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koniiiieii nulssen, Er>\ähnung zu thun, zu schiiesseo, dass die 
Gemeiude im Jahre 1400 ohne Rabbiner war. 

3. Feyst (1403). 
Ein Manuscript der Kg\. Staatsbibliothek zu Bamberg^ 
bringt auf Seite 9: ^^Percepta von der Joden zinse zu Hamberg 
a. D. 1403'* und erwähnt zweimal „Feyst den Bischof, der 
j&briich 4 fl. Sehutzgeld zahlte. ^ Auch das Bamberger Siadt- 
gerichtsbuoh vom Jahre 1403—1415 erw&bot auf f. 35 a: 
Veidel der Juden Hoehmeister, und aof f. 162 a: „Veidei Jude, 
der Hoehmeisier bat anffgeboten einen vbergttlten köpf und ein 
pecherlein, daz da ist gewesen der slozserin, die da tod ist, 
dorvmb ist erteilt worden, man sulle es den ersten erben ver- 
künden vnd dann verkauffeu als recht ist. Act, Jer, 2 post 
Lude virgin, anno 1405.** • 

4. Jakob Weil (1439 — o. 1442). 

Denselben reclamirt Mor. Stern* auf Onind einer spSr- 

licheu Notiz als Rabbiner vuii Hamberg, wo er nach der Aus- 
weisung der Juden aus Augsburg von 1439 bis etwa 1442 
gewirkt haben soll. Indess da die erwähnte Notiz vom Jahre 
1439 nur allgemein von „meister Jacob Raby** in Bamberg 
ohne nähere Bezeiclmung spricht, muss es einstweilen umso 
zweifelhafter erscheinen, ob derselbe mit dem berühmt>en Schüler 
des Maharil und Verfasser von Outachten identisch ist, als die 
Schriften des Jacob Weil nicht den geringsten Anhaltspunkt 
zur Best&tigung von Stern's Behauptung bieten.' 

5. David Sprinx (c. 144Ö). 

Dass die Gemeinde im Jahre 1442 einen Rabbiner hatte, 
ist ersichtlich aus einem Actenstttck des Nürnberger Kreis- 



> Hdleriana mscr. jnr. I c < VgL weiter unten cap. IX. Der a. «. O. 
erwShnte „Heyer Feyst eyden** und der junge Feist sind jedeniidls Verwandte 
des Rabbiners; dagegen ist der daselbst erwShnte „Feist lermeister^ der 

Lehrer der Gemeinde. *Die Mitteilung verdanlie ich der Güte des Herrn 
✓ Dr. Köberlin, Gymnasiallehrer in Bamberg. * Nürnberg im Mittelalter 
Seite 328. »V^I. GüJcmann III Seite- 2"», Berliner in Hcbr. BibL IX 82 
und MscLr. 1ÖÜ9 Seite 'dlÜ, üracU YUI ücite 219 uad Note 5. 
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arcbivs, in welchem Manne, Jud zu Nünkberg, und Liebaug, 
sein Sohn, erklären, alles thun zuwoüeo, was der Hoch aieister 
Bit Blomberg bezüglich ihrer Irrungen mit dem Juden David 
von Maanheim aiisspriebt. ^ Aaeh ein Bamberger Archivsaet 
aus derselben Zeit erwiW den «Hoehmeister** mit einer 
Scbuldforderung von 12 Dieser Ungenannte war David 
Sprinz, den schon Moritz Stern* als Rabbiner von Bamberg 
mit unzweifelhafter Sicherheit entdeckt hat. 1 449 finden wir 
ihn bereits als Rabbiner in Nürnberg. 

6. Moses Hins (1469—1474).« 

Moses ben Isak ha-Levi, aus der Gelehrtenfamilie 
Minz in Mainz, ein Name von Klang und Ansehen in der 
mittelalterlichen KesponscFiliteratur, ein Gelehrter, in welchem 
„die talmudische Gelehrsamkeit der deutschen Rabbinen des 
Mittelalters ihren letzten bedeutenden Vertreter fand, ^ war wohl 
der bedeutendste Mann in der langen Reihe der Rabbiner von 
Bamberg. 

Nachdem er in jfingoni Jahren in Bamberg und Lucca studirt 
hatte,« finden wir ihn bei verhältnismässiger Jugend rabb. Functionen 
(als 7"tL:ri— "f2) ausüben in seiner Vaterstadt Mainz.*» Von da wurde 
er durch eiueu harten Scbicksalsschlag zu einem rastlosen Wanderleben 

>Hiigo Barbeck; Gesdiidite der Juden in Nürnberg und Fflrth S. 110. 
Es wird das derselbe gewesen sein, bei weldiem Moses Minz (sidie dessen 
G. A. Nr. 38) in se'ner Jugend stadirte. ' Verzddmis der Scbnldredaktionen 
in bist, cat 377. Auch der „Sangmeister'* wird a. a. O. unter den Creditoren 

mit einem Betrage von 2 Pfund erwähnt. • Nürnberg im Mittelalter 
Seite 297: „mt/jwfer David S^^rinr, qui regehat scolas f.i Bamberg et in 
Nurrhhfrij", eine äusserst interessante Stelle, die uns an einem Beispiele 
wieder einmal zeigt, was für Geheimnisse min mit Hilfe der Folter zu er- 
pressen vermochte. Vgl. noch Cuulemann IIE 03 und Michael: or ha-chajim 
Nr. 716. * Siehe Gütlcmaun: (ieschichte des Erziehungswescus Band III 
Seite 21, dessen Darstellung ich der meinigeu zu Grunde lege. Berliner 
(Msehr. vom Jahre 1869 Seite 331) verwechselt denselben mit einem gleich- 
namigen Schüler Isserlein's, was Gfldenuum a. a. O. Anmerkung 11 berichtigt. 
Graets Band VUf Seite 436 nennt ihn Mena, was Güdemann a. a. O. 
Seite 22 Anmerkung 1 gleichfalls beriditigt. Vgl noch Wiener in Mschr. 
vom Jahre IHDS Seite 347 Anmerkung. » Brüll: Jahrbuch VII Seite 31. 
•Siehe G. .\. Nr. 38 und 43 (vgl. Mschr. vom Jahre lb-8 Seite 350). 
A. Nr, 32, 37, 39 b und 43, 

JO» 
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in die Welt UnaaseeBtoMeii. Bei der Plttnderaiig dieser Stadt i. J. 14631 
Terlor er sein Vermögen, den grlfseten Teil seiner Blicher, eine Ansahl 

von ihm selbst vmrfasster Gutachten, sowie eine Ansaht von gutachtlichen 
Be8?heiden, die er anf von ihm gestellte Anfragen von den bedeutendsten 
Kabbinern seiner Zeit erhalten und in einer besondern Sammlung zu- 
sammengestellt hatte. 2 Nun hält er sich längere oder kürzere Zeit 
auf in Landau,* von wo ihn gleichfalls die Unduldsamkeit verjagte,* 
dann in Ulm,& wo er i. J. 1464 weilte, und in WUrzburg.6 Ueberall 
wurde seine Gelehrsamkeit anerkannt, indem ihm Rabbinatsfiinktionen 
fibertragen wurden, f Aber nirgends fiud er einen bleibenden Aufent- 
haltsort, bis er naob Bamberg kam, wo er ein Jahrfünft lang an der 
Seite seiner frommen Frau Minnele, umgeben Ton heraoblflhenden 
Kindern, mit welchen zusammen er einen Schwestersohn seiner Frau 
in seinem Hause erzog, ^ mit ungestörtem Fleisse seinen gelehrten 
Studien sich hirigeben konnte und sich ihm ein Feld gesegneter Berufs« 
thätigkeit eröffnete. 

Als er im Frühjahr (Siwan) 1469 auf den Rabbinatssitz von 
Bamberg kam,^ fand er die Gemeinde iu einem verwahrlosten Zustande; 
sie war, wie er bemerkt, wie ,eine Heerde ohne Hirt* und Niemand 
kümmerte sich um Oemeindeangelegenheiten. Wie der thatkrSftige 
Babbiner seine erste Sorge der Armenpflege anwandte, das haben wir 
bereits oben (S. 98) erfiihren. Dieselbe Energie und Soiigfalv setzte er 
ein für die Wahrung der Würde und Andacht beim Öffentlichen Gottes- 
dienste. Nach einer Verordnung früherer Rabbiner mussten die Sjna- 
gogenhesucher die Holzschuhe (z-r^rc), die man als üeberschuhe auf 
den grundlosen Gassen zu jener Zeit trug, in der Vorhalle der Synagoge 



* Siehe Graetz a. a. O. Seite 437, nach Güdcmann a. a. O. war dies 
im Jahre 1155. 2Q j\ Einleitung, ferner Nr. 56 Einleitung;, 77 und 79 
Anmerkung. ^ ^r. 50—53 und 68. •* Nr. 49 a Ende. » Xr. 74. 
•Nr. 1 (vgl. Graetz a. a. O. Seite 203 Anmerkung 3). 'Dass er auch in 
Frankfurt a. M. Rabbinatsfunktionen ausgeübt, wie Güdemaon a. a. O* 
Anmerknng 5 sagt, geht aus Nr. 37 nicht hervor. Siehe Koro vits: Frank- 
furter Rabbinen I Seite 16. >Nr. 14 und 77. Von seinen Verwandten 
ist in erster Reihe sn nennen: Jnda Mins, sein Vetter, der mit ihm m- 
sammen bd der Flfindemng von Hains die Flndit hatte ergreifen mflssen 
imd Rabbiner von Padua wurde (Nr. 13 und 78 — 79); er pflegt gelehrten 
Briefwechsel mit ihm und sehnt sich nach seinem persönlichen Umgang 
(Nr. 110). Als Verwandte nennt er ferner: David Frank, Rabbiner in 
Nürnberg (Nr. 9, 21 und 44), Simon Katz in Frankfurt (Nr. 21, 25, 39 
und 83; vv}. Horovitz a. a. O. Seite 16), Scmel Lewi in Frankfurt (Nr. 27 
und 83), Meuchen in Worms (Nr. 58), Salman (Nr. 87), seinen Schwager 
Jekel (Nr. 94); als verschv&gert nennt er: Joil Lewi (Nr. 94), Joseph 
(Nr, 82 und 90} und Ifordechai (Nr. 88). »Nr. 60, ftmer 45, 67 und 109. 
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ablegen, weil an denselben Straseenschmutz sich ansetzte. Ungezogene 
Spaasvögel erlaubten sich mm den Scheix, die Schuhe durcheinander 
zu werfen oder zu verstecken, was zur Folge hatte, dass der Bann aus- 
gesprochen wurde über diejenigen, die solchen Unfug anrichteten. Als 
Mos. Mtes nach Bamberg kam, hatte die Unsitte, mit den Holzschnlieii 
durch das GotteshanB so trampeln, Bich wieder eingeBchliehen, er er- 
oeverte dämm daB Verbot nitd den Bann Beiner Vorgänger.' 

Auf Ersuchen der Gemeinde arbeitete er eine Instruction für 
den Vorbeter aus, deren Bestimmungen also lauten; Det Vorbeter soll 
der Erste und Letzte im Gotteshanse sein. Er muss unbescholten, 
demütig, allseitig wohlgelitten, mannbar und verheiratet sein, eine an- 
genehme Stimme besitzen, alle Bii'^her der heiligen Schrift geläufig 
lesen und verstehen können. Während des Gebetes soll er der ^'rössten 
Andacht sich beileissigen. Seine Kleider sollen sauber sein, besonders 
Hantel und Kapuze, ^ das Obergewand soll so lang sein, dass die Füsse 
nicht gesehen verden; ist das Obergewand nicht lang genug, so soll 
er KniehoBen (^m ">:p) tragen ; insbesondere soll er auf die Sauberkeit 
der Beinkleider aehtoi, am besten ist es, dass er fOr den Gottesdienst 
besondere Beinkleider resenrirt liabe. Er muss bewandert sein in den 
Fest- und Bussgebeten des ganzen Jahres und sie jedesmal vor der 
Zeit, flir welche sie bestimmt sind, mit Kommentar durchgehen. Er 
soll beim Gottesdienste seine Augen nicht umherschweifen lassen, noch 
seine Hände geschäftig bewegen, sondern dieselben unter dem Mantel 
Uber dem Herzen aufeinander legen, die rechte auf die linke Hand, 
und dastehen wie ein Diener vor seinem Herrn voll Furcht und Angst. 
Er darf die Hlbide nur au den Zwecken von einander nehmen , um die 
Blitter des Gebetbuches umiuschlagen oder seinen Betmantel, au ordnen, 
nicht aber etwa, wie das manche Vorbeter lu ihnn pflegen, um die 
Lichter au putzen oder den Minhag zu studiren u. dergl. Beim lauten 
Vortrage soll der Vorbeter Wort fUr Wort sprechen, „wie wenn er 
Geld zählte"; der Vortrag muss ruhig, deutlich, sinngemäss sein und 
die Betonung den Regeln der Grammatik entsprechen, nicht wie manche 
Vorbeter die Gebete gedankenlos herunterleiern. Die Phylakterien 
darf er erst nach dem Schlüsse der Andacht ablegen. Der angestellte 
Vorbeter soll nicht vor dem Beginn seiner Function, wie manch« es 



*Nr. 38, vgl. Güdemann a, a. O. Seite 97—98 und Note II, ferner 
Msdir. vom Jahre 1864 Seite 441. Dass es ancb in der Kirdie ma n c hm a l 
anging wie in einer ,Jttdenadmle", ezsidit man ans einem Bamberger lifandat 
vom Jahre 1584, nadi welchem in der Kirche „allerlei Unschicklidikeit vor- 
komme mid etliche pezaonenn sogar den prediger auf offener CantseU ein- 
reden" (53. Bericht des Historischen Vereins Seite 291 ; einen Beitrag hienn 
enthält auch Loosborn: Geschichte des Bistums Bamberg 1 Seite 338). 
'iTiU^m bsnon (Siehe Gademann a. a. O. Seite 121). 
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thnn, auf dem Tempelhofe mit den Leuten pUadern and Allotrta treiben, 
tim dann erst zu nar'^^" zu erscheinen. Er bUte isich, vor dem Abend- 
gottesdienste beranBchende Getränke zu sich zu nehmen, wie das am 
Sabbath -Nachmittag vielfach im Uebermass vorzukommen pflegt. Der 
Wochenabschnitt sei ihm mit allen Accenten vollkommen geläufig. 
Bei der Andacht stütze er sich nicht auf das Betpiilt. — Ausserhalb 
des Gotteshauses soll er bei vorkommenden Streitigkeiten zwischen 
Gemeindemitgliedeni nfeht Fttrtei nehmen, nach nieht fttr einen Yer- 
wftttdten gegen seinen persSnIiehen Feind, sondern sieh beliebt machen 
bei der ganzen Gemeinde. Wenn er mit einem Oemeindemitglied in 
Düferensen gerXt, soll er die Sache dem Rabbiner oder Gemeindevorstand 
zur Untersuchung und Schlichtung vorlegen. Ueberhaupt sei seine 
ausseramtliche Führung tadellos.* 

Diese wenigen Proben seines amtlichen Wirkens , von welchem 
sein Responsenwerk uns die Mittei'ung aid bewahrt, sind ein aus- 
reichender Beweis, mit welchem Ernst und mit welcher Sachkenntnis 
Hos. Minz bestrebt war, die seiner Leitung anvertraute Gemeinde zu 
heben und ihre Institationen ausgestalten. Aber eein Einfluss nnd sein 
Wirken erstreikte sieh weit hinaus fiber den kleinen Kreis seiner Oe> 
meinde. Seine ausgebreitete Gelehrsamkeit nnd sein jnristiselier Scharf- 
sinn hatten ihm anerkennende Freunde nnd Bewunderer verschafft in 
der ganzen gelehrten Welt seiner Zeit: Isr. Isserlein, Isr. Bruna, Jos. 
Kolon, Seligm. Oppenheim, Nathan Epstein, fer..er die Mitglieder des 
Nürnberger Kabbiiats: David Sprinz, Jacob Margoiioth und David 
Frank u. A., sie Alle durfte er seine Freunde nennen und mit ihnen 
Allen unterhielt er eine gelehrte Correspondenz.2 Kein Wunder, dass 
auch auswärtige Gemeinden in kritischen Lagen sich an ihn wandten 
und dass et wiederholt Gelegenheit fand, seinen Knflnss auch nach 
anssen hin geltend an machen. 

Wahrscheinlich schon wiCbrend seines Anfenthaltes in Mains 
wurde er in strittigen FKIlen um seine gutachtliche Mefnnngsanssernng 
anj:ei.'angen von den Gelehrten nnd Vorstehern der altberühmten Ge- 
meinde in Worms.« — Als Bischof Rudolph II. v. Scheerenberg in 
Würzburg das von seinem Vorgänger erlassene Mandat zu Ungunsien 
der Juden erneuern wollte^ und sieh die Judenschaft vereinigt l-atte 
zur gemeinsamen Abwehr der <u'fahr durch (ieldmittel , wollten sich 
Einzelne von dvr allgemeinen Opferwilligkeit au.ssciilit'ssen. Da orliess 
Moses Mins von Bamberg an alle Juden von Franken (Wilisbnrg) ein 



»G. A. Nr. 81, vgl Güdemann a. a. O. Seite 95—96 und Zorn: 
Ritus Seite 86. «Siehe Kore ha-Doroth ed. Lemberg Seite 34a, femer 
Asniai s. v. und Fürst: Biblioth. II Seite 380. « G. A. Nr. 6 und 17. 

<1OTTP: C^M «V -CÄ V^Tl in Nr. 61 (Seite 81 b der ed. Krakau) 
und vgl. daiu Heffner: Juden in Franken, Sdte 26. 
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Sendschreiben , in welchem er sie zur Einigkeit und Opferbereitschaft 
ermahnt. Sie mögen einen Gemeindctag in Wüizburg innerhalb der 
nächsten 14 Tage nach Erlass des Sendschreibens ansetzen, und wenn 
sie sich dort nicht einigen könnten, so mögen sie vor dem Rabbiner 
David Sprinz in Nürnberg zur Verhandlung orfit heinen. i In einer 
Streitsache zwischen dem fiabbinat von Padua einerseits und dem von 
Hestre bei Venedig andererseits, hervorgerufen dnreli vorgefallenen 
Bmeh eines ElieTerspreelieiw, einer Sache, die s. Z. viel Stanb aut- 
wirbelte und tu einer cause cHibre wurde, wurde auch seine Ent- 
Scheidung im Jahre 1468 angerufen. Er stellte sieh mit grosser 
Entschiedenheit auf die Seite seines Vetters Jnda Minz.t _ in der 
bekannten Angelegenheit des Isr. Bruna, dem von seinen Gegnern an 
seinem Synagogensitze ein Kreuz angemalt und das Wort „Epikiiros" 
angeschrieben wurde, wandte er sich voll Unwillen im Interesse seines 
Freundes mit einem Sendschreiben an die Gemeinde in Regensburg mit 
der Bitte, eine strenge Untersuchung anzustellen und den Attentäter in 
den Bann zu thun.' 

Wir haben nun gesehen, wie es Moses Minz in Bamberg vergönnt 
war, eine gesegnete Thätigkeit nach innen und nach aussen zu ent- 
falten. Doch auch hier war seines Bleibens nicht Die Verhältnisse 
verschlechterten sieh, die inssere Lage seiner Gemeinde wurde kritischer 
von Tag an Tage. Vom Domberg herab wehte eine scharfe Luft in 
das armselige Ghetto und Moses Hins sah den Sturm kommen, der im 
Jahre 1478 die Gemeinde zerstreuen sollte. < Zum letzten Male ergriff 
der Vielgeprüfte, in dessen LebCh das Schicksal der Glaubensgemeinde, 
der er angehörte, im Kleinen und Einzelnen sich darstellt, im Jahre 
■ 1474 den Wandorstab, um sich und den Seinen eine Zufluchtsstätte zu 
suchen. In Posen finden wir ihn wieder in rabbinischer Stellung.* 
Hier erst fand er die Müsse, um seine Manuscripte, soweit er sie bei 
der Plünderung von Mainz gerettet, vermehrt durch solche aus allen 
spätem Perioden seines Lebens, lu ordnen und su einem Sammel- 
werke sn vereinigen, das er selbst noch mit einem Index ver- 



>Vgl. auch G. A. Nr. 1. «Nr. 97—100. 8 Nr. 76, vgl. Graetz 
a. a. O. Seite 27G uiui Güdeniann a. a. O. Seite 48. * Siehe oben S. 13. 

*G. A. Nr. 100 Ende (die Stelle ist von P'rankel: Zeitschrift v.J. 
184G S. öb7 Anmerkung übersehen worden) und Nr. 114; Nachlath schib'a 
cap. 13 § 60 imd cap. 47 § 10; Perles: Gesduchte der Juden in Posen 
(Mschr. vom Jahre 1864 Seite S88 und 870); Wiener in Mschr. vom Jahre 
1868 Seite 860^1; Carmoly: Ha-or'bhn n'wne Jona Sdte 28. Dass er vor 
der Bemiung nach Posen knize Zeit auch noch in Nflmberg als Rabbiner 
ftmgirt habe, wie BrttU (Jahrbuch Vn Seite 188) behauptet, ist ans Nr. 101 
der G. A. keinesw^ sa ersehen. 
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Diese geetminelleii Gutachten und Bechtsliesclieide, meist 
jariatieehen Inhalts, haben nicht niur halachlschen Weit, sie sind viel- 
mehr eine Fnndgndbe für die Sittengeschichte des 1&. Jahrhunderts. 
Wir verdanken denselben insbesondere die Kenntnis der von dem Ge- 
meinden Speyer, Worms und Mainz im Jahre 1381 beschlossenen 
Tekanoth;* ferner einen Beitrag über die Synode von Bingen (Mitte 
des 15. Jahrhunderts), gogen deren Beschlüsse Moses Minz protestirte 
und die Intervention von Isserlein nachsuchte.' Die Gutachten sind 
ein glänzendes Zeugnis für die Sittenstrenge und Sittenreinheit, für die 
Frömmigkeit und Wohltbätigkeit, fUr die ausserordentliche Belesenheit 
und den gründlichen Fleiss ilires Verfiwsers,« der, eine Zierde seines 
Standes, auch im Besitse der Bildung seiner Zeit sich befand, insoweit 
sie damals dem Rsbbiner lugibiglich war.* 

Damit ist Alles, was wir über das Leben und Wirken des Moses 
Hins wissen, erschöpft. Ob er die fromme Absicht, die er in Nr. 107 
seiner Gutachten geäussert, eine Wallfahrt nach dem heiligen Lande 
unternehmen zu wollen, ausgeführt hat, ist nicht bekannt. 

Nach Moses Minz entsteht abermals eine Lücke von 
e. 200 Jahren in der Geschichte des Rabbinats. Es folgt die 
Ausweisung der Juden aus stiftisohem Oebiel e im Jahro 1478^ 
und auch nach ihrer WiederzulassuDg am Anfang des 16. Jahr- 
hunderis waren die Ansiedelungen naeh Anzahl ond Leistongs- 
fShigkeii der Mitglieder so annselig, dass noch ein volles 
Jahrhundert verging, ehe an eine Besetzung des Rabbinats 
gedaeht werden konnte. Als dieser Gedanke endlieh in's Auge 
gefasst wurde, da gewann er allmfthlich eine Bedeutung und eine 
Tragweite, die weit hinausreichtc über den Interessonkreis der 



* G. A. Einlcilunj;. Die G. A., von denen ein beträchtlicher Teil, 
daruDtei: die wichtige Nr. 1C9, in Bamberg entstanden (das Datum 1499 des 
Formnkra, das Brfili: Jahrbach VH Seite 81 und Michael: Or ha-Chajim 
Nr. 1117 anlTaUend finden, ist natürlich eine Fiction), erschienen snent 
Krakau 1617 (falsch in Seder had. ed. Lemberg I 98b und U 197d). Neu- 
bauer: catalog Nr. 692, 5 muht ein Werlcchen (schloscha aaafim) namhaft, 
das drei Decisionen von Moses lüns aus Mainz, Landau und Bamberg enthält. 

«G. A. Nr. 10, vgl. Graetz a. a. O. Note 5, 1. « G. A. Nr. 68; 
Isserlein: Pesikim Nr. 2.')2 - 53; Graetz daselbst Note 5, 5; Horovitz a. a. O. 
Sehe 14. Auch Nr. 102 (vjjl. dazu Güdemann: Geschichte des Erziehungs- 
wesens 1 Seite 259 ff.) ist von grossem historischen Werte. * Er bezeichnet 
sich immer als den Vielbcschäfiigteu in seiner sonderbaren stereotypen Unter- 
schrift: ym noiS TTU r,iD'C, • Vgl Gfldemann a. a. O. lU S. 75 n. 162. 

«VgL oben Seite 18. 
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zunächst beteiligkn Gemeinde Bamberg: es tauchte zum 
ersten Male die Idee eines Landesrabbinats auf, einer 
Institution, die allen Gemeinden des Landes gemeinschaftlich, 
Sammelpunkt und Mittelpunkt aller Juden im Umkreise des 
Fürstbisiums sein sollte, mochten dieselben auf landesherr- 
lichem oder ritterschaftlichem Territorium angesiedelt sein. 
Ende 1618 oder Anfang des Jahres 1619 vereinigten sieh die 
gesammten SchutEjuden des Landes sa der BItisehrifl an die 
Regierung, es mOge ihnen gestattet werden, »aus ihren Rabins 
und obristeu" einen unter Bamberger Sehutz wohnenden, «wol 
qualificirten Jaden zu Ihrem Paumeister und obristen Rabbi** 
zu kiesen.^ Darauf wird ihnen vom fürstlichen Statthalter und 
llofüiarschalk unter dem 18. Februar 1619 ein l'atent ausge- 
stellt: „So den Judtcn im StilTt und FUrstenthumb Bamberg 
wuhnciidt, weges crwehlung eines Neues Kabbi ertheilt worden.** 
Die Zustimmung der Obrigkeit erfolgt besonders mit Rücksicht 
darauf, dass sonst die Juden in fremde Obrigkeiten citirt 
würden. Es wird deshalb verordnet, dass alle Juden des 
Fürstentums ohne Ausnahme „dem Jenigen Paumeister oder 
Obristen Rabbi, dene die obristen Rabbiner also einhelliglieh 
kiesen, allen sehuldigen Respect und gehorsamb und wass 
sonston Ihre gosetz vermOg zuleisten geloben und sohwern 
sollen«. > 

Es spricht aber die grösstc Wahrscheinlichkeit dafdr, dass 
die Stelle des Landesrabbinats, die sicherlich unter grossen 
Opfern und nicht ohne innere Kümpte crelrt wurde, zunächst 
unbesetzt blieb. Während des 30jährigen Krieges, der auch 
den Juden grössere Opfer auferlegte, der auch unter ihnen 
manchen Wohlstand vernichtete und Verarmung herbeiführte, 
(ler im Zahlenverhältnis zwischen Stadt- und Liandgemeinden 
eine vollständige Verschiebung und Veränderung verursachte, 
blieb auch das Landesrabbinat verwaist. Dem entsprioht es. 



'Vgl. oben Seite 2 Bar„ijp|,ger Kreisarchiv: Bamberger Ver- 

Ordnun^'pn Nr. 1; vgl. Weber: Johann (iottfrifii v. Aschhausen Seile 37. 
Regest bei Fouler: Repertorium Seite 47a Nr. Ib und Mücbr. vom Jahre 
IB^O Seite 610. 
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dass noeb die iDstraction toid 24. MSrs 1644 im § V von dem 

„Vorsinger oder Schulmeister* spricht, ohne des Rabbiners zu 
erwälinon.^ Dagegen hatte damals die Gemeinde in liamberg 
3 Vorsingcr oder Schulmeister, d, h. einen Vorbeter, einen 
Lehrer und einen S\ nagogendieiier.^ Erst ein „Sleuer-Revisions- 
Protokoll" des Kreisarehivs vom Jahre 165:3 erwähnt an vielen 
Orten einen „Juden-Rabbi" als Geldvcrlciher. ^ Man hat sich 
aber auch unter diesem nicht etwa den bestallten Landesrabbiner 
▼orsusteileo, sondern einen gelehrten Handeltreibenden/ dem 
s$dg vaeante die Rabbinatsfunetionen Übertragen waren. Erst 
1654 soll mit der Besetzong Ernst gemacht werden. Dies 
ersehen wir daraus, dass bei der am 9* MSrz 1654 erfolgten 
Erneuerung der oben angezogenen Instrnktion vom Jahre 1644' 
derselben der folgende § XI angehängt wurde: „Nachdemale aber 
bey Obhochgedachter Sr. Fürstl. Gnaden die Gesampte Schutz- 
verwandte Judenschafft underthenig supplicando einkommen und 
gebetlen, ihnen einen Habiner, wie solches bey hieuorigen 
friedlichen Zeiten weniger nicht gewesen, Gn. zu verslattcn 
und gleich ihren Schuloiaistern zu befreycu, dagegen Seiner 
Fürstlichen Gnaden Kammer sie die helfile ihrer fallenden 
Judenstraffen lieffem und solche derselben zu guthen kommen 
lassen weiten. AIss haben mehr Uochemannte Seine Fürstliche 
Gnaden ihnen gegen jetzgemelter Gondition gebettener massen 
dergesalt On. deferirt, das obgedachter ihr Rabiner zu Zeck e n- 
dorff seine Wohnung nehmen solle, jedoch wie obiges alles, 
also aoch dtses anff jedesroahlige Renoeation.** 

Diese gewaltsame Verlegung des Rabbinatssitzes nach der 
zwei Stunden entfernten Dorfgemeinde Zeckendorf, eine Be- 
stimmung, welche doch nur den Zweck eines Druckes auf den 
Geldbeutel haben konnte, konnte sich die hauptstädtische Ge- 
meinde, so gering sie an Zahl war, nicht gefallen lassen. Die 
nächste Folge dieser überaus lästigen Bestimmung, deren 



* Falsche iVngabe bei Pottler: Kcpertorium Seite 46 a Xr. 4. 
'Beilage XV § V und VII. * Seine Sdiuldforderuagen betragen in summa 
c. 500 fl. Vgl. flbrigens weiter unten cap. X. ^ WabTscheinlich der 
weiter nnten genannte Moses Heilbronn. > Beilage XV. 
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Umgehung in der Folgezeit bei der Jedesmaligen Neubesetzung 
den Gemeinden grosse Opfer kostete, war die abermalige Ver- 
zögerung in der Besetzung des Landesrabbinats. ^ Damit stimmt 
derBesohlass fiberein, den die demeindedelegirten in einer am 
Mittwoch 29. Ab 415 (=1. September 1655) in Zeckendorf abge- 
haltenen Versammlung fassten: lanm» bbaa "«"a \o \ian irbv isbap os 
a*^ 1^'- V-^"" "'-^''23 an-T' a«3i in» T'ai a*^ V»a nb '^•"o -"s"» 
^-i3T br inm -js bb33 biT T»by nbr*« msitinm 7::bn ••• -jn^a 
orm c*":^a 'tt r':3N Ninn T'aNrs.'^ Weitere Verhandlungen zwischen 
den bischöflichen und rilterschaftlichcn Juden folgten und nach 
weitem 3 Jahren hatte man sich endlich im Jahre 1658 durch 
Schiedsprueh zweier Üelegirtcn auf ein Wahlreglemcnt geeinigt, 
das, ursprünglich hebräisch abgefasst, in einem verdeutschten 
.Extract bei den llabbinatsacten sieh erhalten hat und folgender- 
massen lautet: 



1 Die Bcstunnrang über Verlegung des Rabbinatssitzes nach Zeckendorf 
spielt eine Rolle in der Geschichte dos Rabhin.its. Tn der That hatte 
Samuel Meseritz, der erste Landesrabbiner, seinen Sitz in Zcckeiidorf 
(siehe dessen Nachlath schib'a G. A. Nr. 15, 17, 29 und 31, wo er zeichnet : 
fc|"i<'C''p?3E p"£ nrn) ; ebenso hatte dessen Nachfolger Moses Fürth (siehe 
weiter unten Nr. 8 d. cap.) seinen Sitz in Zeckendorf; am 28. März 1674 wurde 
die Bestimmung von Seiten der Regiemng erneuert; dennoch lut schon der 
in demsdben Jahre nachfolgende Rabbiner He noch Levi seinen Site wieder 
in Bamberg (siehe Nachlath sdu G. A. Nr. 79); von diesem Zeitpunkte 
ab Ii atte die Bestimmung nur noch die Folge, dass bei der jedesmaligen 
Neubesetzung die wählende Körperschaft sich verpflichtet machte, durch 
Intervention zu erwirken, dass der neue Rabbiner seinen Wohnsitz in Bam- 
berg einnehmen könne. — Meine Angabe in den „Monatsblattern" vom 
Jahre 1893 Seite 29, die ich schon im „Litteraturblatt" vom 26. Mai 1893 
Seite 84 in den Nachbemerkungen berichtigte, rauss ich weiter dahin be- 
richtigen, dass sdion sdt c 1074 der Sits des Landesrebhliiats wiedor in 
Bambetg war. * Solange kein Rabbiner vorhanden, sollen als T'a iungiren: 
Moses b. Elcbanan Heilbronn aus Bamberg, Nathan b. Abraham aus Bamberg 
und Meir b. Isak ha-Levi aus Zedcendorf. Sie sollen EntschKdigungsgelder 
fttr Zeitversftumnis beziehen, wie im alten Gemeindebnch festgesetzt worden. 
(Aus dem cod. 115 der Merzbacheriana Monacenis Seite 58b.) Die drei 
Genannten sind als Deputirte aus dem Jahre 1^)55 erwähnt in Mschr. vom 
Jahre 1880 Seite fiOl», — Moses Ileilbronti approbirte noch im Jahre 1G^2 
die G. A. Nachlath schib'a, Nathan aus Bamberg ist daselbst Nr. 15 erwähnt; 
Meir, Vorsteher in Zeckendorf, gelehrter Kenner des M. rabba, wird von 
seinem Sohne erwihnt im Vorwort an „pi schnajim" (Snlsbodi 1703). 
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Von hebreschen zum teitschen, was die Zwey erwShlte schied- 
richter vormäg eines Compermis zwischen dennen unter dem hoch- « 
fürstlichen Banibergschen und HochadeUchen Rittei schafften schütz 
wohnenden Juden Ao. 1658 von dainahlen auf ewig zu Bestättigen und 
nach zu komuien aussgefertiget und vor gut erklärt worden, 
pto 4. also solle die ordr.ung von cir.cui Habiner auflf zu nehmen alle 
Zeith sein: die depotirten dene Juden der HochfUrstlichen und 
adeliohen lobiitB Terwanten sollen sich sa Bamen setien in 
Zeekendotff oder einem Beede genehmen Plati nnd «ollen 
nehmen nwey Biebven nnd darinen legen alle Contribnenten 
die unter HochfUrstlichen schütz sein mid Jeder eine sein 
nahmen autf eine kleine Zetel schreiben , und also sollen sie 
die Hochadeligen schütz Juden Jeder auffschreibcn, und jedere 
Partey in eine besondere Bichse logen, und solle mann aus 
Jedere ßichsen fiinff mannen nehmen, damit in suua 18 manen 
sein sollen zu einen Rabiner zu erwehlen, 
pto 5. Damit solle sein die wähl eines Rabiner zu lieb gottes sein 
und der timbtliehen Jodenaebaffl den lande Ihrea Beaten, und 
▼or bttttung alle Packten sollen sieh die sümbtlicben acht 
Depntirten sa samen setzen und nicht von da abweichen, nnd 
die loss auss dennen Beede Bichsen wie oben Bemeldt Heraus 
nehmen. Sogleidi Expressen Botten schicken an denen Zehen 
in dass loss erwehlte dass sie gleich zum Versammlungsortb 
kommen sollen, und Ihnen nicht schreiben wesswegen Er ver- 
langt wirth .... und nach dem sie zu samen kommen sollen 
sie sich gleich setzen zu berahten. 
pt^, 13. Wan ein Rabbiner abgehet oder hin weg ziehet, sein schuldig 
die acht Depotirten einen neuen rabiner in alle Ordnung wie 
oben Bemeldt in allen pnncten durch 8 pamosen und 10 ge- 
meine Juden innerhalb drey monath von dess Rabiner abreiss 
an erwehlen, nnd sollen sieh nicht ISnger auffhalten, wehr 
aber einen auifenthait macht voti dennen Juden, derselbe solle 
verflucht sein und von dergemeinde Judenschafftabgescheidt sein. 
Dieser Vergleich ist durch 18 mannen Confermirt worden. Jedoch 
an statt die vorherige 3 monath teimin der Rabinerswahl ist gemacht 
worden sechss monatli." 

Welche Stipulationen weiter durch das „Compermis'* vom 
Jahre 1658 „auf ewig" festgesetzt wurden, darüber besitzen 
wir leider kein gleichzeitiges Document. Aber spätere Docu- 
mente werfen genug Licht auf jene Zeit des Werdens und 
Entstehens, um ein deutliches Bild construiren zu kOnnen. 
£)8 mtige darom die Lücke, welche die noch immer wihrende 
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Vacanz an dieser Stelle entstehen liess, ausgefüllt werden 
durch ein allerdings unvollkommenes Bild über Stand und 
Stellung dosLandesrabbiDats seit der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts. ^ 

Das Laudesrabbinat, das nach langjährigem Plaaeu 
und Verhaudeln endlich im Jahre 1658 geschaffen wurde, 
reprSsentirte die Juden des ganzen Ffirslbistams, mochten sie 
fibrigens unter wessen Sohntse immer sitzen. Einaelne Aus- 
nahmen von Kleingemeinden, die unier ritterschaftlichem Schutze 
standen, wurden nach und nach von der bischoflichen Regierung 
durch Verhängung von Handelsbeschrftnkungen in den Verband 
des Landesrabbinats hineingezwungen. Es umfasste 5 Kreise; 
Bamberg-Stadt, Kreis-Hagenbach, Kreis-, Gebürg", Aischgrund 
und Kreis-Zcckeiidorf.2 Wir haben schon oben gesehen, dass 
ein Wahlreglement Missbräuche von der Wahlhandlung fern- 
zuhalten suchte, und in der That ist es nicht bekannt, dass 
jemals bei einer Habbinerwahl parteiische Umtriebe und 
Machinationen die Hand im Spiele gehabt oder dass die Wahl 
— vieUeiobt mit einer einzigen Ausnahme — auf einen Un- 
würdigen gefallen wftre. Die 8 Landesvorsteher erg&nzten sich 
aus der Zahl der »Contribuenten' des ganzen Landes durch 
Looswahl zu einem Wahlausschuss von 18 Mitgliedern. Aber 
auch den Gemeinden war ein wenn ' auch nur minimaler Einflnss 
auf die Wahlhandlung gesichert, da 8 Tage vor dem Wahlakt 
in der Synagoge publicirt wurde: V"^* ^'^^ ""n ^"s , r-^iT □■'32TTyn 
Vnpn mnn IN — NT. Innerhalb des Ausschusses wurdd 

dann eine Anzahl von Candidaten vorgeschlagen, von welchen 
in der Hegel 3 durch Abstimmung zur tngern Wahl gelangten, 
wobei das Augenmerk sich ohne Uücksicht auf Stammiand und 
Entfernung auf solche Männer richtete, die als Ilabbiner oder 
auch als Privatgelehrte durch Frömmigkeit und GolehrsamkcMt 
sich bereits einen Namen erworben. Nach vollzogener Wahl 
wurde zunächst denjenigen Candidaten, der die meisten Stimmen 



' Vgl. hierzu im allj^emeintn Güdcmann III S. 31 fT. 2 ^\uf Wunsch 
musüte der angestellte Rabbiner zu einer Zeit, wo es ihn im Studium nicht 
starte, dne Iiisp«ctionsreise durch die Kreise machen. 
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auf sich vereinigl hatte, durch den Synagogendiener oder durch 
einen der Vorsteher der in 18 oder 22 (nach Anzahl der 
hebräischeo Buehstaben) Paragraphen abgefassto und von sämoit- 
lioben WXhIern unterschriebene Bestalinngsbrief (m:ai-iso) 
zugesandt, der die Ansteliungsbedingungen enthielt» nebst einem 
in scbmeicheihaften Phrasen abgefasston BegrOssungsschreiben. 
Lehnte derselbe die Wahl ab, so brauchte der Wahlakt nicht 
wiederholt zu werden, sondern es trat der Naf^hste in der Reibe 
der designirtcn Candidatuii in den Vordergrund. 

In älterer Zeit, als das Rabhinat noch nicht ein besoldetes 
Amt darstellte, das seinen Mann nährte, und noch die Scheu 
allgemein war, das Lehramt als „Spaten zum Aufgraben einer 
Nahrungsquelle** zu benutzen, war der Rabbiner mehr oder 
weniger auf den Hafidei als Erwerbsmittel angewiesen. ^ Das 
ändert sich mit der Reorganisation des Rabbinats; der Bc- 
siallungsbrief verbietet den Kabbinern ausdrOcklich das Handels- 
geschSft.' Dafür erhielt er eine feste Besoldung aus Mitteln 
des Landessttekels, wozu noch die vielen Sporfein kamen, 
die jedenfalls mehr brachten als das geringe Fixum. Ausser- 
dem genoss er eine bei der Synagoge gelegene freie Amts- 
wohnung gleichfalls auf Kosten der Oesammtheit der Landes- 
judenschaft. ^ Endlich war der Rabbiner, wie früher schon die 

'Vgl. oben Seite 146 und Seite ln4. Zur weiteren Erkläning dieses 
Funkte« »t su beschteii, das» ja oft geldirte Banfleute sn Kabbiiutifiiiiktionen 
berufen worden, die man, obwohl sie es mcht waren, im Kreise der Nicht- 
Juden »^Abbi** nannte; endlich ist es ja bduumt, dass in alterer Zeit auch 
Kirdien und KlOster, Geistlidie und Domherren, trots des kanonisdien Ver- 
bots des Wuchers, Gelder ausgeliehen haben. Siehe weiter unten c:ip. X. 

2 Noch diis Edict vom Jahre '1813 enthält im § 27c die schmähliche 
Bcstininninf,', dass der Rahluncr einer bayerischen Gemeinde „ohne Makel des 
\\'uchers oder eines bclrüglicheu Jiankerotts** sein müsse. ' lt)J7 war der 
Bau eines Rabljinerhauscs notwendig. Die Ritlerseliafllichen machten sich 
verbindlich , auf 6 Jahre je 15 fl. pro Jahr für den Bau beizusteuern ; nach 
6 Jahren wollten sie noch 1/4 <ler Ausgaben J3r den Bau decken, doch darf 
derselbe nidit mdir als in summa 900 fl. kosten; aber von den Steuern für 
das Haus und su den Abgaben an dem Rat der Stadt (m?73 nSJ) biaudien 
sie nichts su besahlen (cod. 115 Seite ööa). Seit 1760 hatten die Ritter- 
SchaAlichen an die Stiflsjudcnschaft fOr Rabbiner9W«^ung jihrlich 12V« 
ZU entrichten (daselbst Seite ^h). 
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andern Cultusbeamten, seit 1654 von allen herrschaftlichen und 
bflrgerlichen Lasten und Abgaben vOllig befreit, wogegen die 
Hälfte der in den Stiftsgemeinden fSUigen Strafgelder an die 
Kammer abgeführt werden mussten.^ 

Obwohl seine Stellung auf Verlrag beruhte und eine 
provisorische war und blieb, erfreute sieh der Rabbiner des 
grössten Ansehens und einer vielvermögenden Autorität. Er 
hatte das Bestätigungsrecht für alle Beschlüsse, die innerhalb 
der Einzelgcmeinde oder der Landesdelegirten-Versaninilungen 
gefasst wurden, - in Armenangelegenheiten und als Vorsitzender 
des Gerichtshofes, dem auch die Einsetzung und Beaufsichtigung 
der Vormundschaften oblag, war sein Einfluss gross. Dagegen 
herrscht die Tendenz, seine Disciplinarbefugnisse, um Missbrauoh 
und Willkürakte hintanzuhalten, durch die Verwaltung elnzu- 
schrSnken. Andererseits bemerken wir, dass der Rabbiner in 
seiner Bigenschaft als Vorsitzender Richter bisweilen auch 
Bestürmungen trifflt über Steuerverteilung zwischen Bischoflichen 
und Ritterschaftlichen, die zum Ressort der Verwaltung ge- 
hören, ^ und oft bei VerwaltungsdifTerenzen zwischen Bischöf- 
lichen und Uitlerschaftlichen als Schiedsrichter angerufen wurde."* 

Das Landesrabbinat wurde zu einem Dreiinänner-CoUegium 
ergänzt durch die beiden Beisitzer des Gerichts, welche die 
Stellung von Unterrabbinern hatten und von denen der eine 
als bischöflicher Landesdajan seinen Wohnsitz in Bamberg hatte, 
während der andere als ritterschaftlicher Landesdajan in einer 
Landgemeinde wohnte und allwöchentlich zur Gerichtssitzung 
nach Bamberg kommen musste.'^ Auch sie wurden aus dem 
Landessftckel besoldet.* 

Fast ein halbes Jahrhundert^ seitdem die Idee aufgeiaueht 
war, hatte es gewährt, ehe die äussern Schwierigkeiten und 
die Innern Gegensätze überwunden waren und die Organisation 

'Vgl. Wfirfel: Historische Nachricht Yon der Judcngemdnde in Fürth 
Seite 18 Kr. IV. ^Vgh Moses Mhiz G. A. Kr. 6 und KachUth schib'a 
cap. 87 § 16. <Cod. 115 Seite 63a. «Daselbst Sdte 89. 

* Manche Dorfgemeinde liiclt sich ausserdem einen r:.^""" n"":. * Sic be- 
zieh- ii in der Kegel ein Jahresgchalt von 25 fl. Rh. oder 30 Ktblr. Vgl. 
jedoch ÜeUagen vom Jahre l'S03— 1807. 
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des Landesrabbinats in's Leben treten konnte. Jetzt konnte 
mau endlich au die Besetzung des hoben Amtes denken, die 
Wahl fiel auf: 

7. Samnel Meseriti (o. 1661 bis e. 1665).^ 

Er ttammto ans Groea -Polen, wo «r ibdb Jahr 1695 daa Licht der 
Welt erblickte.' Ala wandenider Scholar aasa er aa den Fflaaen he- 
rittimter Lehrer, dea Türe Sah ab, den er oft mii groaaer Yerehmng 
erwähnt,* und dea Sabbatai Hnrwita in Posen.« In Heaeritz, wo 

er sich niedergelassen, glaubte er, in nngeatörtor Musso seinen Studien 
leben zu können. Aber die Vortolgungen, welche i. J. 1656 unter dem 
polnischen General Czarnicki über die Gemeinden Grosspo'ens herein- 
brachen, vernichteten auch die Gemeinde in Meseritz* und trieben 
unsern Samuel mit vielen seiner (ienossen in die Fremde einer bewegten 
und sorgenvollen Zukunft entgegen. Auf seiner Wanderung kam er 
sunSehat nach Balberatadt, wo er sich 8 Jahre aufhielt, mit seiner 
Familie in grosser Darfrigke't lebend von der UnlerstIHzung dort ge- 
wornener Freunde. Yon da kam er 1669 an einen Ort, dessen Namen 
er wegen der grossen Sorgen, die er dort gelitten, gar nicht in den 
Hund nehmen will; nach IVajKhrlgem Aufenthalte musa er einem äussern 
Zwange nachgeben und wieder znm Wanderstabe greifen. Endlich führte 
ihn der Zufall 16G0;G1 nach Bamberj^, wo er als Landesrabbiner, mit 
dem Sit/,0 in Z c < k e ti d o r f , „aufgeuummen" wurde und einstweilen die 
ersehnte Ruhestätte fand.« 

Aber wältrend die Nabruugssorgeu aufgehört hatten, hatte er sich 
in seinen nenen Wirkvngskrmae einer fanatischen Gegnerschaft an er- 
wehren, die ihn verfolgte bia anfa Leben, t Innere Streitigkeiten und 
der Kampf gegen dranssen stehende Gegner Hessen keine rechte Lebens- 
ftende In ihm aufkommen.* Ein aelbatbewnsster Mann, der, bei allem 



'So nennt er sich selbst iu seinem Nacblath scbib'a G. A. IG und 29. 
Stdie audi seine Approbation xn Q'TCOn PTTlüp. Sein ausfBkrliclier Name 
iit: Sunnel b.Diiv.Mos. ha-Levi. Auf Grund wdcher Angabe ihn D. Cassel 
(Ldtrbnch der jfld. Gesch. S. 455) Heilmann nennt, iat mir nidit bdcannt. 
Es sdieint eineVerwedislnng vorBnliegennütSam.Heilniann,Rabb. in Mannheim. 

'Geht hervor aus der Bemerkung, die er in seinem 1664 geschriebenen 
Vorwort zum Nacblath schib'a äussert: yny (l'Va'l» hhdh y'^) nrs bbrb 
"TNI: Nb. "Er war aber nicht dessen Sohn, wie Fürst III Seite 231 
Anmerkung angicbt. ■* N. sch. ed. Lemberg 1874 Seite 26 b; auch in 
Kremsier studierte er (daselbst cap. 46 s. v. Joseph), •Siehe Graetz X 
Seite 78 und Ozer ha-saphruth IV 431. «Vorwort zum Nacblath schib'a. 

»Tinwi "sia br Traan 17139 *»33 w. 'hy rvxf "'S . a. s* O. 
>Hier ist besonders herroisnheben die literarische Fehde, die in immer hef- 
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Respect vor den ältern Autoritäten, etwas auf Würde des Standes hielt 
und jede Einniiscliunj^ und Grenzverletzung' zurückwies, • eine streitbare 
und heftig antwallcnde Naiur, konnte der Pole sich nicht recht in die 
deutschen Verhältnisse fügen. Vergebens warnt ihn sein Verwandter 
und späterer AmtSDachfolger, II e n o c h S e g a 1 , es würde seine Stellung 
gefSlirden, wenn er nicht Rechnung trüge den deatsaben Dorfgelehrten, 
die für jeden noch so grandiosen Minbag ihr Leben lassen; er wagt das 
Unerhörte, seine Gelohraamkeit gegen die Unfehlbarlceit des Kaharil 
auszuspielen mit der Bemerkung: «Frei ist die Wissenschaft, gegen 
Könige will ich ohne Scheu sprechen, denn nicht umsonst haben die 
Philosophen das Bild gebraucht von dem Zwerge, der au( den Schultern 
des Kiesen reitet."* Dies alles in Betracht genommen, werden wir 
nicht überrascht sein, wenn wir ihn, man weiss nicht, ob freiwillig oder 
unfreiwillig, nach mehrjähriger Wirksamkeit c. 1GG5 das Landesrabbinat 
wieder verlassen sehen. Es scheint, dass er danach wieder einige 
Jahre stellenlos war* und diese Zeit unfreiwilliger Masse daau benntate, 
um die Drucklegung seines bekannten Werkes au befördern.« Eiidlieh 
bot sich ihm wieder eine Versorgung in dem unbedeutenden Babbinat 
Kleln-Stelnaeh,* wo er bis zu seinem am Montag 6. Ijar 1681 er- 
folgten Tode verblieb und nach einem sorgenvollen und rastlosen 
Wanderleben die letzte Ruhestätte fand. 6 

Seine Populaiität in weitern Kreisen verdankt Sam. Meseritz 
seinem am Mittwoch 1, Ab 16(jl vollendeten Werke Nachlath scliib'a. 
Dieses Werkchen, eine Sammlung von Formularen zu allen Documenten 



tiger werdendem Tone zwischen ihm und Samuel K.iidnower, als «lerselbe 
sich ii» Kurth aufhielt, geführt wurde, N. sch. G, A. Nr. 28 -53 und Kinunath 
Schemuel Nr. 45. V^l. l)eml)itzer: Kelilath jnphi I Seite 58b. Ueber seinen 
gelehrten Streit mit Jair Chajiiu Bacharach vgl. dessen Chawoth Jair Eingang. 

» N. sch. G. A. Nr. 16, 81 und 61. « Daselbst Nr. 77—78. 
' Darauf weisen die Worte hin, die ihm (daselbst Nr. 87} Benjamhi Weil, 
ein Mitglied des Rabbinats von Wanbuig, geachrieben: MIS'^ 0lbO3 

w p» 1^ hunxr -^ao mea bn "pofinn. * Dass er in 

Amsterdam, wo sein Werk 1667/68 (S. Jetlhiek: -^rr;n O-CTJp Nr. 42) 

erschien, gewesen, erfahren wir aus N. sch. G. A. Nr. -1; dass er sein Werk 
selbst zum Drucke beförderte, erfahren wir aus Xr. 37: C T "T'-n "N^sna 
C1ET! r"2b und Nr, 41 Emle: ^"Cr PCSinb TT'T: -N'J : ^P-^^'C-. 

N. sch. G. A. Xr. 2, 3, 7, 39 u. 73. «Seine Grahsi lirifl, die ich 
der Gute den licrra Lehrer Sichel in Kleinstcinach verdanke, lautet: 

qibam ?r*n , njn trasb ynip ben^-^z c^:cb 'o, bfiwso rmnn 
bÄno-'a mm y^'r^ b'«ao noa th -i"->n p bsmotö -in"TO ywtm »'"ti 
ova ra"x:n , babann •^vsm , babariTn obro nnnn bab»i r« aao -^bn 

p 'rb K n -^-»k l Sein Seelengedftchtnis enthält auch das Memor- 
buch von Forchheini. 

X«k«t«ia, 0«Mh. d. Jodan, 11 
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und Urkunden, swlsclien welehe g^dlielie UntenueLungen Uber die 

eiiiBclilägigen civil- tind chercchtlichcn Fragen hinein gestreut sind, 
ist ein mientbclirliolies Handbuch für Rabbiner geworden, das durch 
Systematik und Foriusinn sich auszeichnet. Dass es einem wirklichen 
Bediii luis entsproLhon , beweist die fiir jene Zeit gewiss seltene Tlüit- 
siiehe, d;iss der Verfasser eine zweit j Auflage seines Werkes erlebte,* 
Alles in allem war Sauuiel Meseritz ein formgewandter Eklektiker, dem 
es nicht an umfassender Gelehrsamkeit und Bttcberkunde, aber an 
OriginalltSt fehlte.* Dagegen werden wir et in einer Zeit, wo auch in 
Bamberg so viele Menschenleben dem Hezenwahne zum Opfer dar- 
gebracht wurden, nieht befremdlieb finden, dass auch der Rabbi sieh 
nicht frei halten konnte vom Glauben an die Wunder der Magie und 
Scbwarzknnst (s'iiri'Ta: ), wie dass er nicht ganz frei geblieben vom 
Glauben an die Messianität des Sabbatai Zebi und mit vielen gleich 
ihm Betrogenen und Getäuschten die Ankunft des Messias im Jahr 
16C6 bestimmt erwartete. 8 

Schon bei der Vollendung des Nachlath scbib'a drllckte der 
Autor die Absicht aus, die vou ihm selbst verfassten oder von andern 
Gelehrten an seine Adresse gerichteten Gutachten, timSeht nur zur 
Untersttttzung seines GedICchtnIsses, gleichfalls unter dem symbolisehen 
Kamen „Nachlath schibV* zu sammeln. Als die Sammlung angewachsen 
war, band er es seinem Sohne Abraham auf die Seele, dass, sollte es 
ihm selbst nicht vergönnt sein, dieser da? Responsenwerk seines Vaters 
zum Drucke bringen möge. Der Sohn vollzog auch nach dem Tode 
des Vaters die Pflicht der Pietät und Hess das Werkchen auf Kosten 
V'»n Verwandten 11)02 in Fürth erscheinen.* Dagegen ist eine andere 
Absieht des Samuel Meseritz, deren Ausführung er bei Vollendung 
seines ersten Nachlath schib'a aus Mangel au Büchern hatte zurück- 
stellen mttssen, zum Gebrauch für Dorfbewohner ein in deutscher 
Sprache abgefasstes Compendium Uber Sabbarhgesetze (Erubin) aus- 
zuarbeiten, zur Verwirklichung nie gebracht worden. 

8. Moses Ffirth (1665—1667). 

Seinen Namen Moses b. Elchanan Fiirlh hat uns das 

C hcbra-BuL-li vun Zcckcndürt" und Deuimclsdurf aulbcwahrt, das 



* Die 2. Auflage, zu der er sich im Jahre 1677 rüstete (N. sch. G. 
A. Nr. 80), erschien kurz vor seinem Tode Frankfurt a. M. (Stein- 

schneider: Bocll. Nr. 7024). ^ Ueher seine nicht unan>;cfochten jjebliebene 
Kenntnis der Münzverhällnisse v^jl. N. sch. cap. 12 und Chawoth Juir Nr, 1; 
zur Beurteilung seiner Sprachkenntnisse vgl. N. sdi. cap. 46. • S. N. sch. 
G. A. Nr. 76 und 81, ferner Ir ha-Zedek v. J. M. Znnx II S. 60, 
4$, Vorwort zu N. sch, I und II, 
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ihn im Jaliro 1665 - nennt. Er selbst bezeichnet sich 

als: r:---:^ -sc: rr,r yz — r^s-rpr^ p'7 r,z nrr, . 

Nach seinem am Freitag 16. Tamus 1667 erfolgten Tode 
wurde das Landesrabbinat von Simsoii Abel es, Rabbiner in 
Schnaittacb, mitverwaltet. ^ 

9. Uenoch Levi ;^c. 1674--1678). 

Da über diesen aus dem Qheito von Wien stammenden 
and von Fürth, wohin er 1670 ausgewandert war, naeh Bam- 
berg berufenen, ebenso dureh Gelehrsamkeit und Frömmigkeit 
wie durch Bildung und Sittlichkeit ausgezeichneten Uabbiner 
Herr Professor D. Kaufmann bereits alles Wissenswerte 
ziKsammengcl ragen, *^ genügt hier der Hinweis auf dessen er- 
schöpfende Darstellung seiner I^ersönlichkcit. ^ 

Noch am 3. Flui 1078 zeielincle Henoch Segal die auf 
Seile 66 (1. milgeleilten inlialtreiehen Heschlüsse der Deputirten- 
versanimlung. Schon am Dienstag 9. Elnl — 27. August 1678 
tagte das Wahlcomitee in Zeckendorf und designirte folgende 
Candidaten für das vacant gewordene Landesrabblnat:* 

a) Michl, Rabbiner in Uaudnitz. 

b) Mordechai Lfipschitz, Rabbiner in Zelem (D. Kreuz 
in Ungarn). 

c) Ephraim, Prediger (n^^n) aus Prag. 

d) Ghaim, Uabhiner in Mainz. 

' Derselbe zeichnet eine App.obation vom Jahre 1Ö69 zu Or chadasch 
V. Chajim Hachncr als Rabb. v. Schnaittach 'j>^yZ'Z^Z rrTI 27 TTpS'. 

S. auch seine Approbation des kabbalistischen Werkes VP'P^ v^i^ 

Sani. Heida. Auf seinem Grabstein vom Jahre 1680 wird er bezeichnet als : 
i-irr:«:"! bzb Auch das Chebra-Buch von Zeckendorf 

erwähnt iltn. * Die leute Vertreibung der Joden au Wien S. 19i ff. 

* Idi nehme an, das« Henoch Lewi das vom 25. Siwan 1674 datirte 
G. A. Nr. 77 im Nachlath sch. geschrieben hat, als er noch Privatmann in 
Ffirth war. Darauf wdst seine Auslassung hin. Dag^en traf pm die Ant- 
wort auf diesen Brief (das. Nr. 78) bereits auf dem Rabbinat von Bamberg. 
— Eine in den Akten des Hist. Vereins von Bamberg vorhandene „Judettf 
Lista" vom 15. Juli 1<)76 nennt ihn „Rabiner Ennoch". Auch das CMichra- äf*""""'^^ 
Buch von /eckendorf erwähnt seine Mitwirkung bei den Vereinsstatuteu vom 
Jahre 1677. * Cod. 115 S. ülb. | 

r 
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Von diesen Candidaton gelangte auf den Uabbinatssitz: 

10. Mordecliai Lüpschitz (1678—1685).^ 
Nach vollzogener Wahl wurde ihm der Ansiellungsvertrag 
zugesandt, der mit geringfügigen Abweichungen bei der An- 
stellung aller naehfolgenden Rabbiner wiederkehrt und in der 
Uebersetzung folgendermassen lautet: 

1. Daa Jabreibonorar betrSgt SORthlr.;* die Wahlvei Baumlang 
verpflichtet eich zu erwirken, dass der Babbinatssits in Bamberg sei. 

2. Der Rabbiner ist von allen ordentlichen und ausserordentUchen 

Abgaben und Steuern befreit und geniesst freie Auitswohntinfr 

H. Prozesse über ein Objeet im Betrage bis zu G Hthlrn. inüsaen 
die Parteien vom liabbiner allein entscheiden lassen, bei einem Betrage 
von G Ktblr. aufwärts könueu sie die Anwesenheit des vollzähligen 
CoUegiums fordern. 

4. Von den Gebühren für eine richterliche Entscheiduug und für 
ZeogenTerhSre gehört die Hälfte dem Rabbiner und die BSIfte den 
beiden Beisitzern. 

5. An einem Orte, wo nicht der Sita des Rabbinatsgerichta, kann 
4er Rabbiner behufs richterlicher Entsclieidung zwei Leute von der 
Strasse cooptiren, und dann gehören die Gebühren ihm allein. 

G. Für jede Vorladung lu^zielit er an Ciebüliren 2 Batzen Landes- 
währung, für die wiederholte riüfung eines Schächters 3 Batzen, fUr 
die Approbation desselben 3 Kopfstück. 

7. Für ein Dimissoriale (''w'^T »"i-rni hat er vom ersten Hundert 
der beiderseitigen Mitgift ^/i Kthlr., von jedem weitern iiuudert Vs Uthlr. 
an forden. > 

8. Für das Schreiben der Kethuba bezieht er 3 Kopfstttck, für jedes 



1 Eine .Judenllsta" des Jahres 1683 aus den Akten des Hist. Vereins 
nennt ihn „Marx Rabiner". Er selbst bezeichnet sich als stammend M3K'^S73. 
Seine Bsjanim waren: Ascher Etlen aus Sdmaittach nnd Joseph b. Chajim 
aus Frankenberg (Cod. 115 S. 53a, vj^l. ^Tschr. v. J. 1880 S. 609.) 
«Seit 171H festK'csetst auf 100 fl. Hb., seit 1734 auf 100 Rthlr., der Thaler 
zu 18 Batz. Fr. Axisscrordenllichc ( ichaltszulagen wurden mehrfach bewilligt. 
Der letzte Landcsrabb. Jos. Gersfeld bezog c. 1807 ein Jahrcsgehalt von 
318 fl. und Mietsgeld von 25 n. (S. Beilage XXC vom Jahre 1807.) 

• Die Trauuugsgebühren waren: vom ersten Hundert der beiderseitigen 
Mitgift l'/l^/oi von jedem weitem Hundert 3 Batz. = Vs^'.o; •1^^'^" die 
Reiseltosten, die gleichfalls normirt waren. Nach sjAtem Bestimmungea 
wurde die Vomahme einer Trauung abliftngig gemacht von der Beibringung 
einer durch den betr. Kreiskassier ausgestellten Beschdnigung, dass die Nach« 
(U^henden alle RüdcstSiide an Landesab^iaben aitricbtet babeq. 
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andere sa einer Hoehseit tosinstellende Document 1 KopfitUck, wenn 
die Hoebieit im Lande stattfindet 

9. Wenn die Hoebselt nuMerhalti dee Landes itatc^ofunden ond 

das junge Paar im Lande sich niederlässt, hat er die HSlfte TOn den 
für ein Dimisaoriale festgesetzten Gebttbren in beansprneben. 

10. Bei der Verbeiratong eines Witwers hat er von demselben 
in summa 2 Rihlr. za beansprneben, von der Mitgift der Braut aber 

wie obeti (§ 7) bestimmt. 

11. Die Gebühren für die Abnahme eines Eides auf die Kethiihat 
besieht er zur Hälfte, die andere Hälfte gehört den beiden Beisitzern. 

12. Auch wenn die Erben auf den Eid der Witwe verziobten, 
sind die Gebühren zu entrichten. 

13. Wenn der Rabbiner eine auswärts sattfindende Trauung nicht 
selbst vollziehen will, nmes er einem Dajan das DimisHoriale orteilen i 
u. z. dem bischöflichen Dajan, wenn die Trauung auf biscluitlic hem Ge- 
biet, dem ritterschal'tlicheo, wenn sie auf ritterschaftlichcm Ciebiete 
stattfindet. 

14. Wenn der bischöfliche Dajan eine auf bischöflichem Gebiete 
stattfindende Trauung nicht selbst vollziehen will, soll er seinem 
Collegen das Dimissorfale erteilen. 

15. Der die Trauung vollziehende Dajan bezieht nur die Bälfle 
der Gebihren, der Rabbiner bestebi fttr das von ibm ansgestellte 
Dimissoriale die Gebttbren allein. 

16. Wenn eine Hocbzeit innerbalb 9 Meilen Tum Sitze des Dajan 
stattfindet, bat derselbe Ittr alle (ausser der Ketbnba) aasgestellten 
Doknmento nnr die BSIfte der GebUbren. 

17. Fttr das Sehreibrn der Ebepaeten beziebt der Rabb. von 
jeder der beiden sieb versebwSgemden Familien 3 Köpfst; wenn der 
Di^an sie sebreibt, bekommt der Rabb. die Bälfte der Gebttbren. 

18. Wenn Jemand die Ebepaeten sebreibt, der niebt Dajan ist, 
beziebt der Rabb. der Gebttbren; wei.n der Betreffende aber sn dem 
Zwecke eine Reise maeben mnss, nnr die Hälfte. 

19. Der Rabb. bat die Befugnis, Strafen bis zu 2 Rtblr. zu 

▼erl^fingen; zu höhern Strafen bedarf es der Zustimmung von 2 resp. 
Pamasim (je nach der territorialen Zuständigkeit des Gemassregelten). 

20. Er kann den kleinen Bann (Isur) über Widerspenstige ver- 
hängen, bei Lösung desselben hat er «'2 Rthlr. zu beanspruchen. Zur 
Verhärgung des grossen Bannes (Cberem) bedarf es der Zustimmuug 
von 2 Pamasim.^ 



'Nach späterer Bestimmung vom ersten Ifundert des Betrages IV2V0. 
von jedem weitem Hundert 5 Batzen. * Eine spätere Bestimmung belegt 
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dl. Den Chaber-Titel kann er beliebig verleihen, snr Yerleihmig 
der .Morenn* bedarf ea der Zustimmung von S reep. Pumasim.i 

SS. Die Anatellungezeit betrSgt 8 Jahre bei i^jähriger Kündigung; 
bei Kichtkfindigimg bleibt der Vertrag auf weitere 8 Jahre bestehen.* 

Von dem Leben und Wirken des Rabbiners M a r x 

Lüpschitz aus Prag ist nichfs Näheros bekannt. Kr starb 

am Freilag 7. Tiscliri 5446 = 5. October 1685 und wurde in 

Walsdorf zur Uuhc bestattet. Seine Grabscbrift lautet:^ 

ri B 

"sref bD T»by cottsjä «br«T bron am 4 -an ncsjsi mi ysmz -lapr •fttca 

mnoa n«rnpnTOw:m»ar«» wnisi {rmribi v="b -r-iin PKma m'mp 
rrvT!» Vffvn ''*r» rncD: cy r«? »a ^r?:;s: m-^^b ifir n -^cn t -»con m*^ 

Nach dem Todo des Marx LOpscfails dosignirto die Wahl- 
versammlung vom Mittwoch 27. Teboth 5446 = 23. Januar 1686 

zu Caiididalcn des I{abbinals:® 

a) Mendel, l'rediger aus I'rag. 

b) B^rmann, Privat golchrtor In FUrth.'' 

Zugleich beschliesst die Versammlung, dass durch die 
Rabbinerwahl die Rechte der Schutzherrschaft nicht verharzt 
werden sollen; insbesondere soll die Hälfte der fälligen Straf- 
gelder — je nach der territorialen Zuständigkeit des Gemäss- 

regellen — an die bischöllieliL' udcr ritlerschartliche Obrigkeit 
abgofülirl worden.* Die VorsaniinUing beschliesst ferner, dass 
der gewühlte Kubbiner keinerlei Handel treiben darf und kein 



den K;il)l). mit ciiu-r Stnilc von Rthlr. für tuiliefuylc \'erhänt;ung de» 
ürosteii Bannes (vgl. hitr/.u Cirretz VII 122, üüdenaaiw III S. 4ti und 
Aronius: Reg. Nr. 558.) 

* Fflr den Chabcr bekani er '2 Kihlr., für die Morenu G Rthlr. 
*V|>t. werfe! : bist. Kachricht von der Jadengemeinde in Fflrth cap. 5 
Sectio I § 10. 'Die nachfolgenden Grabschriflen verdanke ich der Gttte 
des II. I^hrcr ü utmann in TrabeUdorf. * Spr. 11, 13. » Esther 8, 16. 

«Cod. 115 S. ff2a. ^Ueber Isachar Bärmann s. Kaufmann: Letzte 
Vertreibung S. 1Ö4, Lieben: Gal-Hd Kr. 105 und tlie Approbation des 
AVerkes Pi sih najim. Seine Gmbscbrift bei Wttrfel a. a. O. S. 40. 
> S. oben S. 151. 
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Schutzrocht (sno-^r^m) für sich und seine Kinder in Bamberg 
geniesst, ausser wenn er sich mit einem OemeindemitgUed 
verschwägert. Aus der Wahl ging hervor: 

11. Mendel Kothschild (1686-1718).' 

Er stammt aus einer angesehenen Familie. Sein Gross- 
vater Isaak Rothschild war Vorsteher in Prankfurt a. M. und 
ist zugleich der Stammvater der Freiherren von Rothschild.' 
Sein Vater Salomen Rothschild» dessen Unterricht er in seiner 

Jugend geiioss,* war Landesrabbiner in Würzburgund Friedberg. 
Nachdem er mehrere Jahre als Prediger in IVag fnngirt hatte, 
kam er 1686 als Landesrabbiner nach Hamberg, wo er zugleich 
das Habbinat von Bayreuth und Baiersdorf niitverwaKele. liier 
halte er den grossen Schmerz, Zeuge zu t^ein der grossen 
judenfeindlichen Bewegung vom Jahre 1699,* Auch von per- 
sönlichen Schicksalsschlägen wurde er hier heimgesucht. Hier 
starb ibm seine Mutter Edel im Jahre 1694;^ hier starb ihm 
ferner eine Tochter Judith, die an Gabriel, Dajan in Bamberg, 
verheiratet war;* hier endlich wurde ihm seine Fran Selda 
am 3. Siwan 1717 durch den Tod geraubt.^ Von hier folgte 
er im Jahre 1718 einem Rufe auf das Landesrabbinat von 



' In einer unter tlcn Akten des Hist. Vereins vorhandenen „Judeiilista'* 
helst er: Männlein Rodschild Rabiucr von Franckfurtb"; er selbst nennt 
sich immer Aichkenagi, seinen Vater nennt er Uld Rothscliild, bald 
Bacharach. S. seine Ajqirobationen zu Nachlath schib'a G. A. und 
Pt sch*najim. Kaufmann: „Letzte Verträbnng" erwfthnt ihn S. 308. Geiger: 
Nachgelassene Schriften II S. 836 spricht geringschäteig von ihm ab von 
einem Unbekannten. Vgl. noch Hacnle: Juden in Ansbach S. 150 und die 
Memoiren der Glückel von Hameln ed. Kaufmann S, 866 und 293 (aus der 
letztern Stelle f^rht hervor, «lass er nicht imvermOgend gewesen). ^S. Pollack: 
Vorrede zu Schern ha-g'ilnlim, I cwysohn: Nafscho h /ad. Nr. 41, (i. ^^'^lf in 
Mschr. V. J. 1869 S.379, Ilazephira Jhrj,'. 20 Nr. S4 S. MI u.ilorovil/. : Frkf. 
Rabb. II 29. »S. cbj: ^NnV -a Nr. 31, < S. oben S. 24 ff. »Ihre Grab- 
schrift in Walsdorf lantet: nmTi msp nröH HC« nmia HB p"cb nai 

b"a:"T nVwn pbr i-rna ts"« T»wn ri:ö2R Vr« mz rraa-n n"n. — 

*Eine andere Tochter war mit Elkana, dem Sohne des reichen David '- 
im Abtswörth verheiratet. ''Xach dem Memorbuch der hies. Gemetede^if 
S. 15 und einem aufgefundenen Epitaph in Walsdorü. ] 
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Hessen und scUiesslich nach Worms, wo er im hohen Alter ^ 
am Montag 13. Gheschwan 5492 1731 starb.' 

Das Memorbneh von Worms rObmt ihm eine FQUe von 
Togenden nach, insbesondere seine Demot, PrOmmiglceit und 

Gelehrsamkeit;^ ^cr verfaiiste viele Werke (die aber ungedruckt 
blieben), war tief eingedrungen in die Geheimnisse der Kabbala 
und fastete mehrere Jalire liindurch täglich." Die Synagoge in 
Worms besitzt mehrere Andenken, die er ihr spendete. 

Als Zeitgenosse des M. Rothschild sei hier noch erwähnt 
Simon Akiba Bär, dvr als Wiener Exulant von 1682—88 
als Unterrabbiner in Zeclcendorf lebte, Verfasser des «Abodalh 
Bore** (Berlin 1700) und eines auf der Grundlage der Rabboth 
ausgearbeiteten midraschischen Sammelwerkes «pi schnajim** 
(Sulzbaeh 1702), das er zusammen mit Isak Seligmann,* dem 
gelehrten Vorsteher von Zeckendorf, edirte; von Zeckendorf 
kam er als Rabbiner nach Schnaitlach. ' — Ferner Klieser 
b. Jehuda Löh aus Redwitz/ Ende des 17. Jahrhunderls 
Dajan in Raniberg, verfasste einen Auszug aus r,"»7'X3 unter 
dem Titel: ^Tr-^r« 'i r (Fiirlh 1G97). 

Kaeh der Abberufung des Mendel Rothschild designirte 
die in Bamberg am Mittwoch 1. Gheschwan 5479 = 26. Getober 
1718 tagende Wahlversammlung: 



> S. „Gr noelam" Nr. 30: "Zr'2 "pT r^nc. 2 Nicht 1732, 

wie Lewysohn a. n. O. anj^iel»!. Die Anfjalie des Mciiiorbuchcs von Wunns 
(S. Kobez al jatl Jhr^. III S. 3G), dass er last 14 J. in Worms amtirtc, halle 
ich ftlr irrtümlich. Denn, wie oben angegeben, finden wir ihn 1717 noch in 
Bamberg, was fiberdies auch anderweitig bestätigt wird durch N. Weil*s 
,,Tonith n'thanet" Kr. 88, wo in einer aus Lonnerstadt im Bamberg*schen 
vom Jahre 1747 datirten Anfrage eririümt wird: "mspnnro T'?:bnT 
ysans 'r**rgV2^ n-n -:rrT:i a^j das giebt 1717; »ein Nachfolger 
wird noniinirt Oct. 1718, eine dazwischen H^ende längere Vacanz war durch 
das oben S. 15G erwähnte Wahlreglement so gut wie ausgeschlossen; sein 
Abtinni^ von liamlicrg fand also 1718 statt; zwischen naniher}:; und Worms 
l'iiUt aber noch seine wenn auch noch so knr/c Aintspcriode als Laudesrabb. 
von Hessen. Vfjl. noch Mannheimer: Juden in Worms S. Gl. 

«S. auch G. A. ,J..d Elijahu" Nr. 3i». «Vgl. (»ben S. 68. 
•Vgl. Kaufmann: Letete Vertreibung S. 203 und Jellinek: Rre':n 
Mr. eC. «Nicht Rawicz, wie im cat. Bodl. Nr. &0U5 n. a. 
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a) Moros Broda, Landesrabbineir in Hanau. 

b) Sockel Ethanson, Rabbiner in Marktbreitv^ 
Es nabm die Wahl an: 

12. Moses Broda (1718— 173d).^ 

Er stammte aus einer borühmlen Gelchrlenfamilio in 
Mälirisch-Hrod. Sein Vater Al)rnham Broda, der scharf- 
sinnigste Talrnudist seiner Zeit, war liahbincr in i'rag, dann 
in Metz und starb iui Jahre 1717 als Rabbiner von Frank- 
furt a. M.^ Seine erste Frau war Röschen, Tochter des Isr. 

4 

Fürst aus Hamburg,^ seine zweite Frau Hendio, Tochter des 
Wolf Japlie,' die, von schweren körperlichen Leiden heimgesncht, 
ob ihrer Frömmigkeit und WohlthStigkeit gerfihmt wird, starb 
in Worms am 6. Elnl 1737.* Oleich seinem Vorgänger folgte 
er 1733 von Bamberg einem ehrenvollen Rufe der altberQhmten 
Oemeindo in Worms, wo er zur ewigen Ruhe einging am 
Montag 26. Kislew 5f02 = 1741."^ 

Es ist kein übertriebenes Lob, wenn das Memorbucb von 
Worms, nebst seiner Frömmigkeit und Demut, seine grflnd-. 
liehe Gelehrsamkeit und Belesenheit rUbmt.* Eine Probe der- 
selben giebt das nach seinem Tode auf Grund eines für diesen 
Zweck von ihm hinterlassenen Legats von seinem Sohne Saul 
Broda dem Drucke übergebene «Obel Mose"*, welches An- 
merkungen und Novellen zu «Eschel Abraham'^ des Abrabain 
Broda enthält. * 



iCod. 115 S. 62a bis 63a. «Cod. 115 S. 6db bis 64b. 
Landesdajan seiner Zeit war Jacob Chaim in Burgknnstidt. 'Asulai 
s, V., S. Hock: Familien Prags S. 48 bis 49, Jost: Annalen rom Jahre 1839 
Nr. 49 und vom Jahre 1840 Nr. 9, die Memoiren der Gliickel von 
Hameln ed. Kaufmann S. 323—324, Horovitz: Frkf. Rabb. II 79 ff. 

Vorwort zum ,,Eschcl Abraham". *Kobez al jad III S. 39. 

*Das Memorbuch der Altschul in Fflrth enthält auf S. 61 ihr 
SeelengedSchtnis. Vgl. Zeitscbrift fiBr Geschiebte der Juden in Deatich- 
land II 95. ^N^cht 1742, wie Lewysobn a. a. O. Nr. 44 angiebt. Mann- 
heimer: Juden in Worms S. 61 las auf seinem Grabstein „Naumburg" statt 
Bamberg. • Kobes al jad Ui S. 41 «Frkf. a. M. 1747; s. Vorwort 
desselben. 
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Moses Broda hat auch in Bamberg ein gutes Andenken 
hinterlassen. Nach seinem Tode hat der Vorsteher von Bamberg, 

David b. Simon Wolf Brilin, durch Geldmittel dazu beige- 
tragen, dass der letzte Wunsch des Verstorbenen, es möge 
sein und seines Vaters literarischer Nachlass dem Drucke über- 
geben werden, zur Erfüllung gebracht werde. ^ 

Nach dem Abgange des Moses Broda versamoielten sich 
am Sonntag 5. Elul 1733 auf der Oemeindestube in Bamberg 

als Deputirto von Bamberg: LOb Sommerich, Jakob Bi (""2), 
Meir Eger und Löb n -^; als ritterschaftlichc Deputirte: Jakob 
Levi aus Zcckcndorf, Sanwcl aus Maineck, Jakob Segal aus 
Ilirschaid und Jüdel Katz aus Heckendorf; als Mitglieder des 
Ausschusses von Stiftsjuden: Meir Brilin aus Bamberg, Baruch 
Zeckendorf, Löb Wannbach, Mordechai Buttonheim und Samuel 
Zeil; von Hitterschaftlichen : Mordechai Weilersbach, Abraham 
Kunreuth, Salman, Schwiegersohn des Seckei Burgkuustadt, 
Samuel, Sohn des Naphtali aus Reckendorf und Mendel b. Oumpel 
aus Hagenbach. Es kam aber an diesem und am folgenden 
Tage nicht zu einer Wahl, da einige Leute, welche den Wahlakt 
nicht genügend vorbereitet glaubten und noch auf den Messen 
von Frankfurt und Leipzig Erkundigungen einziehen wollten 
nach geeigneten Candidalen, mit Ililfc des Vicedomamtes eine 
Aufschiebung des Wahlaktes durchsetzten.^ 

Endlich in der Nacht vom Montag auf Dicnslag 2. Tcbelh 
5494 » 8. NoTombor 1733 einigte man sich auf die Gandidaien: 

a) Nathan Neta, Rabbiner in Töplitz, 

b) Abraham, Rabbiner in Octtingcn, 

c) Israel, Rabbiner in Hanau.' 
Es nahm dijB auf ihn gefallene Wahl an: 

13. Nathan Utis (1731-1742). 

Ueber denselben ist nichts Näheres bekannt. Kr starb 
am Sonntag, dem 2. Tage des liüttenfestos, 5503 14. Oktober 

1 Vgl. A. a. O. s Aus den lUbbinatsftcteii. < Cod. 116 S. 69—70. 
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1742 und wurde in Walsdorf zur Ruhe bestattet. Seine Grab 

Schrift lautet: 

n:i2:n rrzs*: z — :: ^■^,^^73 

n:"!"n ym^, n":rnrr pzt"! * 
nrr^m mTioxb T^"^inD * 
nraan -»kd mr nir Z^^Tl 
■,r: -mn» nynon T'a« T«wn 

rr2i::r b r-^-c! v tV2 
Nach seiaem Tode designirte dio am Montag 19, yar 5503 
« 13. Mai 1743 tagende Wahlversammlung:* 

a) Joseph Breslau, Landesrabbincr von Orabfeld.' 

b) Abraham Maler, Rabbfner von Ooltingeo. 
Der crstcre folgte dem Ruft». 

14. Joseph Brfslaa (1743—1752).* 
Joseph b. David aus Breslau,* Schwiegersohn des oben 
genannten Abraham Broda und Schwager des Moses Broda, 

' Das Älcrostidioa ist durch den Druck mulcirt. In der Zeüe Ut m 
lesen: STH ynßsn (part. hiphil y. ^TI) » „er leitete das Volk*'. «In der 
Zeile sa lesen: 'm (un, vgl. Jer. 7, 29. •Hobeslied 4^. « In 
der Zeile, sn lesen: Psirsa, vgl. Spr. * In der Zeile sn lesen: 

{für TT*) "V^- d. h. um die mittlere Nachtwache beeilte er sich einzutreten in 

die Bahnen der Weisheit (d. h. zu stiul ieren). Vgl. Z. 1, femer Ps. ll'J, 02 
und Richter 7, TJ. ^ Cod. 115 S. 71h. Im Würrlnir^^ischen , falsch bei 
Fürs t: Bibl. II 132 Anm, 2. ^ T, ö \v e n s t e i n: Juden in der Kurpfalz S. 323 
erwähnt Elieser Katzen eilen boy eu als Rabb. von Bamberg. Derselbe ist 
sicherlich inentisch mit dem im ZTJ' P'^t: Buche f. 25 genannten: 
1"-: nrb n"rrr7:, der aber nicht Rabbiner, sondern Ttsrm Tvm nnd . 
Laqdescasster war. Er ist als solcher sogar gemeindesteuerpfiichtig, sein Erech 
betragt 17^8 » 8200 fl. In Bamberg wohnte er seit mindestens 1717, anno 
1741 verheiratet er sich, 1743/44 zieht er von hier fort. — 1748 wird In Akten . 
des Archivs von Aufse^s Moses Elsass als Rabb. in Hagenbach erwähnt. Alf 
Tajen wird 1744 in G<jneinde»kten Wolf Reckendorf erwähnt. * A«nlai s. r» 
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frahern Rabbiners von Bamberg, verfasste mehrere gelebrto 
Werke : 

a. Seborescb Joseph (Amst. 1780) Aber den Begriff Tin «nf 

Grund des Talmuds, der Decisoren und der Rechtsgutachten, darge- 
stellt unter dent Bilde eines Baumes mit Wurzeln und Zweigen, ein 
Werk von ebenso erstaunlicher Belesenheit als pilpulistlsclier Schärfe, 
das er schon bei Lebzeiten seines Schwiegervaters, bei dem er studierte, 
begonnen. Mit diesem Werke zugleich erschien: 

b. Chok Jo seph, ein ('ommentar zu nCE r^cbn n"5<. » Die beiden 
Werke halte er verfasat noch zur Zeit seiner Amtswirkpamkeit in Grabfeld. 

c. Kethonetb Joseph (Fürth 1769, approbirt ^on Jos. 
Steinhart), eine Art Yon hsggadischer Halaeha, die, angelehnt an 
die Perikopen des Jahres, ein Spiel des Seharfsinns nnd weitherge- 
holten Witzes, ohne bomiletisehen und religiösen Wert Das Werk- 
chen, darin auch Einiges siir Completirung aus dem Nachläse von 
Abr. Broda aufgenommen ist, wurde posthum edirt von seinem Sohne 
Abraham, gelehrten Kaiifraarin in Mühlhausen. Angefügt ist dem- 
selben das Toldoth Abraham, Novollen zu Kidduschin und Kcthu- 
both aus dem Nachlass von Abr. Broda, darin auch Einiges von 
Jos. Bres lau.2 

Nicht laiii^o erfreuten sieh die (lemeiiiden <les iiistums 
ihres gelehrten Fiilirers, Nach neunjähriger Thiiligkeit wurde 
er im Aller von e. (Jl Jahren^ am Sahbalh 0. Sehebat 5512 = 
22. Januar 1752 heiniberufen und am folgenden Tage in Wals- 
dorf dem Grabe Ubergeben. Seine Grabscbrift lautet: 



-er r,or r-a 
pn wsb m» ro— 

pno ac^ pn rccc:: ir — | 
TO mn c-^-r* 



^1 m • Iii _ I 

wa«tt^M 



schreibt cnnsequent NTCir*-: utu! vorwechselt ihn mit Joseph b, Moses ans 
P««nji»Iaw (S. C.it. M-.<n. Nr. ä'.MlC,). 

' Vtjl. Kurst H 132. 2 Sein Sohn Abr.ih.irn hatte die Absicht, .-iuch 
Kovtlltn und G. A. aui dem Nachlass des X'alers zu vcröfTcntlichen , eine 
Absicht, die am Geldmangel sdieiterte, da er schon zur Hcraus|;abe des ^'S 
lieb von Elia Bftr, einem reichen Vetter ans Scbwabacb» eine Sanune leihen 
nnsste. (S. das Vorwort an '^O und ^"H). • 1780, als Mscfaoreach Joseph" 
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TJfitxn «Vian Timafin lan i-i73 son nw-Toa "an tusrn baW «^ay-aa -m 
fim-o oma« -i-ma 

Nach dem Todo von Joseph Breslau wählte die in 

Bamberg am Dienstag 21. Ab 5512 1. August 1752 tagende 

Versammlung den schon anno 1733, dann abenuaU 1743 an 

zweiter Steile designirlen; 

15. Abraham Maler (1752—1757). 

Er war schon im vorgerückten Alter, als er das Rabbi iiat 
übernahm, da er in dem ihm vum Synagogondiencr übcrbrachfon 
Bogrüssungsschreiben der Wahlversammlung, das ihm die voll- 
zogene Wahl miltcilte, apostrophirt wird: rrasn n:p nr onnaN* 
Sonst ist über ihn nichts bekannt. 

Nach dem Eintritt der Vacanz im Jahre 1757 drohten die 
Bamberger, da die ritterschaftlichen Parnasim mit der Vor- 
bereitung der Neuwahl trotz der vorhandenen Bestimmung, dass 
d'ese innerhalb eines halben Jahres nach Abgang des Rabbiners 
stattfinden mflsse, säamten, sich allein einen Rabbiner auf- 
zunehmen. Die Vacanc dauerte in Folge innerer Streitigkeiten 
diesmal längere Zeit, erst am Mittwoch 22. Ab 5519 
15. August 1759 wählte die In Bamberg tagende Versammlang 
einstimmig den Klausrabbiner von Frankfurt a. M.: 

16. Tewele Sebener (1759—1767). 

Jakob Moses David Tewele b. Michael Scheuer, Schwieger- 
sohn des Nathan Utiz, ehemaligen Rabbiners von Bamberg,* 
dessen am 11. üctober 1767 hier verstorbene Tochter Bela 



erschien, wnr er noch niclit 40 Jahre alt (wie er im Vtu wnrt s.ij^t: """n^ 
"rr:^" J<b ""^a), folglich war er bei seinem Amtsantritt in Bamberg c. ^2 J. 
alt, folglich starb er im Alter von c. 61 J. 

> Von hier ab die Umschrift am Rande und Kopfe des Grabsteiiis. 
*Cod. 116 S. 76 a. . •Landesdajan war Gabr. Biuskniutadt (Protokoll- 
bodi S. 10), Sohn und Nachfolger des oben genannten Chajim. AI* dessen 
Nachfolger im Dajanat, namens Sdigmann, 1769 gestorben war nnd an seiner 
Stelle Josua Bär Demrodsdorf, zum Landesdajan gewählt wurde^ stellte der 
Kreis Gebürg den gegen die Erwartung bei der Wahl übergangenen Joseph, 
jüngcrn Sohn des Chajim aus Rurgkunstadt , als r;j<~"Ti ""''"I des Kreis< 
»n mit einem üQbalt vo|i 50 tl. Rh. (Kabbinatsaktep). ^S. oben Kr. 
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seine erste Fraa war,^ hatte seine Wahl einem Vorsteher 
Sanwel b. M. zu verdanicen, der mit einem Schuldschein über 
je 500 Rthlr., den er an die Bischöflichen und an dto Ritter- • 

schaftlichen aiisslclltc, sicli verbindlich gemacht hatle zum 
Ersatz der entstandenen Kosten und Ausgaben für den Fall, 
dass Scheuer die auf ihn gefnllcne Wahl nicht annehmen sollte. 
Zugleich hatle die Versammlung beschlossen, sollte Scheuer 
die Wahl ablohnon, ohne Aufschub krafl der bereits empfangenen 
Vollmacht zum neuen Wahlakt zu schreiten. Dem Bestallungs- 
brief an Scheuer, den der Landesvorstehcr Löb aus Zookeudorf 
persönlich Qberbrachte, war. hinzugefügt, man verpflichte sieh 
dem neuen Rabbiner gegenüber nur Beköstigung von 8 Studenten 
und zu einer Gabe von Je 6 Rthlr., die er zu Purim — abge- 
sehen von Privatgeschenken — von den Bischöflichen und 
Ritterschaftlichen erhalten würde. Auch sonst fehlte es nicht 
an Zeichen des Wohlwollens und der Wertschätzung von Seiten 
der Gemeinden: zur standosgemässen Einrichtung seiner Haus- 
haltung wurde alsbald nach erfolgter Wahl ein Betrag bis zu 
50 Rthlrn. aus der Landeskasse und Ende 1761 auf sein An- 
suchen eine Gehaltszulage von jährlich 100 fl. Rh. auf 3 Jahre 
bewilUgt.'' 

Beim Eintritt in seinen neuen Wirkungskreis war Scheuer 
kein junger Mann mehr, da er als c^ipimsccn hegrüsst wird.* 
Das Wirken dieses durch ausscrurdent liehen Scharfsinn aus- 
gezeichneten Gelehrten, der auch den Ehrentitel eines Nasi 
von Jerusalem hatte, war ein gesegnetes, zu welchem Urteil 
schon die Kenntnis der einen Thatsache berechtigt, dass er als 
Schiedsrichter zwischen der Stiftsjudenschaft und den Ilitter- 
schaftlichen den „Oeremonien-Rczess" vom Jahre 1760 auf- 
richtete,* der langwierigen Streitigkeiten ein Ende machte. 
Aber BelSstigungen, durch die Denunciationen eines Apostaten 
über ihn heraufbeschworen, denen er von Seiten der Regierung 



^ Vgl. Lüwcnstcin: Juden in der Kurpfalz S. 2G4 mch dem „Israelit" 
vom Jahre 1877 S. 1159 und vom J;ihre 1^83 S. 9G1. Unmittelbarer Nach- 
folger seiiicb Schwiegervaters war er nicht. 2 Aus dem ProtokoUbuch. 
•Cod. 115 S. 78a bis 81a. *Vgl. oben S. 79. 
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ausgesetzt war, verloidoten ihm don Aufenthalt in Bamberg. 
Nach kaum Sjährigcr Wirksamkeit wurde er, nachdem er einen 
Huf nach licrlin ausgesehlagen, nach Mainz als Rabbiner 
berufen,^ wo er am 8. Tage des lliiltenfcstes 5543 starb.* 

Seine Assistenten im Rabbinat von Hamberg waren: 
Samuel Oetiingen aus Niederwerrn fUr's Land und Juda Katz 
für die Stadt. 

17. Juda Katz (1770—1788). 

Schon Ende 1757, als Abraham Maler sich anschickte, 
das Uabbinat zu verlassen, wurde Katz vom Rabbinat und 
Gemeindevorstand die Morenu verliehen mit der Verpflichtung, 
zur Zeit der Vacanz die -.^t^in in Bamberg zu versehen. Nach 
dem Weggang von Scheuer wurde Anfang 1768 beschlossen, 
das Uabbinat 3 Jahre lang unbesetzt zu lassen und Juda Katz 
die Verwesung zu übertnigOD. Endlich am 11. Kislew 5531 
Mittwoeh 28. November 1770 wurde Juda Katz zum Landes- 
riibbinor gewählt und in den Bezug des Rabbinergehaltes und 
der Obrigon „Aecidenzien' eingesetzt.' 1774 bekam er eine 
Zulage von jShrlieh 50 fl. Rh. auf 3 Jahre aus dem SMel 
des Stiftsverbandes. Als er im Sommer 1780 einen Huf nach 
2"" (Würzburg?) bekam, beschloss eine Versammlung von 
Deputirlen und Genieiiideiiiitgliedern , um ihn in Rücksicht auf 
seine ausserordentliche Beliebtheit an Ramberg zu fesseln, eine 
Gehaltszulage von je 50 fl. Fr., im Notfalle bis zu je 60 fl., 
aus der Kasse der Stifts- und der ritterschaftlichen Juden und 
ausserdem seiner Frau Pess eine Pensionsbereohtigang auf 
Jährlich 50 fl. Fr. zu bewilligen.^ Solche Beweise, der AnhSng- 
lichkeit bewogen ihn natfirlich zum Bleiben. Sonst ist ftber 
ihn nichts Nftheres bekannt. > Br starb am Sabbath and ¥rarde 



ts. Micihafil: Or ha-CliAjim Nr. 488. «S. Horovitx: FmkAirter 
RäUnncn IV 8i und seiA Seekagecttchtiiis aaf S. 9^ <Cbd. 115 S. 8«, 
89b, 91a, 94 b und 97 a, ferner Tekanotb-Bach S. 32a und ProtokoUbiich 

der Ctemonde. ^ Protoknllbuch S. 100. •Die Rabbinatsassessoren seiner 
Zeit waren: Mendel Reckenriorf für die Stiftsjuden (Ende 1777, als er sni^t 

geworden war, nm nach Bamberg rar Gerichtssitzung kommen zu können, 
wtirde :hm Feis ~ ""C - Frensdorf substituirt , der nach dem Tode des 
erstem 1(102 d^tiniliv wurde) und für die Rittersct^ftiichen Josua Bär in 



Digitized by Google 



— 176 — 



in Walsdorf beerdigt am Sonntag 5. Elui 5548 » 7. September 
1788. Seine Orabsehrift lautet: 



pTTO irms nttjp rann 
— "»^CD P'nat nrr» by laa cm 



3-T7:m a"2 p"pT it:«-: bitsn -nrn 
:'^2 p"»!^ c^*r- n'obca -'pdtj 

bs nrrnz j.'^o'n mir -i^^n 



33*1 ^ TWn p-nx CjOttS 

— tm« maswö brfss nj»i trry labr 

qOT' 'n *2r,n ht- jtt 

b:b^^ "i p 'C -ins: --rr: 
p-'cb n '73pp ^-ibj* n -^zpr 

Nach einjähriger Yacanz beschloss die in Bamberg am. 
Mlttwoob 8. Marolieschwan 5550 ^ 28. Oetober 1789 tagende 
WahWereaminlaDg einstimmig die Bemfong des Rabbinats- 
beisitxers von Farth; 

18. Lob Berlin (1789—1794}.^ 

Mit der Wahl desaelben scheinen die Deputirten einen Missgriff 
gethan zu haben, denn er wurde nach wenig Jahren in eine peinliche 
UoterBucbung verwickelt, ans welcher er nicht mit Ehren hervorging.* 



Demmelsdorf, der 1770 vrm da nach dem < leljir^skreis übersiedelte. Aus dem 
Jahre 1778 wird ein Jakob (Sohn des am 2. Mai 1733 in Schutz aufge- 
nomiuenen Salumou Dessau in Bamberg und Schwiegersohn des Mordechat 
Öemmelfldorf) als Landesdajan in Demmelsdorf erw&bnt. (Protokollbtich und 
Chebn'Bndi von Zeckendorf.) 

■Cod. 115 S. 968, Tekanoth-Bnch S. 2öa. Eigentlick Arjeb Löb 
b. Abr. Meir. Er war sngleicb — nach Mitteilung des Herrn Rabbiner 
Dr. Nenbfliger in Ffirth Verweser .des Rabb. Baiendorf. Ein Bmder von 
ihm, Noa Cbaim Zebi, zuerst Dajan in Furth (S. die Approbation des 
firnf'E p"p T-n;"; vom Jahrc 17'w\ war später Rabb, der Gemeinden 

nn'\S (S. Aaron Waiden: 'OT- I S. 44b); Jakob Berlin (über welchen 

im Litteraturblatt des Orients vom Jalire 1847 Nr. 27 S. 420) war wohl ihr 
Grossvater. ^Ucber diese Aii^'e!<'i,'fnheit befindot sich im Besitze des 

Histor. Vereins ein Akicubluck; „Dcuniüvcr Vortrag in der Untcrsuchungs- 
sfkche des jüd. Gerichts , abgelesen Mi reyimine am 28. Mftn 1794 von Hof- 
rat Reider«*. 



Digitized by Google 



177 — 



WShrend tiXanUek (tühtr Ulier die rlohieriiehe Thätigkeit des Rabb. 
nie eine Beschweide vorgelcömmen, wnrde in Folge einer Kette von 
Proseseen, die eieb an da« aog. .Kenburg'iebe TeilungsgesebXft", ein 
Object von 100000 fl., luttpften, die Regierung mit Beeehwerden lürm- 
tich ttborsehwemmt. Keine aber machte so Tiel Aofmlien, all die von 
Advolcaten Molitor tun 4. Desember 1793 und 37. Jnni 1798 namens 
der Lesar'solien Erben eingereiclite Betdiwerde, welehe den Rabbiner 
besclmldigte, das fürstliche Privilegium vom Jahre 1765' Uber die jlid. 
Geriohtsbarlceit zur eigenen Bereicherung uiisHbraiicht zu haben, indem 
er der einen Prozesspartei all ein Uber 3(>00 fl. an Sportein und 
Doticeurs etc. abgenommen. In Folge dieser Beschwerde wurde eine 
filrstbiachöfliche Coramission, an deren Spitze Hofrat K ei der, mit der 
Aufgabe einer peinlichen Untersuchung der Vorgänge betraut. Am 
18. August 17'.)8 erschien plötzlich und unangemeldet die Commission 
in der Wohnung des ahnungslosen Rabbiners, unter Hinzuziehung des 
getauften Landgerichtsas^esaors Hornthal, „als eines in der hebräisch- 
talmudischen Sprache ganz gettbten Mannes". Nach knrser Eröffnungs- 
rede and naeb knnem YerbOr des Rabbiners wurde die Aetenregistratur 
in Beseblag genommen, die Depositen wurden nnter Amtssiegel gelegt 
In die üntersnchnng mitverwiekelt wurden die leiden Beisitser des 
Rabbinatsgeriebts, die sehen oben genannten Sam. Feist Bnttenheimer, 
Vater des naebfoigenden Rabbiners, und Josna Bi(r, femer die vier 
Depotirten: Salomen Elkaa, Barucb SQsslein, Sam. Is. Hesslein und 
Maier Jos. Oppenbeimer als Cassier. Während der Untersuchung wurde 
als weiteres Gravamen zur Anzeige gebracht, dass seit 1765 erst kttrs- 
lieh zum ersten Male vom jUd. Gerichte Strafgelder anr Hofkammer 
abgeführt wurden. 3 Weiterhin brachte der Hauptkläger Männlein 
Lesar, dem sich als Nebenkläger mit CivilansprUchen anschlössen der 
Deputirte der Landjudenschaft Sam. Hajum aus Trabelsdorf und Samson 
Hesslein aus Bamberg, zur Anzeige, dass Berlin einen Ruf als Ober- 
landesrabbiner nach Cassel und als solcher bereits die Bestätigung 
des Landgrafen erhalten habe; zugleich mit der Bitte, die Regierung 
möchte den freien Abzug des Beklagten bis zur Erledigung der An- 
gelegenheit Verbindern. Während nun diesem Gesuche Folge gegeben 
wnrde, ersehien der klägerisehe Denuneiant am 17. Januar 1794 aber- 
mals mit der Anzeige, der Rabbiner maehe Anstalten zur Abreise, da 
er sieb bereits einige YersehlSge gekauft kabe zur Yerpaekong seiner 
Sacken.* Trotzdem die hierauf vorgeladenen Vorsteher aussagten, der 
Rabbiner habe ihnen wiederholt versichert, er würde vor Erledigung 
der Angelegenheit keinen Sehritt aus Bamberg weichen, wurden zwei 

■ S. weiter miten 8. 193. 'Vgl. oben S. löi. »Aus dem 
Protokollbuch der Gemeinde geht hervor, dass Berlin bereits Ende 1798 in 
seinen Rabtnnatsfonktionen vom Dajan Feist vertreten wnrde, wshrend seine 
Uebersieddung nadi Cassel erst nach dem Passafeste 1794 erfolgte. 
B«katalii, Gaieb. 4. Jii4«ti. SS 
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denelbeii, die in Mlner Naehbartehftft wohutoi, verpttehtet, genane 
Anfiiicht zu halten und ungesäumt Antrige so erstatten, sobald sie 
die geringste Veranstaltung des Rabbiners zur Abreise wahrnebinen 
würden. Nur die Verpackung von Büchern unter Aufsicht eines 
Deputirtcn und die Versendung derselben mit einer sich zufällig 
bietenden Gelegenheit nach Cassel wurde gestattet, im übrigen aber 
wurden für den Fall einer beiuiiicbeu Entweichung des Rabbiners 
■ümmtliehe Depntirle dem Staate und dan Mvntklägern gegenüber 
haftbar erUSrt. Von der gleiobfalla beantraften Verhaftung dea 
Babbinora wurde Abstand genommen. Dagegen beaehloaa die Unter- 
Bucbnngscommiaaion im Hirn 1794 Erhebung der Ankbige gegen den 
Rabbiner Berlin wegen: 1. unrechtmässiger Annahme von Geriehta- 
sportein ; 2. Annahme von (leschenken in Amtssaehen ; Vergreifong 
an Depositengeldern; 4. Unterschlagung von Strafgeldern; 5. anderer 
pflichtwidriger Handlungen. 

Interessant ist, dass der Rabbiner sich, anscheinend mit Hecht, 
fiir die Bemessung der von ihm erhobenen üerichtsgebühren aut seinen 
Bestallungs^rief beruft, < während der Untersuchungscommissarius dem 
die anfechtbare Behauptung entgegenatellt, die willkürliche Festsetzung 
der Geriehtasporteln dnreh die Organe der Gemeinde bedeute einen 
EingrUf in die landeaherrliehen Beehte und die normirte Hdhe der 
Sportehi weiehe gana bedeutend ab von der Taxordnung dea Bamberger 
Landrechts. — In Besag auf Punkt 2 der Anklage ergab die Unter- 
suchung, d^s die Lesar'schen Erben als Kläger lange vor Beginn ihres 
Rechtstreites eine Verschreibung über 45 Ducaten an die Rabbiners- 
gattin Habel zur ^Entschädigung für ihre vielen Bemühungen ausgestellt 
hatten, von einer erfolgten Bestechung aber zum Zwecke der Beein- 
flussung des Gerichtes keine Rede sein könne. War schon diese 
Thatsache gravirend genug, so erschien Berlin völlig compromittirt, 
ala ihm in 9ezug auf Punkt 8 der Anklage ein Fehlbettag Ton e. 500 fl. 
an Depoait^geldem nachgewieaen wurde, Uber welehen er keine 
Beelienaehaft au gd>en vermoehte. Er wurde, wenn nueh nieht der 
Unteraehlagung au eigenem Nutaen, der Vergreifung an Depositen fUr 
Überfuhrt erachtet und zur Strafe einer Geldbusse verurteilt. Wegen 
aller übrigen Anschuldigungen erfolgte Freisprechung.* 

Eine Folge dieser skandalösen Vorgänge war es, dass 
vorent von einer Neubesetiong des Rabbinals abgesehen und 
die Verwesung desselben nach Besehluss Tom 18. Ohesehwan 
5555 Dienstag 11. November 1794 dem Dajan Uri Feist 
fibertragen worde. Naeh dreijähriger Bewfthrung in seinen Funk- 
tionen wurde eV durch Besehluss vom Mittwoch 12. Oheschwan 

'Vgl. oben S. U)4, 2 Rcila},'e XfX ^cht hervor, da^ss die 

I^andcsjudenschaft noch viele Jahre nach seinem Abgang „Vergleichsgeldcr" 
an Berlin na<;b«U2ahlea hatte. 
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5558 ~ 1. November 1797 im Amt des Rabbinatsverwesers^ 
bestätigt und in den vollen Bezug der BinkQnfte eingesetzt, 

wälireiid das Collegiuin or^nzt wurde durch Abraham Meyer 
Lengsfeldcr .als stiftischen) und Lüb Reckondorf (als ritter- 
schaftücheu Landosdajan).^ 

19. Uri Feint 1797—1802;. 
Er selbst zeichnet sich noch als Sohn des oben ge- 
nannftMi l'nteiTabbincrs Samuel Feist aus Buttenheim: t -s c^^c 
Foifi Frensdorf.^ Das Memorbuch Seite 24, wo ein Sohn 
Samuel als Stifter eines Legats fUr Oemeindearme erwSiint 
wird, nennt ihn bereits Feist; sein Sohn Leo Feasi, Sprach* 
lobrer und Talmudkenner, lebte als Atheist und endete, ange- 
than mit Oebetmantel und Phylakterien, durch Selbstmord im 
Jahre 1858 zu Bamberg. In demselben Jahre starb auch ein 
Sühn namens .Moses. Eine Tochter Keizle starb als Witwe des 
iJavid (Jeldersheiiiier am 12. Februar 1859. Dr. med, Emanuel 
Feusl, gestorben am 21. Februar 1857 im Alter von 41 Jahren, 
war wohl ein Enkel des Rabbiners und Sohn des Kgl. Distrikts- 
arztes Dr. Joseph Feust. Er selbst, der nach keiner Richtung 
hervorgetreten, segnete das Zeitliche und wurde in Walsdorf 
beerdigt am Donnerstag 1. Tamus 5562 — 1. Juli 1802. Seine 
Orabschrift lautet: •»t» n^rnja pjon am inarRsi laam 'am» a''e 
ükT' n:-T2m a-iTa-jj^a isik b"T ovrr^o "\ p o^o 

n-p^ "PNI rrrr 

nrp 1::^ p^as T3« 
-IE« i3«n by iss^ 

TTCn frn 'a rt on^a Tpyi 'osa 
^Äaoxö^ rassn pcb aöpr 
IQ« ■ 

> Auch im ProtokoUboch S. 13<$ erscheint er blos ab in^W Sn^VSaßm 
« Cod. 115 S. 103. • Tekanoth-Bttch S. 6a, vgl auch die GaM^^ 
* Bv merher Rnodachrift aitf dem Kopfe des Grabsteins. m 
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Zu seinen) Nachfolger wurde am Dienstag 24. Elul 5562 
== 21. September 1802 der Laudesrabbiner vua Friodberg 
gewählt: 

20. Joseph Gerafeld (i802-1814).> 

Erst nach längern l ntcrhandlungcn und nachdem er sieh 
mit einer Contraventionsstrafe von 1000 Rthirn. verpflichtet 
hatte, dass er dem Rufe folgen würde, konnte er das Rahbinat 
antreten.^ Er beschliesst würdig die Iteihe der Männer, die 
in Bamberg gewirkt und dem Rahbinat Ruf und Ansehen nach 
innen und aussen verschafft.^ Die Grabschrift rühmt in be< 
ledteo Worten seine profunde Weisheit und Oelehrsamlteit, aus 
deren Born sahlreielie Jünger' gesehOpfl und getrunken. Er 
starb am Sonntag und wurde in Watsdorf beerdigt am Montag 
6. Elul 5574 » 22. August 1814. Seine Orabsehrift lautet: 
n-'rn;-!© »"r r;:^*:rr 5-:r:ö<2 p' p-; 'i"-: -."ZwX vJ«-'~ t-*^*! ^m« ::"c 

rrnryrz rsxvn tz'oz rr:-: z^r* b'Zn 

* I 

nr-irn "C? n:^2" m -rr: 

c^b« rx Vm -2-; q-Qw 

TT^ib -apr Vib« n "x -::e: 
'X2» raa naiir b -irpr ä a^a 

■Jakob Joseph b. Duvid. Seine Fnu SUa atarb mit Hinterlaasuiig einer 

einzigen Tochter am 28. Januar 18.*>6 im Alter von 78 Jahren. 'Cod. 115 

8. HMl>. ' Der Stiftsrabbincr tia!)ricl h. Salomo KrailsJu iim-r, «Icr ein Ixgat 
von fiOO H. gestiftet (Memorl>uch S. 23), >larl> 1H42. * His hierher -lic 
Kundschrift an) Kopfe »less drahstcins. Sam. San». J.l'^. 

'Khinclir.1 r 5,17. »Jes. 57,1. • * \'s. 27,4. "M. 11. M. •J7,'il> und 
Jer. 31,14. H Spr. 5,11». «t i. ß. .M. 41.4"». » 11. H. M. 30,1. 
MSpr. 12, n» 1*11. B. M. 14,20. W Koh. 1-',13. 



Digitized by Google 



— 18l — 

« 

101 . Aiischluss an die Oeschiehle des Rabbinats, das Ja 
fOr gv^risse PUle mil der Oompetens einer OeriehtsbebOrde 

av^gerOstei war, wollen wir nunmehr die jurisdictionelleii Ver- 
hfiltnisse in einem besondern Capit(;l behandeln. 



VIII. 

Jurisdiction. 

Das Diplom Karl's IV. vom 24. Juli 1347/ welches die 
Juden dos Gotteshauses Bamberg von einer Berufung zu aus- 
wärtigen Gerichtshüfen befreite, kennt ein confessionelles 
Sondergerieht für die Juden noeb niob(, es bestimmt vielmehr: 
„Ynd bei yemand zu in iebt zu sprechen, der sol reebt nemen 
vor dem Bysoboff oder vor des Oolsbaos AmptleateD." 
Umso bemerkenswerter ist es» dass das nicht viel Jttngere 
Stadtreoht von Baroberg' nicht nur einen JQdiscb-oonfes- 
sionellen Gerichtshof bereits kennt, sondern auch entsprechend 
dem dem deufschen Miftelalter eigentümlichen Princip der 
Persönlichkeit des Hechts die Juden in Bezug auf 
Jurisdictionsverhältnisse den Geistlichen als einem von der 
bürgerlichen Gemeinschaft gleichfalls abgesonderton Stande voll- 
ständig gleichstellte.* Das Bamberger Stadtrecht und das 
älteste Schutzprivilegium der Juden vom Jahre 1400,^^ die sieh 
gegenseitig ergSnzen, geben Uber die Verhältnisse wttnsehens- 
verto Klarheit. 

Der § 33 des Bamberger Stadtrechts, der «von der 
meisterschafft der Geistlichen vnnd der Juden** handelt, aner- 
kennt die Compentenz des jfid. äondergerichts, ohne die 
Grenzen dersellfen zn ziehen, ganz Im allgemeinen mit den 



■Beilage VI. * Am der Mitte des 14. Jarhniiderts (S. ZOpfl: Dati 
alte Bambeiger Recht S. 6). 'Zfipfl: Deatsche Recht^geschicbte S48 und 
Stobbe 143. «Zepfl: Bumberger Recht S. 100 imd Stobbe 140. 
•Beilage IX und XL 
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Worten: «Aber die Meisferschaflt soll ... hie sein ... der 
Juden Meister von der Juden wegen, Es sitzen die dager hie 
oder anderswo**, woluu als licgol auszusprechen ist, dass für 
Kiagesachen der Juden unteroinandor allein der Judonmoisler 
zuständig war/ ferner dass in peinlielien Sachen auch die 
Juden ausnahmslos vor das Zentgericbt gezogen wurden. ^ Im 
fibrigen galt bei Civilstreitigkeiten zwischen Parteien ver- 
schiedener Gonfession der Orondsate: Autor iteputur fortm 
rtij* War also der KISger ein Jude nnd der Beklagte ein 
Christ, 80 folgte der erstere ihm auf das bOrgerliche Gerieht;' 
im uuigekehrten Falle musste selbst der Ohrist beim Juden- 
meister sein Recht suchen. Während aber fUr diesen Fall, 
Christ contra Jude, das Stadfrecht im ohen angezogenen v:j 33 
nur vom Judenmeister als dem zuständigen Richter spricht, 
enthalten die Privilegien vom Jahre 1400 und 1414 für diesen 
Fall das Novum eines confessionell gemischten Gerichts- 
hofes,* mit welcher Einrichtung man die Parität zu wahren und 
die Unparteilieblceit des Spruches zu erzielen strebte, während 
ivir aber im umgekehrten Falle, Jude contra Christ, von der 
gleiehen Einrichtung eines gemischten Oeriehtshofes, wie es 
doch der Grundsatz der Parität erforderi hätte, nichts hOrcn. 
Der Grundsatz, däss der christliehc Kläger dem jüdischen Be- 
klagten vor das jüdische oder gemischte Forum zu folgen halte, 
galt aber blos für die Juden der Stadt Hamherg, wo die Juden- 
meisterschafl ihren Sitz hatle, wührend die ausserhalb der Stadt 
wohnenden Juden in jedem Falle auch als Beklagte vor dem 
bürgerlichen Genchto ihres Wohnsitzes zu erscheinen hatten.^ 
Nur eine Consequcnz des ohen ausgesprochenen Grund- 
satzes von dem Vorrecht des Beklagten war es, dass der Jude 



I Knr als AusnahmsfoU Mt es anzaseheHt der auf freiwilliges Ueber- 
einkommen der streitenden Parteien znrfickzul&hren (Zöpfl 238) oder' auf den ^ 
Umstand, dass damals das Rabbinat vacant war, wenn 1411) bei einem Streite ' 
zweier Juden untereinander der Sdiulthciss und die Stadtschöffen das Urleil 

gesprochen (Hans: Gesch. von St. Martin S. XU), 'Nach Beilage IX; 
nach }'>< ilage XI hatte «ler klägerische Jude auch beim peinlichen X'erfahren 
die Kosten des Verfahrens zu tnif^cn, J'.cilage XIII. Beilagen IX 

und XI, vgl. Stobbe 114. Beilagen IX und XI. 
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auch fDr den Fall, wenn seine gegen einen Christen gerichtete 
Klage von diesem mit einer Gegenklage beantwortet wurde, 
wfthrend seine eigene Klage vor dem hOrgerlichen Forum ver- 
handelt wurde, die gegen ihn gerichtete Gegenklage vor seine 
Meisterschaft sieben konnte.^ Eine Ausnahme von dieser Be- 
stimmung fand nur statt, wenn die Klage des Juden in forum 
rei sitae auf Erbe i liegende Güter) Bezug hatte und mit einer 
materiell connexen Gegenklage beantwortet wurde, in welchem 
Falle KInge und Gegenklage im Zusammenhange vor demselben 
Gerichtsstand verhandelt wurden.* 

Im Anschluss hieran sei ein interessantes Vollstreckungs- 
urteil mitgeteilt, als Oerichlsurkunde ausgestellt am 19. Nov. 
146S zu Gunsten des LOb aus Pretsfeld, das uns' sugleieh 
seigt, wie schleppend das Gerichtsverfahren war und wie der 
jfldische Gliobiger mit einer auf einen geringen Betrag lautenden 
Fordeningsklage seinem Schuldner von Gerieht tu Gerieht 
nachlaufen musste. Die Urkunde lautet: 

(DIploma) Gerichts-Besohaydt. 

Ich Anthoniy Stiber lehultlielM sn Vorobeim vod wir aneh die 
gf twoni SchttpITenD daulbat thnn hont mit diiem offea briff vor aller 

menniglichenii, das tnr vns kome in gerieht Leb Jude zu den zelten 
sn pretnelt gesessen, vnd bericht mit des gwichts puch zu Voroheim 
vnd mit dem gesworn gerichta Schreiber, das er recht vnd redlichen sii 
Otten mulner burger zu Vorcheini von einem gericht zum andern dem 
dritten vnd virdn geclagt habe vmb sechs guidein Haubt^^ut« vnd souil 
Scheden suleh anclage Ott uiulner egenannter noch nyeniand an sein stat 
vertrat noch verantwortt als recht ist, darumb dann dem genannt Lebe 
Jvden Voilmig erteilt ward also das man Im pfands helfen solt vnd 
snleh elage vnd Vollung der egenaant Lebe Jud nor offen gerieht lisse 
lesen vnd hom vnd bat Im dnrch sein ftirspreehen sn fragen ob man 
des alles lebt meniglichen ein vrkund vnd brif geb von geriohts wegen. 
Der ward Im erteilt zugeben doch anderen leuten an sobaden an Iren 
rechten, des sein geseugen dy geswom Schüpffen etc.* 

' i> 31 des Stadtrechts: „Item ist ein Jmle vnnd cla^;t vmb schidlde 
vnnd das der, den er anspricht, vmb scbulld hin wider zu clagen bette, so 
ist es dasselb recht von seiner meisterscbafft wegen dofur zu weisen,** wie 
laut § 80 beim Geistlichen. «ZOpfl S. 100 und 988 anf Grand von § 84 
des Stadttechtt. • Ans dem Kreiaarchiv S. 1 Fase 144 No. 61. Ueber 
die „Vollnng** s. ZCpfl: Bamberger Recht S. SSO. 
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Wir kommen nun sur Besprechung des Beweis verfahrene 
durch Zeugnis^ und Bfd. Es handelt sieh zunSehst um die 

Frage, ob in einem gegebenen Streif falle das Zeugnis der 
gegnerischen Confession gerichtlich zugelassen und als beweis- 
kräftig anerkannt wurde. Die IVivilegien vom Jahre 1400 und 
1414 äussern sich nur über die eine Seite der Frage: „Auch 
sol noch mag dieselben Juden . . . nymande überzewgen noch 
Obersagen denne mit frumen cristen und Juden die ir feind 
nicht sein.'' Nach dieser Bestimmung, wenn sie consequent 
festgehalten worden wfire, roiissten die Zeugen in einem ge- 
gebenen Streitfalle der Confession beider Parteien angehören. 
Dass aber nichtsdestoweniger im umgekehrten Falle das Zeugnis 
und der Zeugeneid eines Juden zur Belastung eines Christen 
nach den Grundsätzen des Bamberger Stadtreclitcs keinerlei 
gerichtliche Beweiskraft hatte, \Nird uns nicht wundern, wenn 
wir hören, dass selbst ein auswärtiger Christ, der sogen. 
„Gast", nicht als Zeuge auftreten konnte gegen einen in 
Bamberg ansässigen Bürger/'^ Der Jude konnte, als einer 
andern Nation angehörig und unier anderem Rechte stehend, 
der Gegenpartei anderer Confession gegenüber, wenn er nicht 
Urkunden als Beweismittel zur Hand hatte, nur mit christlichen 
Zeugen beweisen. 

Hatte der Zeugeneid eines Juden nach den GrundsStzen 
des Sladtrechls keine Gültigkeit, so hatte es der Beweiseid 
eines jüdischen Klägers erst recht nicht. Beides erwies sich 
jedoch sehr bald in der Praxis des Lebens als undurchführbar, 
daher schon unter Anton v. Hotenhan eine Aenderung der 
HechtsgrundsäUe gegen früher insoferne eintritt, als derselbe 

> Die auf Verträgen und Urkunden als Zeugen erwähnten: Cunrat der 
Jude (Loosbom II 642}, Marquart Judaens (das. 613 nach Haas 269 u. 640), 
Heinrich Jud (das. 820), Hhns Jade (das. III 546, nach 19. butor. Vereins- 
bericht 92—98) und Cm» Jodt (Haas: Kachrichten vom Elisab. Hosp. 62) 
sind, wie Marschalk (Bamb. Topogr. I 4) richtig bemecltt, keine echten 
Jaden, sondern getaufte oder deren Abkömmlinge (vgl. Stobbe 268 Anni. 1&6). 

SZöpB S. 71 und 231 § ^27. Der § 235 des Stadtrechts stellt ans- 
drücklich den Juden demjenigen gleich , der „auswendig der Stat gesessen". 
Das RechtsLuch <les Bischofs h riedr. v. Hohenlohe vom Jahre 1348 (ed. Hötier 
S. <> und 18) unterscheidet chcv tt Judei, 
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in einem Privilegium den Satz ausspricht: Jhr Eid, nach 
ihren Oesetzen geleistet, soll volle Gültigkeit haben*". ^ Naeh dem 
Exil von 1478 kehrte man aber wieder zur &ltern Anschaoung 
zorOek, nach welcher das Zeugnis eines Juden zur Belastung 

eines Christen nur in peinlichen Fällen Beweiskraft hatte. * 
Ja sogar noch nach dem Uebergange Bambergs an die bayer. 
Krone wurden Juden in Hechtshändeln ihrer Glaubensgenossen 
mit Christen den letztern gegenüber als verdächtige Zeugen 
behandelt gemäss (Jap. X § 11 Nr. 5 der bayer. Gerichts- 
ordnung vom Jahre 1753, welche Aosnahmsbestimmung erst 
durch Gesetz vom 29. Juni 1861 aufgehoben wurde. 

Der Eid eines Juden (Behauptungs- oder Reinigungseid) 
wurde in älterer Zeit, auch wenn die Verhandlung vor dem 
bürgerlichen Gerichte stattgefunden, vor dem Rabbiner abge- 
legt.*' Auch in diesem Punkte finden wir schon vor der Mitte 
des 15. Jahrhunderts die Einrichtung des Stadtrecbts Uber- 
wunden, indem jeder Eid, wenn nicht in Sachen Jud contra 
Jttd, vor einem — wie es scheint — ad hoc eingesetzten 
„Judenrichter** christlicher Gonfession abgelegt wurde. ^ Die 



* Mschr. 1^80 S. 505. Aus dieser Zeit scheint mir (iic „Nota" zu 
stammen, die aus der Traxis als § 227 im Widerspruch zur altern Teadenz 
eingedrungen ht in das Sudtrecht. Dies ist auch ersichtlich aus folgender 
Gerichtsentscbeidung vom Donnerstag nach Margarethe 1445: JE» ist mit 
Recht erkannt worden swischen Hans Winkler vu Symon Jude daas Symon 
Jnde per cAeHiw auf seinen jfid. Eyd bethewren soll, auf sein Landgerichts 
Vollbrief, dass solch Schulde daramb er den Winkler ahdtzo anlange, nach 
laute derselben seiner VoUlHriefe die Schulde nicht berflbie, darumb er nedist* 
mals mit 6 fl. ein Darlegung gethan und darauf geaworen hab, snndem ein 
andere Schuld sei, u. das soll gescheen in 14 Tagen, es were dann das des 
Saumnusse wurde, das kein Juden riebt er j^'csetzt wnrde, u. wenn der Jude 
das recht tut, geschiecht hiernach aber, das Rcclu ist." (Stadtgerichtsbuch 
1445 — 48 f. 58 a. In margine steht von ilerselben Hand: „Contz Seybot 
Judenrichter ilizit, das Simon Jude soUichs ^ler clitrivi vor ihm petewret habe 
am Freitage nach Lucae livang. a. 1445.") Den Hinweis verdanke ich 
Herrn Dr. Koberlin. * Geht evident hervor aus Pflaum's Entwurf zur 
neuen Banibcrgcr peinlichen (iesel/gebuny vom Jahre 1793, wo es H § 52 
heisst: „Gleichwie die Juden in Sachen ihrer eigenen Glaubensgenossen 
für gültige und genügsame Zeugen" anzusehen sind, also in {leinlichen Fällen 
aadi Christen gegenüber, * Bamb. Stadtr. § 94. ^ S. oben Anm. !• 
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fUfesie noch aus der Zeit vor dem Exil vom Jabre 1478 

stammende Eidesformel more judaico findet sich im Bamberger 
Stadlbueh vom Jahre 1564 und lautet also:^ 

„Der Juden eidt. 
Als dn mit Worttcn beschiden bist, dass das die Warheit sey, 
dass Bt hwcro hov dom Gott Adonay, du h.ibst wäre vnd recht, schwere 
bey dem ulmeilitigcii Gott, der Himel vnnd Erdtreich erscbaft'en hat, 
Laub vnnd Gras, da vor nichts was, du babst wäre vnd recht, bey dem 
Qott, der die heilige Ee schreibe Moisi auf dem berge Sinay, du habst 
wara vnd recht, bey dem Gotfee, der Moisi ersebeine in dem brnnenden 
Bnaeh auf dem Berg Sinaj, da babst wäre vnd reeht, bey dem Gotte 
Abraham, luae vnd Jaeob, du babai wäre vnd reebt vnd babat recht 
geachwora, ao mfitsen alte die Üücbe Aber dein Sele gen vnd wi deinen 
Leibe, die in Moises Büchern vnd in der Thorat gesebriben steen."* 

Nach der Wiederansiedelung der Juden wurde die Eides- 
formel der Nürnberger Reformation vom Jahre 1479 Qber- 
nommen.' Die hol der Eidesabnahme su beobachtenden Forma^ 
litSten beschreibt ein im Kreisarshiv^ erhaltenes Fragment, in 
welchem es heisst: 

0 ni Juden A y d t. 
So ein Jud vor welltiich Gericht Zum rechten khombt, dem ein 
Eyd mit Yrtbeill vfgeben wirden, so mag In der Bichter nach JUdisehem 
gesats Anf die Zehen gebott Mosi heissen swem. Über desselben sein 
maneherley gebreach. Also enden da die Jttdischeitt wonbaffit ist, 
bringen sie Ire btteher, dorinn dieselben gebott gesebriben seind, für 
gericht, Alsdann ermant sie der Richter beim Eid, den sie thun q. 
werden sweren bey dem Allmerbtigcn Gott Schöpfer der himell erden 
u, aller Ding, Auch bey seinem gepatz, die er Mosi nnf dem Berg 
Sin.iy wortlich Zu saften, ob os die rechten blicher, darinn die Zehen 
gebott gesebriben Neind. daiaul ein Jud einen rechten geblirlicben eyd 
thun u. volllürcn niög, Wenn er also bekhennt ist, soll er das buch 
aut thun, u. abermalss wie obstebt ermant u. beschworen werden wonlich 
Ansaigen, die gebott lassen selbs verlesen in Hebraiseber spraeh Also 
lanttende; Lo sista et nhm Adonai eto^H^a huihoß ki Aä&Hoi h 
tnogg §t aseher «fe «eftano laUn^off i8$a,* 

iNach Mitteihing des Herrn Dr. Kftl)erlin. »Benilit anf dem 
Formular des Erfurter Judencidcs (vgl. Stnbho 157 und Anmerk. 148). 
8 Das oben erwähnte Stadtbuch vom Jahre lö64 enthnlt f. 148a bis 151 b 
,,<ne Form vnd ordennnrif: des Jndencidts, so gebr.iucht wirt tzu Nürnberg in 
laut der J< efoi ination. Bamberger Verordnungen I. *Eine Verball- 

horniruug der W'grte aus II. B. M. ^0,7. 
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Das bedeutt Im Teutleben die meinung: Nicht erbeb den Namen * 
des Herrn deines Gottes unniitzlich wann der Herr wirt nicht unschaldig 
n. nngeatrafft lassen, der da seinen Namen unntitzlich annimpt. 

Darnach legt der Jud sein Hand bis an den khnochen in den 
buch. Auf dieselben Hebralachewortt, u. volfttrt den eyd in solcher Form: 

Form eines Juden Byd. 
leb N. Jud, swer n. beseug bey dem ewigen Qott Adonal, dass 
leb die sneh N. ganz unsebuldig ti. nichts darvmb Pfliobtig bin, leb 
hab oder will klieinerley falsch, betrug, oder Unwahrheit dnrin ge- 
brauchen, oder daz ist wahr, oder will daz getreulich hallton u. volzihen 
ohn alle geuerde n. voibor^lichkeit, des bitt Ich den waren Gott Adonai, 
mir 7.U diser warlicilt Zu liellTen u. besläten, Wo Ich aber In diser 
sacli Hchiild II. unreehr liah, oinich nnwarhait, falsch ii. betrug gebrauchen, 
solch» nii'ht hallten u. volziohen werde, so sey Ich ewiglich hievon 
verHuclit, u, soll Uber nii( h gelin u. veizeren das teuer" (von Sodom u. s, w.) 
Hier briclit das Fragment ab.« Noch crgiebt sich aus dem Fragment: Man 
kOnne es auch kürzer machen u. den Juden die Hand legen lassen an 
die Brust »gegen seinen bersen n. seel." Die Formel flir den Flueb 
kann aueb lanten: «so seiest n. weidest Zerstreut n. sterbe In deiner 
Feind landt n. mng die (Erde) dicb verseblinken alle Datbsn n. Abfram.** 

Mit der Erwähtjung der Kidestorinel sind wir bereits in 
eine Zeit hereingekommen, in welcher die Judcnmeislerschaft 
die ihr durch das Sladtrecht zugestandene und durch Privilegien 
besliltigte Cempetenz ISngst wieder eingebOsst hatte. Wenn 
sie Oberhaupt jemals in dem Sinne, wie es auf dem Papier 
stand, functionirt hatte, sei es als ansschliesslieh confessioneller, 



' Dan rehlende ist über bekannt und kann leicht ergänzt werden. 
II, Epstein (Mschr. v. J. 1880 S. CAii) teilt a\u dem Kreisarchiv eine aus- 
führlichere Formel des Bamberger Judeneides mit, die mir nicht %'orgelcgen. 
Eine Comhination der 1>eideD Formeln ergiebt das onf dem sog. Erfurter 
Jmleneid twnibende Formular der Klimberger Reformation vom Jahre 1479, 
weichet bei Wtlrfel: histor. Nachrichten von der Jfidengemeinde Nfiinbeiig 
S. 70, Hugo Barbeck: Geschichte der Juden in Nfimberg S. S4 ff., und 
Stern: Nfimberg im Mittelalter S. 888 ff. su lesen ist. Ueber das bobe 
Alter der in Deutschland flblichen Eideaform s. nodi Aronlns: Iteg. Kr. 088. . 
Ganz ahnlich derselben Uiutete der Huldigungseid, den die Juden im Hoch- 
Stift Würzburg beim Regierungsantritt des Johann (inttfricd v. Aschhausen, 
hürsthischnfs von Bamberg iin<l Würzlmrn, im Jahre 1618 zu leisten halten. 
(S. Woher: J(A\. G. v. Aschh. S. löl.) Oh nicht anch. wie an/nnohmen ist, 
die Juden von Hamberg heim Rej^ierunj^santritt dieses oder eines jeden Bischofs 
den HuldiguDgseid zu leisten hatten, ist nicht bekannt. 
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sei es als ein ('onfessionell gemischter Oeriehisstand des Be- 
klagten auch für den ehristliehen Klä/zer, als im Jährt' 147b 
Ober die Juden das Exil verhängt wurde, da war diese Instiiutiofl 
bereits eingegangen und nie wieder ist sie in's Leben zurück- 
gerufen worden.^ Naeli der Rückkehr am Anfang des 16. Jahr- 
hunderts ist eine ISngere Zeit verstrichen, bis die Gemeinden 
des Bistums ihre KrSfte sammeln und um die Mitte des 
17. Jahrhunderts zur Schaffung eines Landesrabbinats sich 
vereinigen konnten.' Demselben wurde zunächst von den Ge- 
meinden die Jurisdietioii für Civilslrcitigkeiten der Juden 
untereinander als einer Unteriiislanz übertragen, von welcher 
die Appellation, wenn die Klagcsunune einen bestimmten Betrag 
(iberschritten, an das Vicedoniaint gerichtet wurde. Aber auch 
die Regierung musste das Zweckdienliche einer solchen aus 
dem Rabbiner und Deputirten, wie es wenigstens officiell hiess, 
zusammengesetzten Unterinslanz anerkennen, damit die Juden 
mit ihren Klagesachen sich nicht an auswärtige Rabbinate 
wenden oder citirt würden.' Durch VerfDgung vom 15. Mftrz 
1687, die leider nicht vorhanden, wurde die Rabbiner-Instanz 
von Seiten der Regierung ausdrücklich anerkannt und bestätigt. 
Am 19. Mai 1694 verfügte die Regierung: Die Juden sollen in 
Sachen, „die nicht in die jüd. Oesätz, sondern in Contracten 
und gemeine oder Reiehsreehte einlaufen*, wenn das Quantum 
über 8 Thlr. beträgt, die Appellation an die Regierung richten; 
in Sachen aber ,80 die jüd. Gesätz oder solche Schutzver- 
wandte betreffen, welche nicht immediaie unter Sr. hochf. 
Gnaden gesessen" kann es geduldet werden, dass man sich 
heo appeUatiantB auf einen ausländischen Rabbiner berufe.^ 
Auch im Jahre 1726 soll eine ähnlich lautende Verfügung 
erschienen sein. 

In Klagesaehen der Juden, an welchen ein Niehtjude als 
Kläger oder Beklagter beteiligt war, ist, seitdem das Stadtrecht 
in Vergessenheit geraten war, ausschliesslich das bürgerliche 

'Die Bamberger Landgerichtsrefomtttioii rom Jahre 1608 spridit 
wiedeilialt vom geistlichen Sondergericht, kennt aber nicht mehr die Jnden* 
meisterschaft. ^S. oben S. 153. •VgU oben S. 1Ö8. ^AuazOglich 
in Akten des Historischen Vereins. 
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Recht massgebond und das bQrgerUe|ie Oerichi suslftodig, in 
Bamberg der Oberschttltheiss, später der Vioedom, dem am 
7. November 1684 die Gerichtsbarkeit Uber alle NiehtbQrger 
übertragen wurde, aaf dem Lande das entsprechende Amt.^ 
Ott genug hatton sieh die Joden fiber die Sanrnscliglceit der 
Gerichte und die Parteilichkeit der Beauiten zu beklagen, 
während es anerkannt werden niuss, dass die Regierung solchen 
Klagen ein Ohr schenkte und auf Oewisiscnhaftigkcit der Jusliz- 
pflege ohne Ansehen der ContesKion dran^j. Als im Jahre 1715 
die Deputirten sich beidagten, dass die Juden bei Zahlungs- 
forderangen von den Bauern mit Schlägen tractirt würden, 
erging am 19. November der Befehl an die Aemter, auf An- 
meldung der Juden ihre Schuldner vorzuladen, die Klagesohulden 
genau bu prüfen und den KlSgem zu dem Ihrigen zu verhelfen; 
den Unterthanen solle eingesch&rfl werden, mit sträflichen 
Bedrohungen an sieh zu halten und sich an den Weg Rechtens 
zu halten. Als ira Jahre 1719 die Deputirten sich darüber 
beschwerten, dass die Ober- und Unterbeamten sich neuerlich 
angewöhnt, die Juden hei Straf- und Executionsfällen in 
Schweineställe einzusperren, ergeht am 24. November das 
Mandat, solche Ungebühr zu unterlassen, da die Juden „gleich- 
wohlen auch Menschen seyen, die Erlaubnuss haben, mit 
Hohen und Niedern Stands-Personen nmbzugehen und solche 
mit ihren Handelschaflflen zu bedienen, sonsten auch zu fort- 
Setzung ihres Nahrung-Gewerbs bestftndig mit Rechtschaifenen 
Handels-Leuthen zu thun haben mttssen, bey denen Sie durch 
dergleichen verSchtlichcs Tractament aus dem Credit endlieh 
gesetzet werden würden.** Als im Jahre 1723 die Oesammt- 
heit der Juden in einer Heschwerde vorbrachte, sie müssten 
rennen und laufen und könnten doch nicht zu ihren aus- 
ständigen Activ- Schulden gelangen, während sie selbst zur 
Erhaltung ihres Credits alle Verpflichtungen prompt einhalten 
müssten; manch armer Uandeisjude scheue die vergeblichen 
Klagen und die Oitirgelder umsomehr, als man ihm bei den 



1 Schubert: bist. Venach .S. 97, Schnaidawind : Venmch einer Be- 
«cbrdbung S. 180, Koppelt: bbu topogr. Beschreibtiiig S. 108. 
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Instanzen das ^Zehlgcid'' in duplo abfordere und von ihm 
nehme, was gegen Recht und Billigkeit; roscribirle der Hischaf 
am 16. April: Wir nehmen umso weniger Anstand, dieser 
Besehwerde za willfahren, «als Unsere Onädtgste Willens- 
MeinoDg in alle Wege dahin geriehtet, dass niemand, wessen 
Stands und Wesen der aaeh seye, in einigerley weis balfHos 
gelassen — nech sensten mit unznlSssigen Exaethnihus 
froBgraviret werde.* Am 24. Januar 1735 ergehl ein fürst- 
liches Mandat des Inhalls: Da särimiliiche Juden sich iihcr die 
parteiische Justiz beschworen, welche ihnen bei Klagen gegen 
christliche Gegner allerhand unbeefiündete Hindernisse in den 
Weg steile, wird hiermit allen Ernstes anbefohlen, „eben die- 
jenige rechtliche Ordnung, so in processualibus bcy vorkommen - 
den Irrongen zwischen zweyen Christen beobaehtct wird, in 
solchen Strittigkeiten, wo ein oder mehrere Juden des Klägers 
oder Beklagten Stelle vertretten, ohne mindeste Obersehroitung 
vor Augen zu halten" und mithin der Judensehaft, „so in 
Contracten und Übrigen bürgerlichen Vorfallenheiten seeundum 
»ura Christianorum allerdings gcnrt heilet werden nniss, zu 
weiteren Beschwerten fürs kilnlTtige keinen Anlass zu groben."* 
Wer damals zwischen den Zeilen des ietzlcrwiihnlen 
Mandats, das doch sicherlich auf die Juden einen wohlthuenden 
Kindruck muss gemacht haben, hätte lesen können, der hätte 
vielleicht eine sich verbergende Absicht entdecken müssen, die 
demnächst bei gegebener Oelegenheit als Verhängnis hervor- 
treten würde an das Tageslicht. Als nämlich in demselben 
Jahre die Juden bei der Regierung u. a. vorstellig wurden, 
dass das Vieedomamt in Klagesachen der Juden untereinander 
nach ergangenen) Spruch des iialjbinatsgerichtes die eingelegte 
Berufung anzunehmen pflege, auch wenn die Klage wegen zu 
geringen Klagcobjects nach tien vurliaiidcncii \ Crurdnungen 
nicht appellabel sei, da wurde ihre liittschrift mit folgendem 
Regieningsdecret beantwortet: 

Nachdemc sfimbUiclic SciuiU Verwandle Jii(l< n im Fürst!. Hocli- 
stift Termi)^ Ihrer 8iib praes. den 6. hujiis eiiigcreiclitcn deintithijjttten 
BiltschrictU Beschwehrend vorkoiuracn Lassen, wie dass 

1 Kreisarchiv: Bamberger Verordnungen I. 
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Inno Denen untern ÜKeaHeiüi 1687 and 19(aa May 169 i «rgan^enea 

Landesherrlichen Verordnungen zu wieder, ia Klag Sachen Jad eo. 
Jud, nach cinein Von dem Rabiencr und Deputirte Bcyden 
Partheyeu ertlieilien aussprach die Provocation Rcy dahicsigcn Vice- 
domb-Ambt an genommen, und somit sie gegen Vor an geregte 
2 Gnädigste Decrelu gcUiancUct \\ iirdcii. nicht weniger 

2do Einige Orcdiilose Dcbitorcs, nacli au:. geklagten Schulden auch 
Bey Vor äeyeuder Execulion sich uutiröiundeu usurariam Pravitatem 
Vor Zu S«*Jia(xen, Mfort den Advocatum fisci gegen die Jüdische 
glaabige tu exeitiren and mit solchen vcnögerl. EintlrOmnngen den 
l^ecttm Be^tuUeatae rflckgttngig zn machen, an desaen sbstellang omb 
ein gnfidigttec Deeret, wie nicht minder 

3Uo Dmb die ErbOrung t des Interesse anterthftnigst an geiuchet 
worden, und nun 

Ad Iwmm aus ob angesogenen Zweyen Gnädigste Decretis « wluin 

solchen mit recht verklärten Augen Eängesehen, der aus dem worttlichen 
Innlialt eich ohne mindesten Zwang gaiilz deutlich ergebende Wahre 
Verstand reiflich an erwogen wird, zum vor'.hcil der JudenschutTt nichts 
andres abgenommen und gefolger«t werden mag, alss dass dem Rabiencr 
ond Üeputirtcu die alleinige Cognition in Jüdischen Ceremonicu Sachen 
privmiT« mitgintsUelierAttSSchliessnngeines chrisUichenWchter Beygelegct^ 
In solcher Manss es auch biss hero beobachtet, Keines wegs aber 
wissenUich dem Rabiencr Eingeraumet worden, in Contracten und 
sonstigen awischen aweyen Juden vorfallenden Civii-Irrungen sich Einer 
Jurisdiction anzuinaasen, und auf solche Weiss in dahicsiger Residcns- 
Stadt es dahin Kommen zu lassen, dass mit völliger Hindanseticng der 
uligemeinen Kochten, wornacli die JudcnschuiTt ebenl'alls genrtlieilet 
werden muss, denen in Kömisch. Reich, Bey vor kommenden Civil- 
Rechtfertigungcn nirgends wo recipirten vcrmeynllichen Jüdischen ge- 
selten und Ordnungen, ein gants befrembdlidier ffingaug und Beyfall 
verstatlet werde; Alss wird die Hocfastifts Judenschaffk mit ihrem nnge- 
grOndeten, der fiblen Folgen halber auch fllra kOnfUge keines weegs 
ein tu raumenden gesuch, völlig ab- und dahin alles Ernstes an ge- 
wiesen, die vcrmeyntlichc Jurisdiction des Rabieners, zum abbruch der 
dohiesigem Viccdom- Ambt Compctirenden Instanz auf Contract und 
sonstige Bürgerliche vorfallenhciten, wie solch nur immer Nahmen haben 
mögen (In massen deren legale untersuch- und aburlhcillung die Wissen- 
schaft des Rabieners kundbahrlich übersteiget) keinesweegs zu exten- 
diren, sondern sich mit der ehemaligen gnädigste Concession, dass der 
Rablener und Deputirte in alleinigen Ceremonien-Sachen nrtheilen nnd 
sprechen können, sich binftthro Begndgen wa lassen > 



' Soll hcisscn : Ilrln ihuiig (s. weiter unten cap. X). * i? rag.nent aus 
den Acten fies Historiscbea Vereias. 
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Die Aufhebung des jfldischen Gerichtes, resp. die Be- 
schränkung seiner Competonz auf Cereinonial-Sachen , dio mit 
diesem Ukas ausgesprochen wurde, war ein durch nichts ge- 
rechtfertigter Gevvaltact, und das vollziehende Regierungsdeerei 
gab sich nicht einmal die Mühe, verhriefte Hechte wegzuinter- 
prctircn. Denn wenn dasselbe darauf hinweist, dass in den 
Verordnungen, auf welche die Juden sich beriefen, dem Rabbiner 
mii dein Depotirten die Cognition nur in Ceremonislsachen 
eingerihtnit sei, so bat dies sobon dämm keinen Sinn, well in 
Oeremoniensachen ohoehin weder die Regierung, noch die 
Deputirlen etwas dreinzureden hatten. Wir werden sogleich 
sehen, dass eine spätere Regierung sieh auf einen ganz andern 
Standpunkt stellte. Bis es aber so weit war, hatten die .luden 
viel zu arbeiten, um das Rabbinat in seine Rechte wieder ein- 
zusetzen und seiner Jurisdiction die officielle Anerkennung der 
Regierung zu verschaften. Am 2. Adar 1764 beschlossen die 
Vorsteher der Bamberger Judenschaft, zur Intervention in dieser 
Angelegenheit Ausgaben zu bewilligen, „es m'6ge kosten, was 
es wolle,** und die rittersehafüichen Parnasim zur Teilnahme 
einzuladen.^ Sie bestOrmten die Regierung mit Petitionen. 
Sie wiesen insbesondere hin auf das Beispiel von Würz- 
bürg und Mainz, der Oberpfalz, von Bayreuth und Onolz- 
baeh; mit Recht konnten sie betonen, das Vertrauen in den 
Rabbiner sei so gross, dass sein Urteil von den Parteien mehr 
als Schiedsspruch denn als Gerichtsspruch aufgefasst würde. 
Endlich im Jahre 1764 wurde die Regierung mit <j(!r Aus- 
arbeitung eines Outachtens in der Angelegenheit beauftragt. 
Das Gutachten vom 18. Dezember 1764 äussert sieh: Eigentlich 
de principiis religionis chrisfianae gebührte den Juden weder 
ein Tempel noeh irgendwelche weltliche Botmässigkeit; da aber 
ein Tempel gleiehsam als annexum des Schutzes ihnen ge- 
stattet sei, da ferner das Vicedomamt selbst die dahin zielende 
Petition unterstatze, kOnne man den Joden auf Orund der 
bereits vorhandenen Verordnungen d. a. 1687, 1694 und 1726 
eine erste Instunz zugestehen.- Nun wurde das Vicedomamt 



* Protokb. S. 34. ^ Akten des HUtorUcbea Vereins, Vgl. oben S. 1Ö8, 
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inil der Ausarbeitung einer Verordnung im Sinne des Gul- 
aelitens beauftragt und der Entwurf derselben fand, mit Aus- 
nahme ?on dreien, die Zustimmung der sämmtiiclien llofräte. 
Die Verordnung, die aas dieser Arbeit hervorgegangen, bat 
folgenden Wortlaut: 

Von Oottes Gnaden, Wir Adam Friderich, Bistihof au Bamberg, 
und WOrabarg, des Heiligen Römiselien Reichs Ffirst, auch Henog tu 
Franken etc. etc. Urkunden, und bekennen hiermit ofTentlich. 

Demnach Uns Unsere Bambergische Stadt- und Land-Judenschaft 
getiemend an vernehmen gegeben, was^restaltcn fast aller Orten 
Deutschlands, wo ganze - mli Rabin er iir)d Beysitzercn ver- 
sehene Jüdische Gemeiinlcn bcfiiidlicli, denenselben nicht nur in jüdischen 
Cereuioniul- uml Gluulens-T sondern auch in gemeinen bürgerlichen 
Rechtssachen eine erste Instanz vcrgönsligct, und das ncmlichc vor- 
mahls in Unseren Banibergischcn Landen üblich gewesen scyc, xu dessen 
Beweiss sie Judenschaft sich auf die Verordnungen Unserer Herren Vor- 
fahrern, nnd Fflrsten Marquard Sebastians, dann Lothari Franxeps 
Christmildigster Gedftehtnnss auf verschiedeniUch ergangene Statihalkarey, 
und Begieruugs-Decreia bcruffen hat, mit beygefflgter unlerlhftnlgslee 
Biilc, Wir mögten gnädigst geruhen, ihnen sothane Instans an erBeuereo, 
und zu bestältigen. 

Und nun Wir nach geiiflogcnor nmsUindlichcn Untersuchnng der 
Sache )l)r der Juden Anbringen wahrhalt, ui.d gegründet, dann dem 
urdcntlichen (ierichts-Stand sowohl, als auch überhaubts dem Chrifellichen 
Publico in der unten nachgcsezleu Maas für ohnanslössig ermessen^ 

Als habcQ wir Uns in Gnaden entschlossen, jhr Judonscbutt mehr 
ermeide erste Instuna an erneneren, und au bestättigen, sofort gegen* 
wärtige Verordnung hierflber ergehen au lassen, wie folget. 

Erstlich: Seynd hiervon ausgeschlossen, und verbleiben iort an 
der Christlichen ordentlichen Obrigkeit alle verhol' und rtal^^jurim 
Hfindel , Malefiz - Vieh - Mandats - Policey - Conßseations • Concurs- und 
Schulden- Austheilungs Falle, ferner alle pur dingliche Klag-Sachen, das 
ist, wo über eine besondere Sach wegen des Aigenthums-Besitzes, oder 
anderen dinglichen Rechts z. E. einer nachbarlichen Hnus Dienstbarkeit 
gestritten wird Nicht A\( i)igcr seynd davon ausgenommen auch diejenige 
Personal Schulden, oder andere Ansprüche, ^^'elchc ein Christ wider 
einen Juden an^ubringcu hatte , oder die sich zwar zwischen zweyen 
Juden haubtsächlich verhielten, der Christ aber dabey als dritter Inter- 
venient, oder, auf eine andere ohnaertrennliche Weis interessiret wfire. 
Dargegen 

Zweytens : Sollen über alle andere gemeine Hechts- nnd pur per- 
sönliche Klag-Sachen, so sich zwischen awey- oder mehrsm Unserer 
Fflrstlicben Schntz-Juden verhalten, der Rabinor und Deputirte von erster 
Instanz wegen die Untersuchung tu thuen, nnd darttber su erkennen 
Eeki te in, OflMh. d. Jwätn 15 
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Macht haben ^ Auch so Klftger als Beklagter eich vor ihnen eiRialassen 
> schuldig seyn. Ingleichen 

Drittens: Verbleiben ihme Rabiner und Dcputirtcn zur Bctiorg- 
und Berichtigung die Vormundschaften über jüdische Kinder samt dcnea 
itthtUfllmi Tormands-Redinangen, die Verfassung und Erkannlnota Ihrer 
sogenaonter Staar, oder Hearaths-Briefen, bey Slerb-PftUen die Inven- 
toren, Erbfo1gs*SUiUtgkeitan nnd Theilnngen; Kommelen aber in ent- 
gedacUten Sterb-F&Ucn ubweesende, minder* jAhcige, oder andere der 
Obrigkeitlichen Obsorg unterworfene Personen vor, oder auch es eraignete 
■ich songten ein Fall, wo es von gemeinen Land Rechts- oder Gewohn- 
heits-wegen einer Gerichtlichen Obsignatur bedarf, so solle diese alleinig 
von der Christlichen Obrigkeit vorgckehrct , hernach aber, wo in nem- 
licben Sterb Ftillcn von der Judenschaft zur Inventur geschritten wird, 
dieselbe hinwieder abgeihan werden, Machdeme 

Viertens: In denen nemlichen Stcrb- und £rb-Ffillon jczuweilen 
ein Thcil des Vermögens ausser Lands gebracht wird, wobey ee vm 
Unser Farstliche Nachsteuer an thoen ist, so hat es twar diessfhils 

bey der -zwischen der Judenschafk und Unseren allhiesigen Stadt-Rath 
getroffenen Vereinigung sein Verbleiben, was aber die Jadenschaft auf 
dem Land und das allda befindliche Erb-Verraögcn betriff, sollen die 
Erben den Erblall Underen des Orts Beamten alsbalden anzeigen, das 
ausführliche Inventur- und Theilungs-ProtocoU dahin niittlicilcn , dann 
gedachte Nachsteuer unweigerlich abtragen, dcrgestulten, dass bey dessen 
Ontirbleibung voidersanst ^e Briten samt and sonders, der Bablner 
und Depntirte, ond endlichen die gante Jadenschaft für das ganse Nach* 
stetter>Qaaatnm la -hallen haben sollea. Damit aach 

Fünftens : Bey der • denen Jaden hiemit verliehenen ersten Instans 
alle Unordnungen um so sicherer vermietben werden mögen, solle sich 
der Rabiner einige geschickte Dopntiitc, deren einer das Protokoll tu 
schreiben hat, beygesellen, welche, wann sich ihnen ein Jud mit Worten 
oder Werken widerspenstig bezeigen würde, Fug und Macht haben sollen 
wider den Widerspenstigen mit einer Geld-Buss von ein- bis gehen 
Reichs-Thaler, bey iortwilhrigen Ungehorsam mit dem kleinen - and so 
anieh, wann dieser nicht erklecklich, mit dem grossen Bann an verfahren, 
Jedoch solle, was die Brimontnnss des gedachten klein • und grossen 
Banns betrieft, dem sich beschwert erachtenden Teil die Appellation an 
Unsere Obere Fürstliche Stellen nicht abgeschnitten seyn. logleichcn 

Sechstens: Sollen der Rabiner und Depatirte die das Jahr über ein« 
gehende Straf- Gelder Unseren des Orts verrechnenden Beamten, om 
solche in ihre Cammer-Rechnungen bringen zu können, mit Anfang jeden 
Jahres einlieferen, oder, fulis deren keine lällig worden, eine Beschei- 
nigung zum Rechnungs-Belag von sich stellen. Auch 

Siebeodens: Bleibt dem Rabiner und DöpnUrten unbenommen, in 
Jeglichen Eraignnssen Unsere Forstliche Beamte nm die nöthige Execa- 
tion, oder nach Reqoisilions-Sehreiben an andere Inn- oder ansiindische 
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Stellen und Geiichtcr zu ersachen, mit welchen ihnen anwdgerlich an 
Banden geg^angen werden solle. BetrefTend 

Achtens: Die Summam AppeUationiH, wird solfhe in denen zur 
erst richterlichen jüdischen Instanz gehörigen, und oben beschriebenen 
Fällen hiermit aut 30 11. FrUuk. Haupt-Guts gcsctict, unterhalb welcher 
Summ Ton dem indischen Sprach bey Onserer Regierung, oder Hof- 
Qorieht keine Appeliation angenommen werden, anster deme aber, 
und wo auf andere Arth daliin reenrriret wird, et, buonders anch der 
Fatalien halber bey ablieben Reehten, und Gewohnheiten yerbleiben 
solle. Endlichen wann 

Neuntens: Jüdische Cercmonial-8achen an Unsere obere Farstliche 
Stellen dnrch Appellation oder auf andere Weiss gelangen , und wie 
solche lu verstehen, ZweilTel vorfallet, haben erst ernannte Stellen von 
einem auswärtifjon Rabiner ein Gutachten einzuholen, und solches so 
dann nach ßtlund in Kraft eines Urthcls denen P.irllic3en zu eröffnen. 

Wannenhero Wir dann obiy'C Unsere Verordnun'j nicht nur der 
Jndenschaft, »ondern auch allen und jeden Acmteren, unter dcnen'einige 
Unterer Sehnte- Jaden seashafi, aar Haehachtang, dann an dem *Ende 
hiermit TerkOuden lassen, dasa weder die Beamte denen Rabinem ond 
Oepntirlen noch diese jenen einen nogebQhrliehcn Eingriff verstatton 
mdgen. Insbcsondor auch versehen Wir Uns um so gewieser gegen 
Unsere Jadenschaft, sie werde ihr Gericht jederzeit mit tanglichen .Per- 
sonen bestellen, dnrch ihre ßabiner and Deputirte die Gerichtigkeit ohne 
Aufenthalt oder Parthejlicbkeit männiglichen mittheilen lassen, auch aus 
dent'u - ihnen oben vorgeschriebenen Schranken nicht weichen, als Wir 
ausser dena gen^enwärtige Unsere Gnad und Concessiou zu widerruffen 
vermiissiget seyn wiirdi ii, wio Uns dann ohnehin zu jeder Zeit duraa^zu 
mindern, oder zu mehren bevorblaibet, 

Bamberg den 29icn Angusti, 1765. Aus Hochf. Bamb. Regierung.* 

Durch diese Verordnung wurde der frühere Zustand 
wieder hergestellt und gesetzlich geregelt. Der Rabbioer, der 
seit 1735 wenigstens fOr die Obrigkeit nur Berater war in 
Oeremonial- und Oiaabensangelegenheiten» wurde nan als oom- 
peteoter Richter anerkannt in gewissen HechishSndeln der 
Bistnmsjuden nntereinander, ' die er zu entscheiden befugt war 
entweder allein, wenn das Object der Klage einen Wert bis 
6 lUhlr. halte, oder bei einem höhern Wertbetrage zusammen 
mit den beiden Unterrabbinern oder Beisitzern, ^ von denen der 
auf dem Lande wohneode aiiwöchentUch zur Gerichtssitzung 
nach Bamberg kommen musste. Dagegen sind die in der 

1 Kreisarchiv : Bamb. Verorda. I. ' Scbneidawind a. a. O. II 68. 



• Vgl. oben S. 164 § 8. 
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Verordnung und schon früher erwähnten Dcputirten nie zur 
Ausübung der ihnen zugewiesenen richterlichen Thätigkeit ge- 
langt, zu welcher sie ja, wenn sie nicht gelel)rt waren, von 
Seiten des jiid. iiechts i,'ar nicht antorisirl waren. ^ Sie hatten 
nur (iecorative liedeutung der Behörde gegenüber und be- 
schränkiOD sich darauf, im schriftlichen Verkehr mit der 
Regierung neben dem Rabbiner ihre Unterschrift herzugeben. 
Die rittersehaftliehen Juden des Stiftes haben die Gompetenz des 
jüd. Gerichts freiwillig ans religionsgesetzlichen Rücksichten 
anerkannt und sich demselben unterworfen, soweit ihnen das 
nicht Yon Amtswegen verholen war.' 

Anfangs der neunziger Jahre ori ii^ncto sich etwas sehr 
I'einiiches, das leicht abermals vci liängnisvull häffc werden 
können (iir das Weiterlicstehen der jüdischen rntcrinstanz. Ivs 
h'efen nämlich bei der Regierung iJeiuinciationen und Klagen 
ein gegen den damaligen Rabbiner Löh Berlin, der sich 
grober Missbräuchc in Handhabung der seiner Leitung anver- 
trauten Gerichtsbarkeit schuldig gemacht haben sollte.^ Dio 
Regierung sah sich voranlasst, eine Oommission unter dem 
Vorsitz des Hofrates R ei der mit der Aufgabe einer um- 
fassenden Untersuchung der Angelegenheit zu betrauen. Der 
vom Hofrat Reider in regimine am 28. März und 4. April 1794 
verlesene und in Akten des Historischen Vereins noch vor- 
handene Bericht über den Verlauf und das Ergebnis der ange- 
stellten l ntersuchung, ein iMuster von Klarheit, (irüiuUiclikeit 
und Ubjcetivitiit, spricht sich nur über Schuld und l'nschuld 
des Rabb. Berlin aus und iässt umso bedauerlicher empfinden 
das Nichtvorhandensein des auch über die Reaimängel des 
jüdischen Gerichts daselbst in Aussicht gestellten Gutachtens. 

Im Zusammenhang mit dieser Angelegenheit steht eine 



'Scbulcbaii aruch chosclien mischpat H. dajanim cap. III § 4. 
>Die Juden von Aufseas 2. B. liatten auch ihre Religionsangelegenheiten dem 
Amte vorzulegen, welches dann dteselb«! an den Rabb. verwies. Wie weit 

die Zuständigkeit des Amtes sich orstrfckte , ersieht man daraus, dass das- 
selbe a. 1785 dem Sal. Löb bei Strafe von 2 Rthlr. aufträgt, einem im 
Hause seines persünlichen Feindt-s abgeliaUenen Schiur beizuwohnen, 
* Das Nähere schon oben S. 177. 
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^llochlurstlit'lie l'^rilschlit'ssung auf den Ue<^ieriiiigsv(ir(rag vom 
29. Januar 1793 bcfr. die i»oi der ersten Instanz dahier in 
Ii e b r ii i s c h c r S p r a c Ii e geführten I ' r o t o k 0 1 i c" d. d. 
17. Februar 1793, die folgenden Wortlaut hat: 

..Es wild VAolil {>('sclitlirn , wenn ficm jiid Grrichtc erster Instanz 
seine Protokolle Uünflig in (Icntscljor Sprache zu fiiliT-rn, aufgetragen 
wird ^ ob über die jiidisi lieu Parilicycn in allen Füllen, wo eine 
sitnitiia appcUabilia vorhunUcn ibl, »ich eines llegierungs- Ad vocatens 
zu bedienen angehullcn^werden tollen, darflUer kunn ick mich s. Z nicht 
cutschliessen ; denn diese Zumnihnn^ wdrdo alsdann tu kostsptelich und 
XU hart sejrn, wenn auch bey einer iileinern Sonime) wo die Tbathand- 
lungen nicht verwieliell, und die Bewendung der Gesetze nicht schwer 
tu crfludon ist, so dass zü Fiilirnng eines solclien lit chtstrcitcs nur ein 
jicsunder RJcnst luMivi rstand erfordert \>ird: nodi i.ie hat auch die Regie- 
ruiifr. diisri Ich «oUhes bey den Ines, rnterj^ci ichten, wo noch \>ichtigcre 
Fälle und in Riöj>scrcr Anzahl vorkommen, verordnen sollte, den Vor- 
schlag gemacht, und doch sollen die Rechte und Verbindlich* 
k eilen fflr jede Klasse der Menschen 1 t-ich seyn. Zwar liest 
sich gegen diese Oleichniss einwenden, dass bey den christlichen Aemtern 
der Beamte als J u ri a t den Prozess «n leiten wissen müsse \ aber die 
ncmliche Vermuthung hnt auch der Rabbiner fflr sich, <ler suh in die 
jUd. Rechte und Gewolinheiten cinstndirt. haben muss. Ich dächte daher, 
duss man liier auf andere Grundsütze nuszup^ehen habe, uclchc aher die 
schicklichsten scyn niugco, darüber ci warte Ich ein andcrweiles Gut- 
achten," J 

Wie au.s einem bei den KabbinaLsaeten vorhandenen (un- 
datirten) Fragment hervorzugehen seheint, hat sieh aueh das 
IMenuni der Üepntirten Versammlung veranlasst gc&chen, in 
Folge der oben berührten Angelegenheit Massnahmen zu treffen, 
aus iKTcIchen hervorgehoben sei § 7: Die Geriehtsprotokollo 
sollen deutsch geführt, von den Parteien oder ihrem An- 
uralt unterschrieben und im Archiv aufbewahrt werden. § 8: 
Obwohl nach jüdischem Rechte ein Anwalt des Beklagten nicht 
2nl8ssig erscheint, so soll von nun an, um der Anullirung 
eines l'rteils vorzubeugen, in Hücksieht auf den Satz: „dinadi 
nutlchntha (/ina" jede Partei sieh dureh einen Anwalt vertreten 
lassen küniu'n. 

Mit der Keehtspreeliiing des Vieedomamles soheineri die 
Juden allen Grund zur Zufriedenheit gehabt zu haben. Denn 



iKreiaaichiv a. a. O. 
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als a. 1798 eine neue Organisation beabsichtigt war, nach 
welcher dasselbe mit einer Stadtratsdeputation vereinigt worden 
sollte, stellten die Juden in einer Eingabe vom 26. Januar 1798 
vor, wie bei einer Mitwirkung des Stadtrates maneherlei 
GoUisionen, besonders in Beziehung auf Ilandelschaft, unver- 
meidlich würden, ond baten, der Fürstbischof mOge das Vice- 
domamt bei seiner bisherigen Competenz belassen. So blieb 
es beim Alten. ^ Die Oerichfsbarlteit des Rabbinafs wurde erst 
durch § 30 des Kdicts vom 10. Juni 1813 aufgehoben.' 

Nachdem wir nun in den letzten Kapiteln uns mit 
einzelnen Gemeinden und einzelnen Institutionen beschäf- 
tigt haben, gehen wir wieder zum Allgemeinen über, zu 
solchen Angelegenheiten, welche die Oesammtheit betreffen. 



IX. 

steuern und Abgaben. 

1. Au den Kaiser.^ 

Es ist bereits oben^ hervorgehoben worden, dass zu 

einer Zeit, als bereits die Juden des Bistums vom Landesherrn 
besteuert wurden, die römischen Kaiser dennoch nicht auf- 
hörten, sie als ihre Kanimerkruclito zu bezeiclmen, was nur 
den Sinn und den Zweck einer Wahrung und Behauptung ihrer 
Uecbte auf das Steucrobject haben konnte. Wir werden uns 
darum nicht wandern, wenn wir hüren, dass nicht blos die 
ritterschaftlicben, ' sondern auch die Juden des souverSnen 
Landesherrn als auch von Steuerforderungen des Kaisers mit- 
betroffen einige Male ausdrücklich erwShnt werden. Kaiser 
Sigismund begnügte sich nicht mit di-m üblichen Upt'erplennig 



iKrtiiarchiv a. a. O. tRegicrungsbl. 1813 St. 39 S. 991 ff. 
• Vgl. Spiet : Arcb. Nebenarbeiten 1 116 AT. « S. 48—49. • Vgl. oben S. 69. 
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von jährlich 1 fl. pro Kopf, sondern liess eine Schätzung des 
10. Pfennigs von dem Vermögen der Judensehaft auch im 
FOretentum Bamberg unter Androhung der Acht und Aberacht 
' einfordern,^ masste sieh aber a. 1434 mit 200 fl. von den 
Bischofsjaden safneden geben.' Sein Nachfolger Albrechi II. 
beanspruchte nach einem Sienerprojeete vom Jahre 1438, das 
sich erhalten, von den Juden des Bischofs von Babenberg 
2000 fl.^ Dessen Nachfolger Friedrich III., nachdem er schon 
1444 den Sebald Beheim und Heinrich Herwart von Nürnberg 
bevollmächtigt hatte, mit der Judenschaft von Bamberg wegen 
Heichang des 3. Pfennigs von all ihrem Gute als KrOnungs- 
stener flbereinankommen,* überwies 1463 dieselbe Steuer dem 
Markgrafen Albrecht Achilles,* der aber, obwohl er sich mit 
dem 10. Pfennig begnügen an wollen erklSrte, den grOssten 
Schwierigkeiten bei der Eintreibung begegnete, so dass Kaiser 
und Papst ihm dabei zu Hilfe kommen mussten.* 

Von diesem Zeitpunkte an haben wir keinen Anhaltspunkt 
mehr dafür, dass den bischöflichen Sehutajuden auch kaiser- 
liche Abgaben abverlangt wurden.^ Anders bei den Juden der 
reichsanmittelbaren Ritterschaft Am 18. Oktober* 1721 machte 
Karl VI. den Versuch, den nachmals Karl VII. a. 1743 wieder- 
holte, die alte Sitte der Entrichtung von Kronsteuer und Opfer- 
pfennig wenigstens bei den ritterschaftlichen Juden zu erneuern. 
£r schrieb zu diesem Zwecke an das Direktorium der fränkischen 
Ritterschaft, um daran zu mahnen, dass deren Sehutajuden dem 
obersten Schntahenm «nicht nur bey, oder stracks nach der 
Rayserlichen Krönung die Gron-Steuer, sondern aneh alle Jahr 
lur Weyhnacht-Zeit den Opffer-Pfennig an erlegen s^AnUig*, 
woran die Bitte gefcnfipft wird, ein Verzeichnis aller in ihren 



«Höfler: Ludwig's v. Eyb Denkwürdigkeiten 134, vgl. auch 5.38—89 
und Stobbc S. 18. * Zeitschrift für Gesch. der Juden in Deutschi. III 124. 

• Da«. 128. «Wiener'« Reg. S. 81 Nr. 25, Höfler a. a. O. und 
Stobbe S04 Anmerk. 19. •Hdfler: Das kais. Buch des Albr. AchUlea 
S. 106. «VgL die'Zuacfarift des Fapstei Flns II. an die Decaae roa Eidiitett 
«ad Bamberg bei HdSer; Denkw. 184 Asm. 28 und Stobbe 819. 
iVgl. Ifacbr. 1880 S. 608 Amn. 8. «Nicht November, wie es bd 
J. J. Moser: Von dem RCm. Xayser & Mi heisst. 



Digitized by Google 



20Ö 



Canlonen wulincnden Juden iiiäniilichen und wciMichon Ge- 
schlechts, wolchc das 13. Leheiisjahr (.Treicht, zugk'icli cino 
Classification derselben nach Vennögensstand an/utertigen und 
einzuschicken. Der Weg nach Wien war allerdings damals 
noch weiter als heute und die RiUcr wollton die Finanzkräfte 
ihrer Juden schonen für andere Zwecke. Als Karl VI. in einem 
Rescript Tom 21. April 1728 sich beim Fürstbischof Friedrich 
Carl V. SehOnborn-, als dem Directorium des Rittercantons 
«Oebarg**» beklagte, dass die fränkische Reichsritterschaft dem 
Reichs-Pfennig-Meister Freiherrn v. Reichersperg auf sein An- 
suchen zur Fiandbietung behufs I^^inlreibung des Opferpfennigs 
von 1 fl. 30 Kr. von den veniiögenden und 1 fl. von den 
unvermögenden Juden eine „widrig- und absehliigige" Antwort 
erteilt habe, da antwortete der Freiherr Christoph Ludwig von 
Aufsess am 16. Februar 1729, dass seine Juden „alle durch 
die Bank arm und wohl Keiner in dem Standt von icdtem 
Ropif Einen Gulden zugeben, und wenn dieser Gulden auch 
gleich nur uf Einen halben Gulden moderirt wUrdte, so wirdt 
es doch schwehr herausgehen, indem ia das wenige ifthrliche 
SchuÜE-Oeldt nicht einmal von selbigen zu haben.** Als zwei 
Jahre spilfer das Dlreetoriam wieder durch kaiserliches Rescript 
vom 28. August 1730 beauftragt wurde, die Ritterschaft zu 
veranlassen, die Saniiiilung des 0])lerplennigs vorzunehmen und 
die Beträge nebst Verzeichnissen innerhalb von 2 Monaten nach 
Wien zu senden, antwortete Herr v. Aufsess, dass die Juden 
von Oberaufsüss zwar arm seien, aber wie es den anderen 
Schutzverwandten diesfalls ergeht, „so niflssen auch die Meinigo 
Arme allhier sich es auch gefallen lassen**.^ Allein da mit 
Herrn v. Aufsess auch die andern Reichsritter, zwischen welchen 
aus diesem Anlass viele Beratschlagungen stattfanden, einver- 
standen waren in dem Widersland gegen diesen kaiserlichen 
Versuch einer Kontribution der ritterschaftlichen Juden, so hafte 
der Versuch keine thatsäch liehen Folgen.^ 



»Aus dem Freib. Archiv von Oboratifsess Nr. d2K «Vgl. J. G. 
Kerner: Allgemeines positives Staats-Landrctht der Reichsritterschaft S. 207. 
Ueber eine allgemeine ritterschaftlichc Steuer vgl. oben S. 32H. 
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2. An den Bisehof. 

A. Ordentliclio Stenern nnd Abgaben, 
a) Schutzgcld.^ 

Zaorst im Recbtsbucb des Bischofs Friedrich v. Hohenlohe 
vom Jahre 1348' ist davon die Rede, dass- die Jaden Steuern 
an den Bisehof zu entrichten haben. Unter den dort wieder- 
holt erwähnlon „stenra iudenrnm'* haben wir die älteste Form 
des Scliufzi^eldes zu verstellen. Die Höhe desselben war an 
manchen Orten dem Belieben des liisehofs anheimgegeben,^ an 
andern Orten festgesetzt.* Erst die Urkunde vom Jahre 1377^ 
spricht aligemein von einem „gedinckten Zins", Mährend das 
mteste der vorhandenen Hrivilegien vom Jähre 1400* die HOhe 
des halbjährlich zu entrichtenden Schutzgeldes dem üeberein- 
kommen ttberlässt, das mit jedem Einzelnen getroffen werden 
soll. Dennoch sind wir über jene Zeit genau unterrichtet. In 
der llelleriana" findet sich Folgendes: 

„Percepta von der Juden zinse zu Hamberg. 

Michaelisi Neu« zu Michael'a 
3403 I 1403 



Walpurgia a. d. 1403. 
Hans der Camnenneliter bat auf 

dem Cammeiambt eingenommen : 
von M eyer Feist eyden . 5ti. 
von Nathan ....... öfl. 

von Strolein -öfl. 

von Kopflein 5 H. 

die Gensein v. Vorcheini . . bW. 
von Ysaak d. Kaui'manein eydeu 5 ti. 
Sawl Swartzach . » . . . 6fl. 

Kaiman 6 fl. 

Jüh.'in . 5 fl. 

Seydcl rotensleyner .... öfl. 
Lemlein Floisebsneyder . 5fl. 
pendit Lemlein's 8nn . . . 5fl. 
V. d. blinden Salman v. Vorclicim ö f\. 

Sehkiuan öfl. 

Pendit Swarttacb . . . . 5fl. 
Messe von Kronach . . , . 5 fl. 
V. d. Jungen Feist . . , . 5 fl. 

Gutel Gensein Sfl. 

Qutel von Lawter (?) . . . Sfl. 

Gntel von Ilolfelt Sfl. 

von Fevst dem Bischqf . . 2fl. 

Toltzlein 1 fl. 

JoileiD von Zeyl 1 fl. 



5 fl. 
5 fl. 
5 fl. 
öfl. 

5 fl. 

6 fl. 

5 fl. 
5 fl. 
5 fl. 

5 fl. 
5 fl. 
5 fl. 
5 fl. 
4 fl. 

3 fl. 
2 fl. 

4 fl. 
2 fl. 



Wolflf V. Strulndorflf öfl. 
Pel Scheslitz ... öfl. 

Pcrman öfl. 

blosse Joban's Eydem 5 fl. 

Salkint f) fl. 

Lemlein Weischenfelt ö fl. 
V. d. Jaden s.Knpferbg. 4 fl. 
Jacob Kotcnpurg . :> fl. 
Sohn U.Ei damd.KalmanlOfl. 
Seva (?) .... Sfl. 
Feist lermeister 9fl. 
PiiUein Gensein . . 5 fl. 
Pel Wcissmein . . 2fl. 
Gutkind 1 fl. 



» Vyl. oben S. ÖO IV. 2 Ei]. Ilöllei S. i\ 6 und 18. 3 So in Kun- 
stadt S. 115 und iii Höchstadt S. 241, \-^\. Haas: (jcschiclite des Slaven- 
l;>nd(s r S. 00. * So in Ilollfcl»!, wo die Juden 10 ff Udler zahlten. 

Höller S. 141). »Beilnoe VH. «Beilage IX, 'Der Kj-l. Bibliolbek 
an Bamberg mscr. jur. ] c S. d. 
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Der ZIds betrog also damals pro Familie und Jabr 10 fl. 
Witwen zabtfen dnrebsehDittlieh 4—6 fl., die Oemeindebeamten, 
die damals noeb niebt befreit waren von Abgaben, 4 fl., die 

Oesamratjudenschalt von Bamberg allein lieferte im Jahre 1403 
an Schulzgeldern 238 fl. Ucber den Betrag der aus dem 
ganzen Lande einlaufenden Schutzgelder können wir uns eine 
ungefähr zutreffende Vorstellung machen, wenn wir erfahren, 
dass laut einer a. 1409 getroffenen, allerdings schon im darauf- 
folgenden Jahre wieder aufgehobenen, Vereinbarung die Oe- 
sammtjodeDsehaft in Stadt und Land ein Pansobale von 700 fl. 
Rh. an die Kammer reiehen sollte, das 1414 auf 900 fl. erhobt 
wurde. ^ Anton v. Rotenhan nahm Jaden auf fUr 10, [fiir 15 
und in der Regel fOr 20 fl. pro Jahr.^ Zat Zeit des dOjSbrigen 
Krieges mussten diejenigen Familien, welche damals auf der 
Flucht vor den Kriegsnöten in der Stadt Schutz suchten und 
fanden, 1 fl. pro Woche an die fürstliche Kammer zahlen. • 
Endlich die Instruction vom 24. März 1644 statuirte den festen 
Satz von 23 fl. pro Familie und Jahr, abgesehen von notorisch 
Armen und Witwen und den gänzlich befreiten Gemeindebeamten, 
und zwar ohne Unterschied von Stadt und Land.* 

Ueber die HObe der abgelieferten OesammtbetrSge sind 
wir nur sehr mangelhaft unterriehtet, erst ans dem 18. Jahr- 
hundert kennen wur folgende schwankende Summen: 
' a. 1723 zahlte die Gemeinde von Bbg. 500 fl. an Sehutsgeldern, 
«. 1737 „ , , „ „ 740 fl. „ 
a. 1741 „ „ ^ « « 600 fl. „ 
a. 1750 „ „ , , , 623 fl. 7 //. lOVa Kr., 
a. 1757 . . „ , „ 698 fl. 37 V, 
durchschnittiicb also c. 750 fl.^ 

1 Beilage X und XI. <Mtclir. iM & 605. •Schuberth: Nadi- 
trtge S. 68, Tgl. unten: Kri^nbgaben. ^SfriUer wurde allem Aaacbcia 
nach 4aa Schntsgeld wieder wie in alter Zeit auf 10 fl. ermfisaigt (vgl.WflrfeI: 
Juden in Fttrth S. 13 Nr. S). Nebst den jilirlidicn Schutsgeldem miusten 

laut Decret vom 30, August 1747 bei Erwerbung des Schutzes in Bamberg 
100 Speciesducaten, anf dem Lande 100 fl. Fr. zur fürstlichen Schatulle ge- 
zahlt werden (Bamberger Verordnungen 1). * Nach den Hofkammerrechnungen 
des Kreis- Archivs. Eine Wahrscheinlichkeitsberechnung auf Grund der beiden 
Tabellen vom Jahre 1763 (Beilage XVtl und XVlll) ergiebt für dieses Jahr 
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Riickslände waren nicht selten, die Schutzgelder pro 
1769/70 konnten trotz mehrfacher Executioneo erst 1772 ein- 
gebracht werden. 

Nach dem Uebergange Bambergs an die bayerisehe Krone 
zahlte die Familie qyart. 2 fl. 52^^ Kr. Fr. an die Landes- 
dircction, Witwen und Arme die Hälfte. 

b) Haussteuer. 
Von ihren Häusern hatten die Juden gleich den Bürgern 
eine auf dem Taxwert basirende Vermügenssteoer von je 3 fl. 
12 Kr. von jedem 100 der Anlage, nebst 2 fl. (resp. 1 fl.) 
Ranobgeld and 12 Kr. Sehanzgeld, dazu Wege-, Wadit- und 
Brannengeld, za zahlen. ^ Nach iem Stenerkataatmm des Kreis- 
arohivs vom Jahre 1732 kamen in diesem Jahre die Judenhäuser 
der Stadt Bamberg mit 7580 fl. zur Steueranlage, dazu 52 fl. 
Rauchgeld. Nach dem Kataster vom Jahre 1767 kamen die 
Judenhäuser mit 7355 fl. zur Steueranlage, dazu 60 fl. Bauchgeld. ^ 

e) Handelssteuer. 
Im Schulzgelde war die Handelsstcucr mit inbegrKTen, 
oder vielmehr es war ein Ersatz für dieselbe. Nach Einführung 
des neuen Steuersystems vom Jahre 1716^ wurde im Jahre 1719 
den Stiftsjuden angekündigt, dass sie von nun an auch eine 
Handelssteuer zu entriehten hätten, wobei man darauf Bezug 
nahm, dass gemäss einem von Georg IV. 1558 errichteten 
LandsehafVsrezess die Stiftsjudensehaft schon damals mit einer 
Vermögenssteuer belegt worden sei. Die Juden wandten sich 
beschwerdeführend durch einen Ausscbuss an den Fürstbischof 
und wiesen in einem Memorialc darauf hin, dass es sich ehe- 
mals nur um eine ausserordentliche Steuer gehandelt, die in 
den bossern Zeiten aufgehört^ und sie gegenv&rtig schon ohne- 
hin ihre Häuser versteuern müssten, wogegen der Bischof 
einwendet, dass die Borger gleichfalls ihre HSuser versteuern 



den Betrag von c. 2400 fl. an Scbutzgeldern der im ganzen Fürstentum unter 
dem Bischof vimiittelbar giewtaseuta Joden. 

lUeber den Modus der Bestenerung vgl. Mayer: AUundlung aber 
Stenern und Abgtben im Hocbstift Banbeig S. 191 iF. 'Vgl. oben 
S. 109 ff. SMayer e. a. O. 
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und dennoch ausserdem mit ihrem (icwcrbo angelegt würden. * 
Die X)bercinnahine ihrerseits wünscht in einem Berichte die , 
Einführung einer ordentlichen Flandelssteuer der Jaden, die j 
jedesmal am 1. Juli zu entrichten, und bittet um die Znstimmuog j 

des Fürsten, der dadurch unauslöschlichen Nachruhm sich er- i 
werben würde.'- Die projcklirte llaiidclsstciier wurde (»esi'lz. i 
Laut Decrel d. d. Mainz, 7. Fcliiiiar 1720 soll die gesaininte I 
Stiftsjudeiiscliaft von einer Anlage von 3000 fl. Fr., naeli cltMii ' 
gewöhnlichen Steuerfuss berechnet, alljährlich am 1. Juli die 
Handelssteuer eollectiv an die Obereinnahme abliefern. Der 
veiter unten S. 225 mitgeteilte Etat vom Jahre 1737 enlhSlt , 
ohne nähere Angabe einen Posten von 120 fl. zur Obereinnahme, I 
in welchem wir die colleeliv von der stiftischen Landes juden- ' 
Schaft entrichtete llandelsstener von 90 tl. Fr. 120 (1. lUi. 
erkennen. Der Steuereinnehmer von Scliesslilz heriehtel 1748, 
dass die dortigen Schntzjudcn, die in ( hristenhäuscrn wohnen 
müssen, jederzeit den Christen gleich gehalten vrorden und 
alljährlich ausser dem Schutzgeld auch die Hintersassen- 
Steuer^ haben entrichten mQssen. Im Etat vom Jahre 1803* 
wird die Handelssteuer in dem Posten von 280 fl. stillschweigend 
enthalten sein, während sie im Etat vom Jahre 1807 8^ aus- 
drücklich mit 100 tl. für die Landjudensehaft uormirt erscheint. 

d) Gansgeld. 
Alle Sitte heischte es, dass die Juden dem Landesherrn 
zu Martini einige gemästete Gänse verehrten. Aus der Sitte 
wurdd eine Verpflichtung und diese Verpflichtung einer Natural- 
abgabe wurde endlich, anscheinend seit Anfang des 18. Jahr- 
hunderls, mit einer Steuer aligelöst, wclclie iiiiler der lU'zeieiiiuing 
„tJansgeld" von den Di'|)ulirl('n zugie'cli mit den Sebulzgeldern 
oinkassirt und zu Martini abgeliefert wurde. IMe Steuer, die | 
aus dem gemeinsamen KUii der stiftisehen Landesjudenscbaft 
bestritten wurde, beträgt nach den llofkammerrcchnungcn von 
1722—1757 zwischen 25--39 fl. pro Jahr.'' 

•Der Einwand ist nur scheinbar ritliti;^, da ja fli(> F.firticr keine 
Schutz;;cldcr zu /.ablt*n halten. 2 ( )],f ,-,.innal)inMrt i n ei s Kri i^-Archiv> vom 
Jiihrc 17-2Ü/-J1 Nr. 5-10. .Mayer a. a. O. S. VJ'>. U^< l\^^r \\\. 

* IUI laue XXf. ® Vgl. jc«l«Kii Ilacnle 29. «Nach »Iciu UcUrgau^c 
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o) rferdegeld. 
Die Instruction vom 24. üilärz 1644^ verfügio im §111, 
dass alljährlich zur Uerbsimesso 25 Juden zwei Rosse, deren 
jedes 40 — 50 Rthlr. wert, zur farstlichen Hofhaltung zu stellen 
oder auf Wunsch den entspreehenden Wert zu erlegen haben. 
Der Posten wurde dann aus dem Ktat der stiftischen Landcs- 
jiidenschaft bestritten. Der weiter unten S. 225 mitgeteilte 
Aust,'abenetat vom Jahre 1737 erwähnt die Pferdegelder zu- 
sammen mit den NeujaiirsgelUern. Aus den Einnahmen des 
Loibzoils, der damals von den Deputirton gepachtet war, 
wurden pro 1754 dargeliehen 200 fl. Hh. oder 160 fl. Fr. 
t:cc-m T-iTiyja «"©V. Auch das Gemeindebuch ^ erwähnt rrr^ 
cc^s ohne nähere Angabe. Sonst ist Uber diese Abgabe nichts 
bekannt. 

f) Neujahrsgolder. 
Auch in Beziehung auf diese ist aus einer urspriinglichen 
Sitte schlicsslii'h eine Vorpflirhlung und eine freie Gabe zur 
erzwungenen Abgabe geworden. Wir hören von dieser Abgabe 
zuerst aus der Mitte des 17. Jahrhumb^-ts, ^ die Verbindlichkeit 
derselben reicht aber zweifellos viel weiter zurück. Sicher ist, 
dass seit etwa 1700 die ritterschaftlichen Juden allein 300 
Franzgulden herzugeben hatten, welche zusammen mit 100 Franz- 
gulden der Stiftsjuden in ein Portefeuille gothan und von einer 
aus 3 Bamberger und 2 Landdeputirten bestehenden Abordnung, 
nachdem der „Herr" Kammerdiener jedesmal vor der Audienz 
einen Speeiesthaler empfangen liatte, dem Bisehof unterthänigst 
als Neujahrsgeld überreielit wurden.* Der weiter unten S. 225 
mitgeteilte Ausgabenetat vom Jahre 1737 berechnet Neujahrs- 
und Pferdegelder zusammen mit 1000 fl. Darin sind abOf 
bereits die Neuja!irsgelder enthalten, die an die bischoflichen 
Räte zu entrichten waren, eine Art freiwilliger Zwangsabgabe, 
von den Hitterschaftlichen allein im BcUagc von c. 80 Ii. iUi. 

B.iiiibcry".s an rru /.ahlte die i ainilic »juart. 9 Kr. üaasgeld. Eiuc Natural- 
abgabe vou 2 Zuckcrhüteu im Werte voa 3 fl. wird in dem weiter unten 
& 225 mitgetlieilten Etat vom Jalife 17B7 erwfthnt. 

1 Beilage XV. > Cod. 115 der Mencb. S. 64a. > S. oben S. 67 § 4. 

«Cod. 115 S. 82b und 87a. S. oben S. 79. 
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pro Jabr. Ueber die an 'die Räte sa verteilenden Nei^jabrs- 
gelder giebt Ausbanfl das folgende, bei den Babblnatsacten 
andatiert vorbandene, wahrscbeinlieb aus dem Jabre 1803/4 
atammende 

VerMiebniBs 

der N e u j a h r • G el der von der Jadensobaft^ so die in Penelon gesetsten 
Bäfthe der ehehinnigen Hofkanmer, Begieraof u. Obereinnahme erhielten : 



Hofkammer-Präsident Graf v. Walderdorf. 

„ Direktor Rohrbach. 
Uofkammorrath Wunder. 
I, Axter. 
a Drescb. 
« .Sehttster. 
Regierunga-PrSeident Frcyh. v. Groa. 
Obereinnahms-PrSsident Freyh. v. Fechonbaeh. 
Geheimer Bath Freyh. Karg. 

n m 9 m Degcn alB Stadthalterei SekretXr. 
. • » • Mulzer. 
• m n » Schiiberth. 
„ n n „ Pflaum als Referendar. 
Hofrafh von Oberkamp. 
„ „ Heinrichen, 
p „ Winkler. 
, Fexer. 



fl. 


Kr. 


9 


36 


7 


40 


3 


50 


3 


50 


3 


50 


3 


50 


9 


86 


11 


81 


8 


80 


3 


50 


3 


50 


3 


50 


7 


41 


3 


50 


3 


50 


8 


50 


3 


50 


92 


4 



Fränk. oder 115 fl. 5 Kr. Kh.i 



g) Leib so 11. 

Von allen Abgaben die lästigste und erniedrigendste war 
der Leibzoll, weil er von der Person erhoben wurde, die an 



I Jn Forchheim wurden dem Feitmii^ikMimiandanten 14 fl. 15 Kr. Nea> 
jahngelder verdirt. Ueber Reckemdorf yg^. Pfeifer 5. 91 f. Nadi dem 
Ucbeifuige Bambeig'a an Bayern worden die Nenjahnedder in dem bis dahin 
obligatorisdieii Umfimge, davon der Msherige Anteil des Bischofs smiftdist an 

den Churförsten, abgeführt und nur allmählich reducirt. 1801 betrugen die- 
selben 812 fl, 3IV2 Kr., 1803 = 809 fl. löViKr. Rh. (Beilage XIX). Seit 
1805 wurde von den fälligen Neujahrsgeldem ein Betrag von 20 fl. zur Zucht- 
hausver«'altung abgeführt (schon der Etat von 1737 hat eine besondere Abgabe 
von 150 fl. zum Zuchthaus) und ein grösserer Betrag von c. 500 fl. zur 
Elementarschule (Beilage XXI). Erst durch Gesetz vom 26. März 1881 
wnrden sftnuntliche witer dem Namen „Neujabrsgelder" u. dgl. bestehenden 
Abgaben der Jnden angehoben (Heimberger S. "Sd). 
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der Schranke wie eine Sache oder wie das liebe Vieh verzollt 
werden musste. Es war der Zoll, den der nicht einheimische Jude 
Btt reichen hatte als Gegenleistung für die Handelslizenz, die 
man ihm gew&hrte, and hatte nebenbei den Zweck, die Ein- 
heimischen za schützen vor der Goncarrenz der Fremden. Im 
Rechtsbach des Bischofs Fr. v. Hohenlohe vom Jahre 1348 
findet sich der Leibzoll noch nicht erwShnt.^ Erst aus dem 
Rririlegtam vom Jahre 1400 ersehen wir, dass die Frage der 
Entrichtung eines Leibzolls damals bereits eine Streitfrage war, 
die noch 1408 nicht ausgetragen und entschieden war.* 
Während aber damals die Frage sich blos bezog auf die Zoll- 
schranken der Stadt Bamberg, wurde in einem Decret vom 
7. Juni 1585 ausgesprochen, dass die das Stift passirenden 
fremden Juden an allen Ort^n bei den Amlsleutcn Geleit zu 
nehmen haben.' Aus dieser Bestimmung entwiolLeite sich der 
§ VII der Instruction vom 24. Mttrz 1644, nach welchem in 
der Stadt Bamberg ausser den Oemeindebeamten nur die Depu- 
tirten, wenn sie zur Einbringung der ,,Judenschaft-3chuldigkeit* 
reisen, nebst ihren Landboten zollfrei passiren dfirfen, an allen 
anderen Orlen des Stifts aber die bischöflichen Jaden fUr ihre 
Person zollfrei bleiben, während die nichtbischöflichen Juden, 
ausser den zur Erhebung der Anlagen reisenden Deputirten, an 
allen Schranken des Ivandes den Leibzoll zu entrichten hatten.* 
In Uebereinstimmung damit erhalten Jacob zu Redwitz, 
Josef von Borgellern und Feustlein von Hagenbach, welche in 
ihrer Eigenschaft als ritterschaftliche Depntirte zur Anlagen- 
eriiebung öfter reisen mflssen, «nichts desto weniger aber, 
gleich ob sie ihren eigenen Uantirnngen nachziehen thSten, 
ansem Zöllnern reichen milssen**, ein Patent vom 23. Pebrnar 
1688, welches sie legitimhrtt Jeder mit einem Pferde and Knecht 
an allen Schranken des Fürstentums zollfrei pass- und repas- 
siren zu dürfen.* 

iVgL HCSer S. 88 ff. SB«ib«e DC und X. «S. oben S. 16. 

«Beilage XV. *£iik ebensoldies Patent yom S7. Bfai 1694 erhalten 
die Laaddqmtiften Hendi L5w sa Redwits, Friet in Hohenboli und SeUg- 
mann in Demmelsdorf; ein Ftitent vom S. Deieniber 1704 erhalten dieDepn- 
tiftcn von Zeckendorf, Denundidorf, Frensdorf nnd Maineck. 
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Die IJofjudi'n waren für alle ihre ileiseii privilegirt. Am 
15. November 1708 befreit Hischof Lothar Franz ilen llofjuden 
und Kauuneragenten des Kurfürsten zu Brauiischweig-LUneburg, 
Liffmann Behrens»^ nebst dessen Sohn Herz sammt 
Knechten» von Entrichtung des LeibzoUs im Erzstift. Das 
beraht« aof Gegenseitigkeit. Ein Patent vom 2. Januar 1715 * 
lautet : 

»Wir Lotbar VmoM ete. Naehdtm wir UnMm Sehtttsverwandteo 
Wolf Mayer Juden su Yoreheimb öfters sowohl in- als auch ausser 
ÜDsem Landen su verschicken nötig haben, darinnen er nnumginglleh 
fremder Herrsehaften Territoria zu betreten hat, so werden hiennit 
alle fremden Heirsohafren, weis Standes, DignitXten und WOrden sie 
sind, geziemend ersncht, den Unsrigen aber befohlen, besagten Unsem 
Sduitzjuden sammt Pferd und Knecht, 8o zu soiueni Fortkommen ge- 
hörig, auf Vorzeigung dieses Unseres Original-Patents, nicht minder aber 
auf dessen auch vidimirte Copien, aller Orten, zu Wasser und Lande, bei 
Tag und Nacht, Zoll, Oplnits, Weggelds und anderer l'esehwerden frei 
Jedesmal pass- luul rciKissiien zi\ lassen, nicht minder ihm allen Willen 
zum bequemen Fortkommen widerfahren zu lassen."* 

Ausser diesen l^riviiogirtcn war Niemand zollfrei und es 
wurde sorgfältig daiüber gewaehf, dass kein ZoUpfliohtiger, und 
wSre es auch ein Betteljude, an den Schranken durchschiQpfe. 
Als der Abt von Bfiehaelsberg sich erlaubte, in Viereth hinter- 

sässigo Juden aufzunehmen mit dem Beneficium der Zoilfreiht il, 
da wurde ihm laut Zuschrift vom 5. Uktober 1G72 bedeutet, 
dass man solche Minderung der ZuUgelälio nicht ungeahndet 
hingehen lassen künne.^ 

Den ersten Versuch zu einer LeibsoUordnnng erkennen 
wir in einer auch sonst bemerkenswerten Goncession, die Israel, 
der XU Michaelis 1455 ^fUr JShrlioh 10 fl. Zins nach Bamberg 
aufgenommen wurde, erhSIt und in welcher es heisst: „Und 
soll die fremden .luden und Jüdinnen herbergcn und sonst 
niemand anders, und wenn und so ofl er einen Juden oder 
Jüdin länger denn 2 Nachte beherbergt, so soll er von jeder 
Nacht 1 (ir. zu (ileitgeld geben, es wäre denn dass ein Jude 
am Landgericht länger denn 2 Tag zu rechten hätte. Und soll 

iMschr. 1H64 S. 101 ff, tFaluch datirt ^tscbr. 1880 S. 510. 
•Kreisarduv: iii»t. cat. 379» *bh Histor. Vereinsbericht S. 379» 
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auch getreulich darob sein und Aufmerken haben, dass sonst 
kein Jude herberge, ihm sei denn Solches in Sonderheit erlaubt. 
Auch soll er nieht .gestatten, dass man in eines andern Juden 
Haus spiele, denn in seinem; wo er das erführe, soll er ge- 
treulich furbringcn.**^ 

Der älteste der uns bekannten Zolltarife ist in einer 
ZuUurdiiung vom 22. April 1496 enthalten, wo es hcisst: 
„Iteui von einem toten Juden dreizzig new pfening. Item von 
einem lebontigen Juden sechs new pfening. Wer aber daz er 
Kaufmanschaft fint do soll er als vil von nemen als von ander 
Kaufmanschaft.'*' Der nächste der uns bekannten Zolltarife ist 
in einer Verordnung vom 31. Juli 1601 über Zoll auf der 
Strasse Zapfendorf — Bamberg enthalten, in der es heisst: 
2 V(g. ein Pferd. Gatzen jeder Jud oder Jüdin. 1 Batzen, 
so ein .lud reit. 1 Halzen von einem Pferd, so er ledig führt. 
2 Pfg. Jedes Stück Kindvieh etc.^ 

Am Anfang des 17. Jahrhunderts betrug der Zoll für 
einen Handeltreibenden pro Tag 10 Kr., pro Nacht 4 Kr., 
fOr einen Durchreisenden, der dann 1 Stunde sich in Bamberg 
aufhalten durfte, 4 Kr.; ebenso für einen Knecht, einen Jungen 
oder eine Weibsperson. Für die Belleljuden musste die Ge- 
meinde zahlen. Die fürstlichen Zolleinneinner aber, die nicht 
blos das Int<'resse der Kammer wahrnahmen, sondern auch 
nebenbei für die eigene Tasche arbeiteten, erlaubten sich arge 
Wiilkürlichkoiten und das veranlasste Beschwerden über 
Beschwerden. 

Wohl durch die Erfolglosigkeit solcher Beschwerden ver- 
anlasst, entschlossen sich zu Anfang des 18. Jahrhunderts die 

Dcputirten von Bamberg, den Leibzoll in Gern eindepacht zu 
übernehmen. Die (icmeinde, wenn sie nicht ihrerseits den 
Leibzoll einem rnterpäcliter überliess, stellte ihre Aufsichts- 
organe zur Uoberwachung des Zollwesens an, Wächter und 
Schreiber, Cassicrc und Revisoren.* Die Pachtsumme musste 
halbjährlich an die Kammer abgeliefert werden, sonst erfolgte 



iKr.-Arch. H. cat. 377. 2 Ans dem städt. A^hiv. •Kreisaxdiiy. 
<Nur die Bettler erhieltai Freibillets. 

Sokitein, a«Mh. d. Jtttfaa. M 
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Execution» deren Kosten die ZoUkassc zu tragen hatte. Trotz 
der hohen Paehtsumme, kam bei diesem Oeschftft noch ein 
Uebersehuss für die Gemeinde heraus,^ der dann für andere 
Zahlungen verwendet wurde. Die Juden der Umgegend, die 
ihr Handel häufig nach der Stadt führte, losten gleich für 
einen ganzen Munal einen Zollzettel und zahlten dafür ein 
Pauschale.'^ Im übrigen galten fot<:^ende, wahrscheinlich aus 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts stammende 

Observations-Puncta 
Ober Einnahmen des Juden-Leibsolls in dahiesiger Fürsib. 

und Residenz-Statt Bamberg. 

imo Giebt ein Jeder Judk tXgl. 10 gate Krenser inolusire der 
Hajal Hees und anderen MSrckhen, da auch derselbe dahier tlbcr> 
nachtete, doch aoloher gestalten, daes Er des andern Tags eioen 
Neuen zettul an lösen schuldig ist. 

3do Ein Jndt zu pferd tägl. dafUr 4 Kr. 

3tw Ein Armer täglich einen Dreyheller.s 

4to In der Mcrbst Mess giebt ein jeder in denen ersten 7 Tagen 
tägl. 15 Kr. zu fuesB, dann für ein pferd täglich 4 Kr. 

5to Die mit Bändern und Kurzer waar fail herum v/andemde 
Juden giebt ein je<ler täglich 10 Kr. 

f)to Wann ein .lud 2 auch 3 und melirere Knecht oder einen 
söhn bey sich hat, so wird von Jeden täglich 4 Kr., im füll aber der 
Knecht od. der Juden Sohn allein sich hier befindet, täglich 10 Kr. bezahlt. 

TÜMO Der Jenige Jud der in keinen handel und wandet, sondern 
nur in Klagsaehen herein kommt, hat tKglieh 4 Kr. an entrichten. 

6vo Von denen dnrchpassirenden so in- als ausllndischen Kann- 
nnd weibliehen geschlechts eben Ton der Person 4 Kr. 

9no Diejenige so ihre Eidern oder freund besnohen, tJtgl. 4 Kr. 

lOm0 Bey Hoöhaeiten BegSngnns» Beiehneldang^ oder BegrSb- 
nnsfXIlen, von der Persohn so Niehts handtlen 4 Kr. bräshlt werden. 



1 1754 betrug die Paehtsumme 700 fl. Fr., die Gesainintau«gabe der 

Zcllkasse, in welche auch die Strafgelder für Coutraventionen flössen, betrug 
1088 fl. 47 Kr. Die Gesammteinnabme ninss also noch höher gewesen sein. 
Für Zollzettel wurden an die Gärtner'sche Buchdruckerei 5 Ii. 24 Kr. bcxahlt. 

(Aus dem Prottikolihuch d»r ( icnn-indc.) ^FAn junger Manu aus Kronach, 
der hier Haniitl tricli, /ahlti^ illtin 4'> Ii. Kli. an die Zollkasse. 'Es kam 
manchmal vor, dass WohMiabontle -.ich cint-n zerrissenen Hock anzogen, um 
den geringem Arnienzoll zahlen zu <liirf<"n. Der schneidige Poli/.eicommissarius 
iuhJ Zollbcreiter .Sensburg (s. über denselben S. III) hatte auf solche I^ute 
ein wachsanm Auge. 
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llmo Wann der Babiner einen Juden in ihren Ceremoniel all 

Kliescheidungf, und anderen Stritthändtlen anhero berufet, von ver- 
liehrendon Thoil 10 Kr. 7.11 fiiess, dann pferd 14 Kr. £r seye Hoch- 
stil'tlich oder ritterschaftlicli. 

J:'ino In Sonn- oder christl. FeyertS^en eben ▼orgeschriebener 

Massen. 1 

J3 Der .Tenige Jiid so einif^e TKg sich alibier auf zu halten 
gedenket, soll täglich seinen zoll-zettul lösen. 

Ii Wann Einer seinen zoll zetlul verlohren zu haben vorgiebft 
ist schuldig solchen neuerlich zu lösen. 

Jü Auf die jenige, welche ohne eitfrichtung des Leib-zoUs die 
Märckho bosiu-lien. ist ein wachsames aug zu nehmen, und der frevler 
für 1 Kr. mit einen gülden Straff zu belegen. 

Lnzdlichen. 

So!tc sich jemand erfrechen und sich in reichung des zolls 
iu)i)erfinent aufführen, so solle fueg und Macht haben, dass dieDepu» 
tir;e ein:M dorgleuhiMi bis aut" 2 lUh. nach den Verbrechen ab- 
öti arten, und Einer IJochfürstlichen Cammer gcdreuliih verrechnen.* 

Zoiischranken gab es aber nicht blos in Bamberg, sondern 
in Jeder Stadt und in jedem Dorfe. Der «Vieh- und Juden- 
zoll**, wie der offizielle Ausdruck lautet, für die einzelnen 
Acmler wurde im Intelligonzblatt zur Verpachtung an den Meist- 

bit'tcMuk'ii ansgeschriLdjun. In Förch heiin, wo ehemals der Leib- 
Züll gleiehfalls in l'aelit vergebeti war, wurde Lichtniess 17S5 
der Zöllner KOsehlaub mit der Einnahme desselben auf jähr- 
liche Verrechoung und gegen Empfang von 3 Kr. von jedem fl. 
der Einnahme beauftragt. Zu diesem Zwecke erhielt er 
contrasignirte Zettel: ä 6 Kr. fttr einen fahrenden oder reitenden 
Juden, a 3 Kr. für einen FussgSnger, Ik Vj^ l'fg. fttr Bettel- 
Juden, Knechte und Mägde. Zollfrei waren nur die mit einem 
Freipa.ss versehenen, ferner die in GeschäCten von Landestiirsteu 
und lieiehsständen reiseinlen Juden, sofern sich dieselben ge- 
hörig legitiniiren konnten, endlich die reisenden Juden- 
Studenten'', deren Zahl aufgeschrieben und bei der Verrechnung 
vermerkt werden musste. Da ein Zollzettel nur 24 Stunden 
GQltigkeit hatte, musste auf demselben Tag und Stunde der 



* Hier wurde spiUer Iiin/ii^efügt : Wenn ein Jude zur Abholung von 
Medizin nach Bamberg koiumt, 1 Kr. 'Aus deu Kabbiuatsacteu. 



Digitized by Google 



— 212 — 

Ausgabe vormeikl weiden; der Zettel wurde aut" der Wache 
zur Hälfte abgerissen, die andere Hälfte diente zur Legitimation."^ 

Zum Schlüsse noch einige Angaben über den Ertrag des 
Leibzolls in der Stadt Bamberg. Vom Jahre 1629 findet sich 
in den Hofkammeroechnangen vermerkt: „208 fl. 2 4i, 24 Kr. 
ist der wSger und vngelter für den gelt rest seiner 1629 gelaisi 
reehnnng des JOiden Zohlss schuldig verblieben, den er in be- 
sagter Abrechnung vöHig bezalt hat.** 1639 liefert der Wäger 
V Jährlich (?) an Judenzoll 266 fl. 6 //. ab, 1650 211 fl. 
5 tl 18 Kr., 1()60 ~ 161 fl. 3 //, 1681 201) ü. 3 //. 15 Kr., 
1690 - 264 fl. 6 //. 9 Kr. 1711 übernehmen die Deputirtcn 
laut einem auf 6 Jahre ab^a'.sehlossenen Vertrage gegen Zahlung 
von 900 fl. p. a. die Pacht des Leibzolis, nach Ablauf des 
Vertrages aber verzichteten sie auf eine Verlängernng desselben, 
weil sie dabei, was sie durch Eid bekritftigen wollen, eine Ein- 
busse von 1000 Rthlr. erlitten. Nach mehrfachen Verhandlungen 
verstehen sie sich zu einem Accord von 800 fl. p. a. Die 
Kammerräte erbitten sich am 24. Februar 1719 Instruktion vom 
Kurfürsten in Mainz mit dem Bemerken, dass bei Erhebung 
des Zolles durch fürstliche Heamte viel Missbraueh und Unler- 
schleit* begangen würde und inaiiclierlei Sehaden und \'erdriess- 
lichkeiten der Kanuner entstehen.^ Von <la ali sih wankt die 
Pachtsumme. 1734 beträgt sie 1000 Thir., welche Summe an 
einem der Kammer dargeliehenen Kapital von 4800 fl. ä \\ ^j^ 
und 4800 fl. ä 6 "/^ abgerechnet wird, 1740 beträgt sie 1200 fi., 
1750 findet sich wieder ein christlicher Zolleinnehmer, 1754 
betragt sie 700 fl. Fr., 1760 ^ 1000 fl.,« ebenso 1780,« 
1790 = 1300 fl., 1803/4 = 800 fl., 1804/5 = 1000 fl., auf 
welcher Hohe wir die Pachtsumme noch 1807 antreffen. Nach 
der Vereinigung der ritterschaftlichen mit der bischöflichen 
Judeiischaf't^ genossen alle Mitglieder des lJundes Zullfreiheit 
iu Bamberg, wenn sie bei den Deputirtcn für einen gewissen 



> Akten des Historutclien Vereins. ' Obereituiahmsacteii vom Jahre 
1718-19 Nr. 131. ' Die Gesammteinnahme im ganzen Ffirstentum ans dem 

LeibzoU des Jnhres 1773 betragt JßW n. (53. Hist. Vereinsbericht S. 41 
und 215.) *L[k £t>eniiamistadt 49 fl. 30Vs Kr. *S. oben S. 81. 
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Befrag v'wwn Froizetlol lösten. Durch die Mautiudmmg vom 
l.Dt^zembcr 1807 wurde der Leibzoll im Königreich aufgehoben.^ 

b) Totenzoli. 
Auch wenn der Jade gestorben war, hatte er keinen Frei- 
pass fUr den letzten Weg. Sebon die oben erwäbnte ZoUordnung 
vom Jahre 1496 statuirte die Krheban^ von 30 IM'g. für einen 

die Schranken passirenden jüdiselK ii Leiclmani. Seit 1737 
mussien für jede er\v<ichsene Person, wenn sie zu Grabe ge- 
tragen wurde, 2 fi. und für jede minderjährige Person 1 fl. 
als Geleitgeld gezahlt werden. Ja, die Juden von Bamberg 
hatten einen doppelten Lcibzoll für ihre Toten zu entrichten. 
Trotzdem sie nämlich nach Walsdorf, wohin sie seit dem 
17. Jahrhundert ihre Toten begruben,^ an die dortige Lehns- 
herrschaft Begräbnisgelder zahlten, wurden sie, weil sie ehemals 
in Zeckendorf begraben und den dortigen Begräbnisort fttr alle 
Fälle sich vorbehalten hatten, angehalten, auch an das Gasten- 
amt von Schesslitz fSr Rechnung der fürstlichen Kammer einen 
zweiten Totenzoll zu zahlen.^ Eine Remonstration dagegen half 
denen von Bamberg ebensowenig als denen von IJchtenfels, 
welche am 10. September 1748 angehalftn wurden, für eine 
verlebte Person 2 fl. ;50 Kr., für ein Kind die Hälfte an das 
Castenamt von Lichtenfels zu zahlen, trotzdem sie auch an den 
Magistrat von Burgliunsladt, wohin sie auf dem dem dortigen 
Magistrat lehnbaren Friedhof ihre Toten begruben,^ Begräbois- 
golder von 1 fl. fUr jede verlebte Person Ober 13 Jahre und 
^/a fl. für jedes Kind entrichten mussten.' 

i) B e r g z 0 1 1. V 
Der Domberg war mit besonderer Heiligkeit umgeben und 
durfte, wie der Berg Sinai, vom piofahiau vulgus der Juden 
nicht belret(Mi werden, ausser wenn sie einen besondern Zoll 
dafür enirichleten, den man Berg- oder Burgzoll nannte.*' 
Bereits in dem weifer unten mitgeteilten Etat vom Jahre 1737 
erscheint dieser Zoll mit 50 fl. pro Jahr abgelöst, an den 

»Reg. BI. 1808 S. lass. 2^. oben S. lU. » S. welter «nten 
S. ;i2ö. <S. oben S. 12'J. »Akten des Historischen Vereins, 
«cri 3"^ya im cod. llö S. 82 b. 
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Domdechani zu zahlen, wozu die Hifterscbaftlichen seit 17C0 
10 fl. Rh. pro Jahr boisieuerten. ^ 

k) N a c h s teuer.* 

Das rrivilegium vom .Inhro 1400, welches den Juden 
den freien Abzug unti^r bischöt'lichein Geleite aiibeimstclll, kennt 
noch nicht die Verpflichtung d4*r Nachsteuer. Dagegen ist 
bpreits nach Urkunde vom Jahre 14 die einzelne Familio 
bei Ihrem Wegzuge aus dem Stift den Schossmeistern hafibar 
für den auf sie entfallenden Teil nicht nur an den accordirten 
Schutzgeldern, sondern nwch an den vorhandenen Schulden der 
Gesamnilheit. Nach der HiirkkL'hr ins Slitt ist es aulfallcnd, 
dass wir da zuerst von einer <ni den Sl a d I jn a <f isl r a t von 
denjenigen .Indei?. die ihren Wolinsilz naeh aiiswiirts verlegen 
oder bei sonstii^er Veranlassung Cnpilalien nach ausserhalb 
bringen, zu entrichtenden N;ielistener hören. Durch hischöfliches 
Decret vom 24. Dezember 1716 wird dem Magistrat das Hecht 
zur Erhebung einer solchen zur Ablösung von der Milhaflbar- 
keit an den städtischen Schulden dienenden Nachsteuer zuge- 
sprochen.^ Alsbald wurde diese Nachsteuer von der Gemeinde 
mit einem Pauschquantnm von jährlich 62 fl. 30 Kr. abgelOst.* 
Was dem Magistrat tregenllher den städtischen Juden recht 
war, (Ins war dem lürstlicheii Kaiiiiiu rzalilanil gcLTeiüiber den 
sliKiscIien Laiid)iidcn hillitr. Wir werden es darum nur eon- 
Ke(|uenl tiii(l( n, wenn ein hisclHil'li<'lies Deeret vom 20 Oelidier 
1739 verordnet, dass alle stittisehen Landjuden von jedem 
Vermögen, das sie, sei es beim Wegzüge, sei es bei der Ver- 
heiratung von Kindern, sei es bei Erbschaflsteilung, ausser 
Landes bringen, eine Nachsteuer entrichten sollen. In einem 
Jeden künftig auszusfcllenden Schulzbrief solle eine Bestimmung 
darüber ausdrücklich hervorgehoben werden. Damit stimmt 
dann die Verordnung im § 4 des schon oben S 194 mitge- 
teilten Decrets vom 29. August 1765 vollkommen überein. 
Vergebens petitiunirte die Landjudenschalt um Befreiung von 

J.S. ol cn S. TÜ u. vgl. BciU-ge XIX und XXI. 2 Vgl. Mayer: 
AUu mlliü K iiber Slcuein in Bamberg S. Sd. ■ Beilage IX. * Beilage XI. 
'Kreisarchiv: Verordn. I. *S. weiter unten S. 225. 
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der Nachs(euer, sie wuHo am 11. April 1769 endgültig abge- 
wiesen. Von min an musstc in (Ion Castenrechnungcn für die 
Nachsteuer eine besondere Hulirik eingerichtet und in der 
anscheinend alljährlich beizulegenden Speei(icatiun der .luden- 
scelen niussten die Abgänge gleichfalls rubricirt werden. 
1772 endlich wurde der Vorschlag der I^eputirten von Bamberg, 
die Nachsteuer auch fUr die Landjudenschat't mit einem jähr- 
lichen Pauschquantam von 50 fl. Fr. abtulösen, genehmigt.^ 
Die Deputirten, welche für panktliehe Zahlung haftbar waren, 
hielten sich ihrerseits schadlos, indem sie von nun an von 
Jedem ausser Landes kommenden Vermögen 5*/« fOr Nach- 
steuer erheben. 2 

B. Ausserordentliche Steuern und Abgaben. 
Als Bischof Lambert im Jahre 1377 am kaiserlichen Hofe 
in Tangermiiode anwesend war, erhielt er vom Kaiser Karl IV. 
die Gnade, von allen unier ihm sesshaften Juden seines Landes 
zur Abtragung der Bistumssohulden «ein besunderliche Schatzungs 
Stewr vnd Helffe" erheben zu dfirfen; alle Mhern Privilegien, 
die dem etwa entgegeti stünden, werden dnroh kaiserliehe 
Machtvollkommenheit aufgehoben, insofern sie nicht durch 
kaiserliche Insiegel besfStlgt sind; Adel und Bürger, besonders 
die der Stadt Nürnberg, werden aufgerufen, dem Bischof behOlf- 
lich zu sein gegen alle, die sich etwa gegen diese Massregel 
auflehnen wollten.^ Der Bischof Hess in dieser Angelegenheit 
sofort nach l^amherg schreiben und seine Juden mit einer 
ausserordentlichen Steuer belasten. >iach seiner Rückkehr ver- 
einigte er sich mit ihren Steuermeisteni auf eine gewisse 
Pauschalsumme.* Auch im Jahre 1558, in welchem Bischof 
Georg durch einen Landschaffsrezess eine ausserordentliche 
Anlage ausschrieb, wurden die Juden mit herangezogen.' 

* Akten des fFistorischen Vereins. 2 Protokolllnuh der (iomeinde 

S. 80 und 143. Von dtr aiali an die Casse der Cultusgeineinde /n ent- 
richtenden Nuthsteuer von l'/s^/o i-'>t bereits oben S. 80 <iie Rede gewesen. 
Audi DAck der Säculurisatiou des Bistums bleibt die Verptlichtuni; der Nach« 
•teuer vorerst bestehen. > Beilage VII. «Beitage VUI. Vgl. 67. HIst 
Vereinabericht S. 7. • ObereinnabinsacteiL vom Jahre 1720/81 Nr. 8, wo- 
selbst es heisst , dasa die BischOfe in frühem Zeiten Öfter zur Tilgung der 
Hocfastiflsschulden die Judenschaft mit herangesogen habe. ' Vgl. oben S. 908L 
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Späterhin unferseheidon wip insbesondere die folgenden aussur- 
ordentlichen Lasten: 

a) Interregnumsai) gaben. 
Der Tod eines Bischofs wurde von den Jnden aufrrchU/i? 

bedauert und betrauert, nicht nur darum, weil sie dadurch aus 
(»inem Zustand verhältnisinässi<!;er Sieherhcil in einen Zustand 
völliger rnsieherheit \ersel7.t wurden, sundt'rn aueh wi-il er 
die indireete Veianlassung war zu den sehwersten Ojilern, dio 
von ihnen gefordert wurden. Zuerst gelegentlich der Scdis- 
vacanz vom Jahre 1683 wurde das Intcn*egnum vom Donicapitcl 
benutzt, um eine Ausweisung Uber die Stiftsjuden zu verhängen.^ 
Dieselbe wurde aber rfickgftngig gemacht mit einem Geschenk 
von 100 Rthlr., das jeder der Domherren bekam. Von da an 
wurde es Oewohnheitsrccht, dass jedesmal beim Eintritt eines 
Interregnums jeder der Domherren mindestens 100 Rthlr. von 
den Juden bekam als Entgelt für die Schutzgewährung des 
Domeapitels, auf weiches die Hegierun^stjewalt für die Zeit 
der Sedisvacanz ü herbei» an^en war. ^ Wenn dann die hischofs- 
lose, die schreckliche Zeit vorüber war und liie Kirche ein 
neues Uberhaupl hatte, da nahten sich gesenkten Hauptes und 
gebeugten Kückens die Vertreter der Judcnsehal't mit einem 
namhaften Ehrengeschenk dem Bisehofssluhle und flehten um 
Schutz. 3 

Dass es bei 1000 Rthlr. an Interregnunisabgaben in Zu- 
kunft sein Bewenden nicht haben wOrde, das halte man im 
Jahre 1683 richtig vorausgesehen Das Interregnum vom Jahre 
1729 allein kostete c. 12C00 fl.* Auch dasjenige vom Jahre 

1757 verursachte griissere Unkosten.^ Am leuersfen war wohl 
das Interregnum vom Jührc 1779. Nach dem iicgicrungsantrilt 



»S. oben S. 23. 2 Cod. llö S. Ö3a bemerkt: 'Z^zzh -l-QP: C51 

nitS'n "nWC nnb?: HKt: — — ^ "rz- -.iVr; fzy '.rns' Nrc „und viel- 
leicht vfirden die Herren aucb damit nicht vorlieb nehmen." Die Interregnums- 
abgaben werden noch daselbst 83a, 84b nnd 9Gb erwähnt. Vgl. noch oben S. 67 
und Schiiberth: Nachtrilge S. 69. * 1655 wird das Ehrengeschenk an den 
nenen Bischof bereits ab alte Sitte (CT^T^ :r;r:) im cod. 115 S. f 8a be« 
xeichnet. *S, weiter unten S. 225. *S. oben S. 79. 
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des Bischofs Franz Ludwig von Erfhal naht sich die Jaden- 

schalt ini( einer IJiKschrift vom 1. Miirz 1779, in (1er es heisst: 
Naciideni sie selioii 42 000 II. Capitalschuldeii aulgeno/nnien, 
seien sie hei diesen in Fol«i;e der pienssisehen l'jnfälle, sowie 
Hungersnot und (it'idverschiechlerung schlininien Zeiten ver- 
urteilt, 13000 tl. für Schulzerteilung zu erlegen: dio auf die 
Anzahl von 120 reduzirton und nieist am liungeriucho nagenden 
Schulzverwandlen in Stadt und Land Ictfnntcn aber höchstens 
die HKlfle durch eine Anleihe beim St. Katharinen-Hospital zu 
4^0 aufbringen; in Uamborg Qbersteige dio Sehatzung um 
das Siebenfache diejenige von WQrzburg, trotzdem es daselbst 
500 Juden giebl ; wenn man 4 Jahrhanderie der Oesehiehte 
durehsuelit, so wird man linden, dass eiru'm regierenden Mit- 
glied des homeapitels nie mehr als IdO Htlilr. bezahl! wurden; 
„der AlUrhöehsti' wende einen dergleichen höchsten Tudesfall 
bis in die späleslcn Zeiten ab, wann aber derselbe noch so 
lange entfernt bleibet, so ist doch niemaln mehr eine so ver- 
armte und geringe Judenschaft im Stande, die gnädigst zu 
bestimmenden Schotzgelder einem hoohw. gn. regierenden 
Domeapitel beyzusohaflfen*' ; sie mtichten die Interregnnmsge- 
bGhren ein fOr allemal damit ablOsen, dass sie aiyshrlieh Jedem 
der beiden Dompr&laten 30 fl. und jedem der Domoapitulare 
15 fl. Rh., desgleichen dem Syndicatsamt, zahlen; wenn der 
Fürst ihnen nicht enlgegenkommc, könnten sie allesammt leicht 
zur Auswanderung getrieben werden.^ Die Eingabe hatle aber 
keinen Krfolg und noch im Jahre 1803 wurden von den 
Dcputirten ausserordentliche Auflagen erhoben zur Abzahlung 
der interregnumsabgaben vom Jahre 1779. 

b) Kr iogsabgaben. 
Zur Zeit des SOj&hrigen Krieges wurden auch die Juden 
zur Mitleistung der Kriegscontributionen tüehtig herangezogen, 
nur Ober die Höhe derselben fand ein langjähriger Federkrieg 

stall zwischen Magisliat und Juden. Klwa Anfang 1634 näm- 
lich hallen einige Juden benachbarter hörfer, unter ihnen 
Siisslein Vater und Sohu aus Bischberg, während die bisch. 

' Acten des Historischen Vereins. 
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Regierung vor den Schweden nach Porchhcini gefliichlet war, 
ftD deu Magistrat von Bamberg sich mit der Bitte gewandt, 
sie wegen der Unsicherheit auf dem Lande eine Zeitlang in 
der Stadt su dulden. Dies wurde ihnen zun&ebst auf ein 
halbes Jahr gew&hrt. «Vmb welcher gednlt willen Sie dann 
vermeltem Sfathrath zur bezahluog derer vfm Lande in Kriegs- 
geschfifilen vielfaltig lauffenden potlen wöchentlich mit eincu* 
leidenlieh Contribntion zogethan worden." Die Contribotion 
betrug zunächst 1 fl. pro Woche und Haushaltung. Nach 
Ablauf des Termins wandte sich die gesammte Judenschaft 
von Bamberg sub pr. Vorchheim 27. September 1634 an die 
liegierung mit der Bitte, den Termin ihres Aufenthaltes zu 
verlängern und die Contribution, die ihnen wegen „vnder- 
schiedlicher Aussplioderung ohne diess schwehr genug fallen 
thaet*", nicht zu erhoben. Dennoch wurde dieselbe auf Be- 
treiben der Rathsstabe Dezember 1634 etwa auf das Doppelte, 
auf 24 Rthlr. pro Woche, erhobt und jede einzelne Familie 
solidarisch für alle Familien erkl&rt. Als die Gemeinde acht 
Wochen lang im ganzen 192 Hthlr. contribuirt hatte, wandte 
sie sich anfangs 1635 mit einer jammervollen Eingabe au die 
Regierung nach Forchheim, in welcher sie vorbrachte: Wir 
haben die letzten acht Wochen Weib uikI Kind hungern lassen 
müssen; denn ausser den Unsummen, die wir scliun in Friedens- 
zeiten haben spendiren müssen, haben wir während des Krieges 
über 2200 Hthlr. in der Stadt Bamberg contribuirt, ferner der 
Bürgerschaft aus ihren Noten ausgeholfen, so dass wir hoffen 
dOrfen, uns nOlzlich gemacht zu haben; seit der Erhöhung der 
Contribution sind aber bereits ö Familien von hier fortgezogen, 
so dass wir nur noch 9 Familien, S ledige Personen und eine 
Witwe zählen, von denen ein Teil neulich auch schon anf dem 
Wege war und nur durch die grosse Kälte zurückgetrieben 
wurde; wenn die erhöhte Contribution nicht vermindert wird, 
werden wir noch aliesammt von liier fort in das Elend und 
zum Bettelslabe greifen müssen; in Rücksicht auf unsere 
Armut wOge man uns gegen die vormalige geringere Contri- 
bution noch eine kurze Zeit in Bamberg dulden bis zu der 
täglich zu erhoffenden Rückkehr Sr. Fürstl. Gnaden, welchen. 



Digitized by Google 



— 219 - 



wie man uns bedeutet, mit Uebcrroiehung eines ,,la?ur von 
Silliep** zum Pracsent «wie billig und gebräuchlich" zu em- 
plan^cn, wir uns schuldig bekennen. Dann werden wir hoflent- 
lich, wenn auch bis aufs Mark ausgesogen, unsere elenden 
iiütteu wieder aufsuehen können; man möge ferner jede Famiiiü 
mit einer bestimiiiten Auflage, aber ohne Verbindlichkeit für 
die andern, belegen. — In der That wurdo laut Ordre vom 
5. Februar 1635 die Oontrtbution auf 16 Rthlr. die Woehe 
crmüsbigt, welche zur Beheizung und Beleuchtung der Waoht- 
hftuser verwendet wurden.^ 

Weitere dringliche liittschriflen führten abermals eine 
Ermässigung der Contribution herbei. Laut bischöflicher lint- 
Si hiiessung vom 29. November 1636 soll der Magistrat die 
Juden von Bamberg anlegen, wie diejenigen von Würzburg 
angelegt sind, mit einer monatlichen Contribution von 40 Rthlr. 
Ausserdem aber wurde ihnen die Erhaltung von 6 Reitern 
auferlegt. Als die Juden gegen diese neue Zumutung petitio- 
nirten mit <I(mm Anerbieten, statt dessen zu den bisherigen 
10 Kthlr. noch ö Klhlr. wöchentlich an Contribution zulegen 
zu wollen, beschloss die Regierung ani 15. Februar 1686, das 
Anerbieten anzunehmen und von der Forderung nichts abzu- 
lassen, nur dass unter Haftbarniaehung der Juden von Bamberg 
diejenigen des ganzen Landes zum Untißrhalt der 6 Reiter 
verpflichtet werden.' Während nun der blos 9 männliche 
Personen zählenden (ienieinde von lianiberg am 28. Februar 
eine neue Auflage von 62 Hllilr. gemacht wird, meint der 
Magistrat in einer Vorstellung vom 8. März, dass die Juden 
den liürgern gegenüber, denen sie ohnehin das liebe lirod vor 
dem Munde itürzen, in Beziehung auf Contribution viel zu gut 
forikftmen. 

Am 6. Mai 1637 endlich wird der Judenschaft im ganzen 
Stift auf ihre Supplicatton eröffnet, dass es bei der bis- 
herigen Coiitrihution auch in Zukunft jein Bewenden habe, 
nur dass sie von nun an noch wöchentlich 6 iUhlr. zur filrst- 



'Aus dtm sMUh. Archiv. Vgl. oben S. 17 ff. und 51. -Haasj 
ücHhkble von St. Martin 271. 
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liehen Kammer zu zahlen habe, und 1639 wurden sämmtliche 
Oegenvorsehlftgc auf Betreiben des MagistrAls abgelehnt.^ 

Auch während des TjShrigen Krieges hatten die Juden an 
der Not der Zeiten ihren Anteil , wie aus einer Znsehrift des 

Gen. Kloist an die Stalthalterei vom 21. November 1762 er- 

siclitlicli : ..An die Judenschafi iisi zwar aussi'idcin ein Aus- 
schreiben auf 100( (I Ullilr. ergangen, .... ieh insinuiro 
Ihnen aber dieses um desscntwillen, daniil Sie der .Indensehaft 
nach Ihrer bessern Einsicht ein nichreres oder wenigeres auf- 
erlegen können.""^ Kbenso hat die Invasion der Franzosen im 
Jahre 1796 der Gemeinde Opfer auferlegt, wie aus einer Ge- 
meindereohnung vom Jahre 1797 ersiehtüch, wo es heisst: 
„Im Franzossen Einfall habe ausgeben 14 Laubfhaler, nemlich 
durch Sohuldiener Jacob 6, an Gassenhaubtmann 4, an Sav. 
garde 4.** Auch nach dem Uebergang des Bistums an die 
Krone Bayerns hatten die Juden während der Kriegswirren 
alljährlich erhebliehe Kriegssteuern zu entrichten.^ 

c) Zum Clerioalseminar. 

Bas Clericalseminar von Bamberg ist teilweise mit jQd. 
Gelde erbaut worden. Im Jahre 1730 verfügte Friedrich Carl 

v. SchOnborn, dass zu Gunsten des neu zu erbauenden Seminars 

bei liiik'ilung des Sehutzbriel'es an Juden der Stadt je 50 fl., 
an Juden des Landes je 25 II. zur Aullage gelangen sollen.* 
Zur VuUendung des Seminars nuisslen hohe Vorseliiisse be- 
sonders des Hofjuden Wolf 2satiian in Anspruch gcnomnieu 
werden. * 

d) Strafgelder. 

Von allen Strafgeldern, die über Gemoindemitglieder aus 
irgend einem Grunde verhSngt wurden, musste die Hälfte an 
die Kammer abgeführt werden. Nach den Ilofkammerreehnungen 



' JJic Acten iIcs Historischen Vereins und des stiidt. Archivs iiber «iitse 
Verliandlnngtn siutl liickeuhafl. D.'iss n< i h weitere \'crh;in(lhmt;cn folgten, 
ersiebt man weiter unten S. 221. 24]. JH^t. Vereinsbericht S. 18. In 
den Rabbinatsacten der nachfolgenden Zeit ist wiederbolt von Kriegssteuem 
und von einer besonderen Freu ssenkassa die Rede. ' Vgl. Beilage XIX 
nnd XXI. * SO. Hist. Vereinsbericht S. £0. »Haas 997^98. 
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vom 7. Juni 1724 lieferte die Judenschafd 54 fl. ab von Solehen, 
welche deo Baop Qbertreten hatten.^ 

3. An den Stadtroagistrat. 

Aus dem Satze des Privilegiums vom Jahre 1400: nauch 
SU Hon unser Burger zu Bamberg khein neukeit erfinden noch 

machen den Egcnannteii unscn Juden und judcin anders denne 
daz bey unsserm Vorfarn Hischoll" lianiprcclif . . . lierkunnnen 
ist'*, ''^ aus diesem Satze gellt hervor, dass eine Abgabe an den 
Magistrat altes Herkommen und dass sie Gegenstand von 
Differenzen war. Unter A. v. Rotenhan hatten die Juden der 
Städte Bamberg und Forchheim Jfthrlieh 20 fl. an ihren Magistrat 
zu zahlen.' Erst z. Z. des 30jahrigen Krieges wurde auch 
dieses Verhältnis zusammen mit den Sehutzverhältnissen über- 
haupt gere«;elf. Wir liabon schon oben erfahroii, dass die Juden 
von Hambei'^^ dem Magistrat an den Kriegscontribul Ionen bei- 
zusteuern hatten. Aus der Ausnahme wurde nach jahrelanger 
Gewohnheit eine Kegel, aus der Kriegssteuer wurde eine Ab- 
gabe an die städi. Wochenstubc, die der Magistrat auch nach 
Beendigung des Krieges beanspruchte. Die Instruction vom 
Jahre 1644 sagt darüber im § V Folgendes: Ueber die ob- 
waltenden DifTerenzcn zwischen den Juden und dem Magistrat, 
der für Krohn, Waehe, Contribution ete. eine Mithaftung von 
ihnen verlangt, ist verhandelt und dahin vermittelt worden, 
dass jeder in den Städten liauiberg, l'orehheim, Kronach und 
l'ottenstein wohnende Jude von nun an jährlieh 12 fl., quart. 
3 fl., zu zahlen habe.^ Später wurde die Abgabe auf die 
Hälfte ermässigt. Das wäre also ein zweites Schutzgeld, das 
im Betrage etwa der Hälfte des an den Bischof zu zahlenden 
Schutzgeldes zur slädt. Woehenstube abgeführt wurde. 

Man nanult' es aueh das Deputat oder Verlragsgeld ; 
Witwen und Minderbemittelte zahlen auch hier nur die Hälfte, 
Oemeindebeamte, Ilofjuden und ganz Arme waren vollständig 
befreit. Von dem Ertrage dieser Steuer erhielten der Bürger- 



iVgl. oben S. 164 und 91. «Beilage IX. 'Msclir. 1880 
S. 506. * Beilage XV. 
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Dieister, der Syndicus, der Stadischroiber uud Stadtdiencr Neu- 
jahrspräsente und Martinalgänse. ^ Die Oesammtgemeinde 
lieferte von Oktober 1653 bis April 1656 zur Wocbenstube 
304 fl. 30 Kr. und von April 1683 bis Dezember 1712 in 
summa 6816 fl. &Vt Anwachsen der Oemcinde 

wuchs auch der Krlrag der Steuer von 102 t'I, im Jahre 16r>G 57 
bis auf 290 fl. 15 Kr. im Jahre 1737.^ l'eher dii-se AI>*j^ahtMi 
wurden Listen frcführl, von denen die des Jahres 1734 aus 
dem fitädt. Archiv hier folgen möge: 

LiBta 

Der Jenigen Juden, welche allbir daes so genante Schntxgeld, Quarta- 
Uter It/t fl« Bahlen» und von L^w Hirsch, p. t. Depudi||x> aliiir,> mir 
Emerieh Karell, woohensohreibem geüfert worden; alss 

Pro Quart. Jan. Febr. et Mart. 1754. 
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I Haas 274, 2 Excerplen des lli>l. \'< rein> und der I IcUcrian.i 

nucr. hwt. 116 S, 713. Vgl. jedoch den weiter . unten S, 225 nüt^'cteilien 
Etat Tom Jahre 1737, der einen Posten von 370 fl. .in Bürgermeister und 
Rath und einen Posten von 6S fl. 45 Kr. zur Wodtenatube enthftlt 
* In den nachfolgenden Jahren vom Schulklopfcr Salomon Boele abgeliefert. 
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4. Stolgebflhren. 

Am 6. Februar 1737 reichte der Woihbischor Dr. Franz 

Ju.si'pli Ilühii als Pfarrer von St. Martin * folgende Beschwerde 
bei der Uegierutig ein: In allhies. Ilochstifts-Landcn ist es 
herge!)raehte L'ebung nnd Gewohnheit, dass die .Inden den 
l*farrcrn und Seelsorgern jährlich ein gewisses (ield für Stol- 
gebühren zu entrichten haben. Durch den Umstand, dass die 
Juden jüngst verschiedene Christenhäuser erkauft,'* ist die Zahl 
der christlichen Untergebenen und die iiöhe der an die Seel- 
sorge zu entrichtenden StolgobQbrcn gesunken. Bisher hat die 
Judenschaft an den Pfarrer von St. Martin jährlich 24 Thlr. 
an StolgebOhren abgeführt, in welcher geringen lltihe dieselben 
vom verstorbenen Fürsten festgesetzt worden. Da aber seit 
den 90ger Jahren des vergangenen saeciäi die Juden von 24 
auf 59 Haushalt ungen angewar-hseri, wozu noch in diesem Jahre 
Salonion l)essaner, ausserdem der Kabbiner, Vorsinger, Seliul- 
«leisler, Schulklopfer und Scliäcbler kommen, überdies die 
Juden auch 6 Christenhäuser zu bewohnen angefangen, so sei 
es nur eine Forderung der Hilligkeit, dass die Stolgebühren 
der Juden wenigstens bis auf 40 Thlr. erhöht werden, womit 
die Judenschaft sich umso eher zufrieden geben kOnno; als 
auf dem Lande jede jüdische Haushaltung ^/^ Thlr. an den 
Pfarrer zahlen müsse. ^ 

In der Beilage dieser Beschwerde war ein Verzeichnis 
der Jüdischen llausfialtungen in Bamberg aufgestellt, nach 
welchem die Zahl derselben von 24 im Jahre 1690 91 auf 
59 (ausser den (jcnieindebeamten) im Jahre 17IU) angewachsen 
sei.* I)ie Hcschwerde des Weihbiscliofs hatte zunächst keinen 
Krfülg. Als sie al)er am 28, April 1737 erneuert wurde, wurde 
die Kammer von der Regierung um einen Berieht in der Sache 
ersucht. In diesem augenscheinlich inspirirteo Bericht vom 
3. Mai wird darauf hingewiesen, dass in der vom Pfarrer 
eingereichten Liste der Haushaltungen auch 14 Witwen, ver- 

»Haus S. 598. «Vgl. obea S. 109 ff. »Vgl. 9. Jahresbericht 
d. Ii. V. in Mittetfraiikeii vom Jabre 1888 S. 84» Haente S. 106 und Stobbe 89. 
* S. Haas S. 278 imd weiter unten cap. XIII. 
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schicdene Ledige und Solche angeführt werden, die noch nicht 
im Besitze des Schutzbriefes sind. Wenn man all diese ab- 
rechnet, so stelie sioli heraus, dass die Zahl der jüdischen 
Haushaltungen nicht grtfsscr sei als sonst. Der Bericht der 
Kammer an die Regierung hatte als Beilage folgenden von den 
Oemeindedepuiirten eingereichten 

^Entwurf, 

was die gemeine Judenschaft jährlich zu entrichten hat, als: 
740 ti. dernialen an Schutzgeld zur hochf. Hofkammer. 
38 ,y an sogenannten Gansgelt snr Hofkammer. 
870 „ an Bttrgenn. n. R. 
6S 1» 80 Kr. an Bfirgerm. n. B. vor Kachetener. 
68 45 Kr. an Bflrgerm. u. R. aar Wochenstnben. 
19 „ Steuer von unsere Sehnl. 
190 « 80r hochf. Obereinnahme. 
1000 „ ungefähr Neujahrs- u. Pferdgelder. 
160 „ znm Zuchthaus. 
50 w H. Domdechant für Bergaoll. 
4 „ zu 8t. Martin zu reichen. 
4 zu St. Stephan zu reichen. 

86 „ Tf. Oherpfarrer n. Caplanen bcy gedachter St. Martin. 
740 „ Interessen von 10000 Rthlr. Capital. 

3 „ vor 2 Zuckerhnt. 

3415 fl. 15 Kr. Notandum » 

Ist anzumerken, dass jeder sein besitzendes eigene Haus ab- 
sonderlich zu versteuern, auch dass wir unsern Rabb. und Vorsinger, 
auch unsre Arme erlialten und zur Begräbniss viel Auslagen haben 
mUssen, nicht weniger, dass von jeder Person, so mit Todt abgehet 
und nach Walsdorf begraben wird, von einem Mann oder Weib 2 fl., 
nnd von einem mindeijjihrigen 1 fl., aneh soviel dem Gastenamt 
SchesslitSf so der hoehf. Kammer ▼erreelmet wird, mttssen gegeben werden. 

Anbey su gedenken, dass wir a. 1789 (wovon Qott der aller- 
höchste noeh viele Jahr kUnfligfain von uns abhalten wolle) in £inem 
Jahr, bey damaligem Interregno ohne obige Ausgaben bey 12000 fl. 
Rb. haben erlegen mttssen*. Schliesslich setzte der Weihbischof seinen 
Willen doch durch. Laut Zuschrift des Bischofs an die Regierung, 
dat. WUrzburg 15. September 1737, soll jede Haushaltung 1 fl. an die 
Pfarrei St. Martin bezahlen, d. i. von 60 Haushaltungen fiO fl. = 40 Rthlr. 
Wie wir oben gesehen, wurden auch an St. Stephan 4 fl. gereicht.' 

' Der Etat scheint tendenziös, da Posten vom I^ndesetat auf den Ge- 
miadeetat gesetzt sind. < Aus den A. d. bist. V. VgL Tagblatt der Stadt 
Bambeig rom Jahre 1885 Nr. 72 S. 388. 

B«k>t«lB, G«Mil. 4. lodw». l 
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Aach anderwärts hatten die Jaden Stolgcbühreii zu zahlen 
Der Krfolg dos Pfarrers von Bamberg ermutigte den l'farrtr 
von Forchhoim zu ähnlichem Vurgehon, Dort hatte dif 
Gemeinde an den Pfarrer jährlich 4 fl. Rh. oder eioeii Species 
ducalen za zahlen. Das war dem c. 1738 neu ointreteadea 
Pfarrer nieht genug. Er beschwerte sich wiederholt daröb«r, 
dass das «JQdisehe Volkh' sich von Tag zu Tag vermehre, seioe 
StolgebQhren aber unvermehrt blieben, und beantragte, dass 
jede jüdische Haushaltung an den Pfarrer ^2 T/ilr. oder 
9 Batzen Fr. und an den „Kürchner" 3 gute Batzen zu zahlen 
verpflichtet werde. Diesem Antrage wurde am 29. April 173'.' 
Folge gegeben und der Centrichter von Fcrchheioi beauftr^'i, 
auf Verlangen jedesmal ein Verzeichnis der jüdischen Haus- 
haltungen dem Pfarrer mitzuteilen.*^ 

* Act <lrr ( ieiucinde Forchheim. — Zu dieser Abbandlun}^ üIht 
Steuern und Abgaben vj^l. man noch die von I)r. ( »berthür verfasste und in 
dessen NOrre^ie zu ]<isephus' Selbstbioj^raplnf (Altona, bei J<>h. Friedr. 
Hainnierich 1806) abgedruckte Eingabe der Juden in Franken au den Knr 
fürsten Maximilian Joseph IV.; wieder abgedruckt in dem in Bamberg von 
einem kath. Priester fnmtOiisclier Herkunft, Genurd Gtey, herausgegebeooi, 
von Graetz Bd. 11 S. 898 erwähnten, »«Archiv, enthaltend MateriaUen m 
einer philoo. Geschichte der jfidischen Nation" vom Jahre 1806 Nr. lS/t3; 
femer bei Fh. PhUippson: Biogr. Skizzen Heft I S. 46—48. Die Eineabe 
ist auch insofeme sehr beachtenswert, als sie xeigt, bis wie weit die Antlofff 
in den Veihftltnissen der Jnden der beiden benachliarten Ffirstbistfiroer Ban* 
berg und Wfirsburg gdit Dorflber ^1. noch Jost: Neuere Geachicbte der 
Israeliten I 130. 
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X. 

Zins- und Creditgeschäfte/ 



Der Jude zahlte Steuern, viel Steuern. Er brauchte 
daza Geld, viel Geld. Nieht für sieh, denn er lebte genügsam 
und bedürfiiislüs, sondern für diejenigen, die nur weil und 
insofern er Geld hatte, ihn duldeten. Vom Ackerbau ausge- 
schlossen, im Handel beschränkt und eingeengt, wie wir noch 
•weiter unten sehen werden, zu den Handwerkerzünften nicht 
zugelassen, wovon sollte er seine Familie ernähren, womit sicii 
das Leben erkaufen? Da gab es nur eine Lücke, in die er 
eintreten konnte: Das Creditinstitut. Die Kirche hatte den 
Gl&ubigcn, allerdings ohne Erfolg, auf Grund der biblisehen 
Satzungen das Zinsnebmen verboten,^ das Ziusgeben, um aus 
einer Notlage herauszukommen, konnte sie nicht verbieten; 
aber was man den Christen als eine SOnde verboten hatte, das 
durfte man, das musstc nmn dem Juden nicht nur erlauben, 
man j)iivik'girte ihn sogar dazu. Bischof Heinrich von Hamberg 
schloss a. 1244 mit Nachbarfürsten einen Landfrieden, in 
weichem bestimmt wird, dass kein Christ auf Zinsen leihen 
darf, ausser bei Juden. ^ Am 11. November 1256 schloss sich 
derselbe Bischof einem Landfrieden an, in welchem die Be- 
stimmung vorkommt: „ez soll chein Christen gesuch nemen 
noch pfant auf den schaden setzen, niwan an di Juden**.^ Das 
älteste Generalprivilegium vom Jahre 1400 gestattet den Juden 
ausdrücklich, zu leihen auf allerlei Pfand. 

Das Privilegium des Wuchers, unter welchem Begriffe 
man übrigens jeden, auch den gesetzlieh erlaubten und ge- 
schäftlich zulässigen Zins verstand, wurde das Verhängnis 
desjenigen, dem es zur Wohlthat gereichen sollte. Der Sohn 



1 V-l. Stohbc S. 103 11". 2 Vgl. Bricgicb in Ko!.. Tcsdiunin 18()8 
S. 101', über das WuclKTvi-rbot von Seiten des jüdischen Keli^ions^eset/es 
v\^l. 1 laniburyer's Re.ilencyclopädie s. v. ^ Aronius Xr, wo aber der 

Text off'enl);ir corruinpirt ist. Vj,'l. Ric/.ler : (ieschichte Bayerns II 191. 
* Aronius Nr. 623, wo es aber beissca muss: ausser von Jaden. * Beilage IX. 
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desjenigen Volkes, das einst anf seinen heimatlichen Fluren 
fast ausnahmslos die Agrikultur beirieb, war nun auf eine 
Thätigkeit angewiesen, in weicherer als vermittelruJes (üied 
in der Kelte des Verkehrs sich ebenso nützlich als verhasst 
machte. Er wurde der Geidmann oder Kapitalist kat* exoelitk. 
Was man heutzutage einen Bankier oder einen Pf&ndleilier 
nennen wOrde, das wurde schleehtweg ein ^Jude* genannt, als 
vSre die Möglichkeit einer christlichen Concnrrenz ausge- 
schlossen.^ Wenn die Behörde wegen Steuerrücksfändc pfändete, 
so sprach die Verordnung davon, dass man die Pfänder bei den 
^Juden** versetzen solle, als wäre eine andere Wahl nicht 
vorhanden,'^ wie es denn schon in einer Urkunde vom Jahre 
1276 über den Ankauf der Pranciscaner in Bamberg heisst: 
wenn sie es unterlassen wQrden, den Best der Kanfsohuld sn 
entrichten, so wQrde die Summe zu ihrer Belastung bei den 
Juden aufgenommen werden.' 

Wenn wir nun, um zunächst über den Umfang der (m'M- 
geschäfte uns zu unterrichten, ein wenig in den Schuldbüchern 
der Juden blättern, so finden wir da alle Stände vertreten, 
obenan den Fürstbischof und sein Stift. Bischof Wulfiug, be- 
sonders den Juden von Aufsess verschuldet,* bekennt laut 
Urkunde vom 15. Juni 1313, dass die Borger von Bamberg die 
2500 f(. II., die sie ihm in 5 Jahren an Steuern zu zahlen 
hatten, den Juden an seiner Gülle geschaffen und sich für ihn 
zum Zahlen verbunden gegenüber den Juden und dem Hnrg- 
grafcn Friedrich von Nürnberg, der den Juden von Keichswcf^en 
als Vormund und Forderer eingesetzt ist.^ VVahrscheinlich 
handelt es sich hierbei um dieselben Juden von Nürnberg, die 
lu einer vom 7. Mai 1315 ausgestellton Urkunde erwShnl 
werden, in welcher Wülfing, um von seinen ihn drängenden 
jüdischen Gläubigern in Nflrnberg loszukommen, zwei Geistlichen 
der Diözese die Zehnten verschiedener Kirchen um 200 //. II. 



> So im § 2^ des Stadlrechts, vgl. auch S9], ferner Stobbe 118 wd 

Güdemann I 120. *S. M.u cr: Abhandhmg über Steuern 167 und Jlck: 
Jahrb. 199. SLootthoroU ebemo S. 8i9. «Beilage V. 
• l.oo«honi III 2G. 
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verschreibt, die sie den genannten Gläubigern gezahlt haben. ^ 

Ebenso waren die Bischöfe Friedrich I , Leopold III. und 

Lambert den Juden arg verschuldet.^ Am besten unterriehtot 

sind wir über die Schuld verscbreibungen des nachfolgenden 

Bisehofs Albreebt, weil sich ein Verzeichnis derselben erhalten 

hat. Am 14. Dezember 1412 stellt er folgenden Schuldbrief ans: 

Wir Alhrecht etc. vnd Grav Hermanik von Hennbg. Tumpr. vnd 
pfleger etc. Bekennen ete. fllr nne ete. das wir recht vnd redlich 
schuldig worden sein vnd gelten sallen Pendit dem Juden zu dies 
zelten gesessen zu koburg vnd' allen seinen erben 219 fl. Rh. gut an 
goldo geng am slag vnd swer gunck (?) an i-ecbitem gewicht die sie 
VHS bereit gelihen haben vnd die wir furbas in vnscr vnd vnsers Stifts 
nutz etc. Dieselben 219 fi. Kh. sullen vns an gesuch 8ten bleiben von 
Ireylag scliirst kumet vber 14 tag najli daturo ditzs brifs, wer es aber 
das die obg. 219 H. nach den ytzimtgen. 14 tagen lenger sten vnd 
vnuergolten bleiben, so get darauf gesuch ydc Wochen besundern auf 
ydcn gülden besundern ein pfenig gut landswcning ong. vnd daruiub 
SO haben wir dem obg. Jnden vnd seine erben zu vns vnuerscbeidenlich- 
su Burgen gesetzt etc. ... der also genant wirdet sol zu stund nach 
der ersten manung einen knecht vnd e'n pferd das 20 fl. wert sey 
senden vnd schicken gen Bbg. etc. alslang biz dem obg. Juden vnd 
seinen erben die Sum gülden mitsampt dem gesuch die darauf gangen 
wer gantz vnd gar nuBsgericht Vnd botzalt ist worden, vnd dartsu auch 
botenlon brifgelt vnd zerung ob sie die daraut getan betten ong. wer 
auch diesen brif mit Irem willen ynnhett etc.* 

Wenn sieh die Schuldverschreibungen des Bischofs Anton 
V. Rotenhan erhalten hätten,* dann würden wir erbauliche Dinge 
zn hOren bekommen, yfh wissen aber nur im allgemeinen, 

> Lat. Urk. ia Akten d. h. V. Lang's Reg. 5^7. Looshom III 25. 

«Looshorn Iii 303-4, Wiener't Reg. S. 135, Stern 249 und 268, 
weiter unten Boilaj;e V und VII. •Kreis-Archiv: Bischof Albrechts Schuld- 
verschreibung Nr. 4.'J*> f. !')(>. Diese Schuld wuchs mit Zinsen bis \K April 
1415 auf 32t n. Kh. Dersel!)c Bischof stellt am 20. Dezember 1417 einen 
ebens<ilchcn Schuldbrief aus über MO Ii. Kh. für Strolcin, feiss des Gotschalks 
Sohn und Michlein , alle ycscssen in Nürnberg; a. 1417 über 181 tl. für 
Strolein; am 24. August 1420 über 050 fl. für SUoleia S. d. Elias und 
Salmon in Nflmberg; am 15. Januar 14S1 Ober 1218 fl. an feyss des pendits 
tydea, Lesarn Selickmann von Sweinfurt, Salmon des Ströldns eyden nnd 
Juda der Gmnprechtin Sun; dem Feu an Nürnberg schuldet er femer 4ßO fl.; 
endlich ein Brief vom Jahre 1421 aber 350 fl. Rh. an Selikmann su Koburg 
gewAhrt pro fl. und Woche 8 Heller Zinsen. (Das. f. 51—815). 
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dass er den Juden so arg verschuldet war, dass er sich zur 
Ginräamong äassersi günstiger Privilegien verstehen musste 
und das Schntzgeld sieh auf 2 Jahre praenomerando zahlen liess.^ 

Wo das Kirchenoberhaupt anwesend, darf auch der Klerus 
nicht fehlen. Der Thesaurarius beim Dom zu Bamberg Arnold 
steckt so tief in der Schuld der Juden, dass sein Bruder dieser- 
halb a. 1264 seine Güter verkaufen mnss.' Das Kloster 
Lanijheim war 1384 einigen Juden in liayreiitli nnd Culnihach 
8000 //. II., für welf'ho Hiscliof Lainhert die liiirgseliaft iiber- 
nonunen, und einem Meyer in Nürnberg mehr als 6000 fl. 
schuldig.^ Der Prior des Klosters Miidiaelsberg, das durch Aus- 
raubung seiner Oetreidebüden a. 1420 in seinem Besitz herunter- 
gekommen war,^ bekennt in einer Urkunde vom 20. Juni 1421 
mit andern geistlichen Herren, «dass der bescheiden Perman 
iude, des Kopflein Juden son zu babenberg uns 85 fl. geliehen, 
dye vir ihm am nechsten S. Jacobstag widerzalen. Wenn das 
nicht geschiht, so sollen wir für jeden gülden zu jeder Wochen 
3 Heller zallen.'*^ 

Auch der hohe Adel schmückt das jüdische Schuldhueh. 
(iraf Hermann von llennehcrg verkauft am 8. September 
1268 seine lJurg an den Bischof von Hauiherg und weist von 
dem Erlös an, was derselbe an seiner Schuld den .luden in 
Bamberg und Liehlenfels bezahlen soll.'' Am 19. März 1383 
stellt Friedr. v. Aufsess den Bisehof Lambert und sein Stift 
sicher vor dem Jodenschaden, der ihm wegen der 200 ü, er- 
wachsen k(}nnte, die der Bischof ihm von dem Krfurter Juden 
Meyer verschafll und geborgt halte.'' Der Fränkische Krois 
schuldet einem Juden in Heidingsfeld 2000 fl., welcher Betrag 
durch Erbschaft auf dessen Schwiegersohn Hirsch in Bamberg 
a. 1767 überging.** IJiid endlich die ObcreinnahiiK^ unterhielt 
einen ziemlich ben)erklichen Geächäflsverkehr mit den Juden, 

* Ludewig: scriptorcs p. 2.'j8, Hölter: Rechtsbuch p. XCV, Jäck: 
Jahrb. 205 und weiter unten Beilage IL *Aroniuj» Nr. 6{)9. ^ wiener 
S. 148 und 149, Looshom III 369. ^51. Bericht des Historischea Vereins 
S. 146. B Schweitzer: Urknndenlrach im 17. Ber. d. Hist. V. S. 19. 
* Amnins Nr. 782. ? Heesten des Geschlechts von Aufsess Nr. 200. 
«Protolcb. S. ßß. 
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indem sie bisweilen von der Baniberger Gemeinde Capitalien 
auslieh, weit öfter aber derselben durch Darleihung von Capi- 
talien %u billigem Zinsfuss aus der Schuldennoth aushalf.^ 

Wir kommen nun zu den Finanzoperationen der Stadt. 
In den 40ger Jahren des 15. Jahrhunderts befand sieb die Stadt 
in einer argen Geldnot, die sich bis zum Jahre 1447 immer 
mehr steigerte, bis zor Finanzkrisis. Die Boten der Stadt 
liefen in alle Windrichtungen und antichambririen bei den 
Juden, der Junker Hans v. Rotenhan und der Cammermeister 
lieintz Dietmar bemühten sich in ei^^Mier Person, um bei den 
Juden Geld aufzutreiben für die Stadt. ^ Das gelang ihnen 
auch. Das städtische Archiv bewahrt noch eine Anzahl von 
Sehnldurkunden, die ans Auskunft darttber geben, welche 
Concessionen und Bedinguogen die Stadt sich damals ihren 
OlSu bigern gegenüber gefallen lassen musste. fjant Urkonde 
Yom 28. Februar 1444 haben Eysack von Königsberg, gesessen 
in Ebern, und Seligmann Pack in Nürnberg der Stadt 1550 fl. 
Rh. geliehen, welche ein Jahr ohne Zinsen stehen und dann 
wöchentlich 10 fl. an Zinsen tragen sollen.^ Laut Urkunde 
vom 16. Mai 1445 hat Joseph aus Neustadt a. Aisch der Stadt 
470 fl. geliehen, nach Verlauf eines Jahres tragen sie wöchent- 
lich 2 lYg. pro Gulden. Dieses von Eltmeyn, gesessen in 
Bamberg, leiht der Stadt am 25. Juni 1445 650 fl. auf 
wOehentiifh 3 Heller Gesuch; StrOlein von Königsberg, wohn- 
haft in Haiiiberg, leiht am 17. März 1446 ein Capital von 
400 11., welches zinslos bis St. Endrestag stehen und hernach 
pro fl. und Woche 2 Ffg. tragen soll; am 27. März 1447 

'Am 24. Mai 17"i4 hat die Ober t innabme von der Gemeinde 5400 fl. 
gelieben, a. 1737 hat die Obereinnahnie dem Zacharias Fränkel u. Comp, in 
FÄrth 37000 fl. auf 5o/o geliehen, welche Schuld allmählich bis 1741 getilgt 
wird; a. 1787 leiht die Hofkammer dem Is. Lazarus ItjOO fl. Vgl. noch 
Beilage XXL «SUdtrechnuag vom Jahn 1448 f. 18. Aus mehreren 
Vermerken der Stadtrechnung vom Jahre 1445 heben wir nnr den einen her- 
Tor: „Item ded. dem meissen als er Uff au dem lassa Juden gen Hoff vnd 
danach wider gen Knlmadi geadiickt warde auch von des selben Juden 
vegen vnd darnach gesdiickt warde sv Heintsen von Aufsess gen Balerstorff 
auch von des selben Juden wegen." 'Wir bringen diese interessante und 
instructivc Urkunde, nach welcher alle späteren abgefasst sind, als Beilage XU 
zum Abdruck. 
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borgt die Stadt bei Oöllin, Frau des Michel, in Lichtenfels 
600 fl. gegen wöchentlich 2 Pfg. Diese Schulden, welche nar 
einen Teil der bei Juden aufgenommenen und einen* ver- 
schwindend liieinen Teil der in Jenen Jahren ttberhaapt aafge- 
nommenen Sebalden der Stadt bilden, waren mit den an- 
schwellenden Zinsen eine ausserordentlich druckende Last ^ 
Sie wurden ratenweise abgetragen, bis sich der Rath im Jahre 
1447 aufraffte zur vfilligen Tilgung aller Hesfschulden. Aus 
den Stadtrechnungen, die uns über diese Manipulationen Aus- 
kunft geben, heben wir nur zwei Stellen heraus. In der 
Stadtrechnung vom Jahre 1437/38 f. 171 heisst es: 

«Uberkumen vnd aaf die etat geoomen mit den hernaehgenansteB 
Juden von wegen Hannsen Tom Rotenhain vnd Heintsen Dietmars 
Camermeister etc. 

Item gerechnet mit Joseph Juden von Konigsperg vnd Strolei« 
Sehlem Sone vnd In für Ilannscn von Kotenhan anheisung worden 
Hanptguts 235 fl., alsdann sein neher Hcclinung mit In nach diesem 
vberkunicn getane vnd In dises Buche geschrieben Innl.eldet, dation 
von Lichtmesse a. 1444 bi^s here vnd auch hinlur bis auf cathedr^i 
peiri Bchirst 110 i\. verschriben worden, Jucit in tuto Mb tl., doriimb 
die Juden haben wollen zumanen vier auf dem Kate vnd zwen 
ehrbaren Junkern. 

Item dem Strolein Jaden von wegen Heintsen Dietmars obgeDant 
128 fl. Hanptgut, davon angesuche von pfingsten a. 1444 bis aof 
eatbedra petri sohirst a. 1445 92 fl., fadt in toto S20 fl., domub man 
Im einen brief geben muss Tnd den alsun bat. 

Item dem dauid Juden von plaen 30 fl. Hauptgnts auch von 
Heintzen Dietmars wegen, dauon zugesuche die htuor genannt Zeit anss 
bifs auf cathedra schirst a. 1446 20 fl., faeit in toto 50 fl., dommb man 
Im auch einen bricf geben iruss den er alsun hat. 

Sollich vbciknmen ist mit In allen gescheen am Kontag nach 
Kaiherine virg. a. 1144. 

Die Sladtrechnung vom Jahre 1447 f. 20 fi. bucht folgende 

Zahlungen : 

Dem Jacoff aus Schweinfurt zaWttrtzbnrg (an der Schuld das 
Eisaclc von Ebemj 600 fl. Dem Josep aus Neustadt a. d. Atsch an 

1 In der Stadtrechnung vom Jahre 1447 f. 6flb beint es: ,Jtem ded. 
Heintsen Sdkultbdssen vnd Hiaimsen Heren von gebdss des Ratts als sie ritten 
gen Nfirberglc von der Statt nottdarfft wegen der Stat gelt anss snbringcn 
da mit man von den Juden knmen nr.ocbte**, eine Bemerlcnng, die sieb in 
stftdtiscben Scbuldurkunden ans jener Zeit öfter wiedeibolt. 
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Gesuch seiner Schuld 50 fl. Per QoUein aus Liohtenfeli an ihrer 
Sebald 45 fl. Dem Stiolein am seiner Sehvid ,dar ?mb wir ein 
Jndisehe Quitassen haben* 10 fl., terner 81 fl. -r 80 fl. Dem Ob- 
genannten JaeofF 814 fl. Dem obgenannteo Joiep an den 470 fl. 
Hanptgut, die „geetanden sein zwey Jare vngerechent vnd ist dar anff 
zogeencbe gangen 500 fl. als sich der Ratt mit Im berechent vnde 
vertragen hat nach Inhalt seins leibriffs" 150 fl. Wegen Salman 550 fl. 
Dem David und Meyer an Gesuche 4 fl., bleibt noch HO fl. an Gesuch. 
Dem Moses von Eltmann in Banib.: Schuld 650 fl., daran an Gesuch 
200 fl. .losep von Königsberg durch seinen Sohn Stroiein an seiner 
Schuld ülO fl. Eysack von Ebern, jetzt in Würzburg, für Hauptgut 
und Gesuch 124 fl. Gumprecht und Jaeob in Kflmb. dureh lloaee 
und Meyer in Bamb. «das sie dem abegellaesen Batt gelieben betten' 
▼on Walp. bie Hieb, »«a« geenebe*, von Mieb. bia St. Andrestag S75 fl. 
gebt an den 275 fl. an Gesiicbe 84 Pfd. David und Meyer: Gesueb 
von 400 fl. Capital 63 fl. Dem obgen. Joiep an seiner Sebald 60 fl. 
Lassen von Hof durch Morc von Bbg. „an vnssers gnedigen Heren 
von Bbg. tausaent guidein •* 400 fl. An der von Gumprecht und 
Josef cedirten Schuld 75 fl. Stroiein an seiner Schuld 10 fl. 
Simon Hapliael und Mose, an Schuld, die sie der Stadt geliehen „vnd 
i'urder kumen ist an graft" Wilhelm von wertheim" 100 fl. Schmul 
von Ebern und Vischlein von Schesslitz an der Schuld, die sie der 
Stadt geliehen sur Bezahlung der an den Grafen v. Weribeim eedirten 
Sebald 100 fl. Moses von Eltmann an Sebald 660 fl. Demselben 
an einer Sebnld, die er der Stadt gelieben ,vnd' fnrder komen ist an 
Junker Hannsen vom Liebtenstein" 900 fl. Davon au Gesuebe auf 
14 WoebeUt pro fl. einen Pfennig, 93 Pfd. 10 Ptg. Moses Simon: 
Gesuch von 100 fl., die gestanden 6 Wochen, 8 fl. Schmul von 
Ebern und Vischlein von Schesslitz: Gesuch von 100 fl., die sie der 
Stadt geliehen „vnd furder komen an graflf Wilhelm von Wertheim" 3 fl. 
GoUein aus Lichtenfels an Hauptgut und Gesuch 800 Pfd. 12 fl, 
Josef aus Neustadt dito 800 Pfd. 70 fl. Stroiein und seinem Vater 
dito 1035 fl. Me^er und David dito 515 fl., in summa 6629 fl. 
1777 Pfd. 10 Pfg.» 

Dass endlich der Geschäftsverkehr der Juden mit den 
Bürgern bisweilen und insbesondere in Zeiten verschärfter 
volkswirtsohaftlicber Not einen erstaunliehen Umfang annahm. 



I Wabrend die Stadt an Minner vom Adel in demselben Jabre sablte: 
8466 fl. 5464 Pfd. Von da ab verschwinden die Jndenschulden aus den 
stadliscl cn Rechnungsbüchern. Dass in demselben Jahre auch der Magistrat 
von l'orihheim den dortigen Juden starli verschuldet war, crgiebt sich .lus 
BeiUge XUI. 
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darfiber dürfen wir uns umso weniger wundern, wenn wir 
SU allen sonstigen Orttnden volkswirt«ohaftlieher Natnr, die zur 
Erklärung dieser Erscheinung schon öfter hervorgehoben wurden, 
den Bamberger Sehulrector Hngo v. Triniberg am Anfange des 
13. Jahrhunderts klagen hören, dass allenthalben Treue und 
Glauben geschwunden im Lande und die Christen einander in 
der Not im Stiche liessen: ^Dirre zweifcI füllet d' iuden sac, — 
Mülfe wir einand' ane gevere, So wurdon den iuden die 
povtel lere''.^ r)iose Klage halte allerdings ihren giit(Mi Orund, 
denn Hugo von Triniherg war den Juden so arg verschuldet, 
dass es ihm oftmals tiefe Seufzer aosgepresst: «Sw' hVen 
vn iuden oflemoK geben — Sin gvt, d' muz mit sorgen leben*" 
Hier befinden sich die Juden wenigstens in der guten Gesell- 
schaft von Herren und FQrsfen. Anders in dem Ausruf: ,Woi 
im, swem got daz gvt beschert, — Daz er den iuden ir kint 
nii nert — Mit sinß kindcn, als ich han — Wol vier und 
zw einzig iar getan — Vn tvii noch leider alle läge'*.'' Armut 
und Mangel hatten ihn den Wucheiern in die Arme getrieben: 
„Armvt iiHinge krisle twiiiget, — Daz er mit im selber ringet, — 
Ob er ein iud«' muge werden — Od' mit iam' leben nf erden".* 

Nun, dieselben Ursachen hatten oft noch dieselben Wir- 
kungen. Niemals aber in der Geschichte des Bistums waren 
Armut und Mangel in so zahlreichen Häusern zu Gaste als um 
die Mitte des 15. Jahrhunderfs, und niemals gab es im Bam- 
bergischen so viel Schuldner als um jene Zeit. Ein einziger 
Jude Mayer halte a. 1447 95 Schuldforderungen im Oesammt- 
hetrage von e. 1700 fl."* Wir wollen einige Posten seines 
Schuldenverzeichnisses hervorheben : 

Item vom Michel Zoliier ein I>eibgpilin{? versalzt, das er hatt uff 
der Statt zu Bamberg, darüber des Zolners Handtsi hrift und Sigell. 
Item Fritz Ledercr zwischen denn brücken xx. gnldeii eralatidcn, vnnd 
erclagt vlY sein Haus liotYreit vnd garten, darüber der Statbrief vnnd 
Sigill. Itoni Andres achmidt Inn der langgassen xiij gülden vnd dl« 



> Renner IGl^öG 11. Die Stellen aus ilem Renner sind bereits von 
Üüdem. III 187 Ü. hervorgehoben. 2 a. a. O. 22760. •Oas.280(»l ff. 

«Das. i8067 ff. Vgl. nodi 82670 ff. und GOdem. 188. 
B Vgl. Beilage II. Das Nacbfolgende aus Kr.-Arcb. Hi»t. Cat. 874 
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sehedenn, darttber der SUtbrief Tnnd Sigell. Item ein bans Inn der 

kesslergnsse, an der Judenschnle, darüber der Stat brIeflF vnnd Sigil. 

Item Thoroa vonn Wisenthano ist xv gülden pchnldig vnnd SOllil 
sehedenn, darüber dos l.andt^^erichts briff vnnd Sigel. Item TliOTna 
vonn Wiscntliaiie, ist schuldig \ij j.nlden, vnnd alle wochenn von Jdem 
gülden ij pfennig, darüber sein eigenn brietY vnd sigel. Item Conntz 
kandier vun Gusspach ist schuldig xL gülden vnnd souil sehedenn, 
rrstandenn vnther des Landtgerichts sigell. Item Hanns vom Scfaaum- 
berg 30 fl., alte irocben 3 Pf. vonn dem golden, sein Brieff vnd Siegel. 
Item Hanne Gristner bnndert vnd dreyaeig gnlden, sein brieff vnnd 
Sigell.» 

Wie viele solcher Darlehosgeber mag es damals in und 
um Bamberg gegeben haben? Darüber, sowie Oberhaupt Ober 
Art und Umfang des Zinsgesehüflshefriebcs, gewinnen wir eine 

Vorstellung aus einem im Kreisarchiv ^ vorhandenen Verzeichnis 
der um die Mille drs 15. Jahriuiiuierls vor^^i'noiiimonen Zins- 
reductionen, wobei zu iKTÜcksichtigen ist, dass wir nur solche 
ein Conglomerat von Capital und Zinsen nebst Zinseszinsen 
darstellende Forderungen vor uns haben, die zur schiedsrichter- 
liehen Entscheidung gekommen waren und an denen bereits 
eine Herabsetzung der Zinsen um 25— 50^/o vorgenommen war.' 
Aus dem Verzeichnis ergeben sich folgende Schuldforderungen : 



L5b von Gröningen hat im ganaen 
von etifr. Unterthanen noeb au 
fordern ^'48 fl. 870 Pfd. 

Rapho: 216 fl. 346 Pfd. 
Moses von Nordh.niscn : llTfl.sOPfd. 
Israel von Ef<er: 19 fl. 152 Pfd. 
(i (' s 0 h Ii ft s 1) i 1 d : 
llaiis Stadelliofc II war ihm ö fl. 
flthuldig, sein bc/alilt, dafür 
dcdit zu Gesuch eine Kuh für 
17 Pfd. nnd ein Pferd für 13 Pfd., 
noch will der Jnd 4 fl. haben, 
der Sehiedsriehter spricht aber 
dea Armen ledig. 
SiDOhel in Ramberg : 110 fl. 570 Pfd. 
(ieschäftebiid: 
2 IM"d. Capital waren so lange 
"'anden, bis sie angewachsen 



waren auf 42 Pfd., anf dieie er- 
wuehsen abermale SO Pfd. Nach 

der Zinsrednction hatte der 
Schuldner für Capital mud Zioeen 
22 Pfd. zu bezahlen. 

Keis8 von F.bensfeld: 10 fl. 

Dessen Vater Lob: c. Hü Pfd. 

David in Ebensfeld: 1 fl. 

Moses Beyer daselbst: e. 20 Pfd. 

Seligmann in Bamberg: 122 fl. 

452 Pfd. 
Meyer jun.: 16 fl. 91 Pfd. 

Kopiein: 3 fl. flO Pfd. 

Geschäftsbild: 
„ Weltz Amelung ist dem Juden 
schuldig gewest 2 Pfd. Ilaupt- 
gut, da.s \\ ar so lange gestanden, 
dass er ihm daran het geben 



'ist. cat. 377. * Vgl. weiter unten. 
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10 Gänse für 10 Groschen und 
2 Fuder Holz für 3 Pfd. iiad 

ein Kalb tlir 8 Groschen; noch 
sind 10 Pfd. bestanden, dafür 
soll er ihm eine gemästete Gans 
geben auf Martini". 

Eisack: c. 115 fl. 216 Pfd. 
Hirsch: 11 fl. 45 Pfd. 
Menlerin: 50 Pfd. 
Joseph von Burgebrach: c. 9 fl« 
50 Pfd. 

Yischlein in Bamberg: e. 1&8 il. 

1060 Pfd. 
Heyen: e. 689 fl. 774 Pfd. 

Gesohäftsbild: 
Ein Grnf Hiebe! klagt gegen 
Heyer, er habe demselben vor 
einem Jahre einen silbornen 
Becher verpfändet für 1 H. 4 Pfd. 
und von ihm dagegen einen 
Schein erhalten, den er aber mit 
auderen Suchen verloren liabo. 
Nun volle Heyer das Pfand nur 
gegen Wiedergabe des Scheines 
herausgeben. Der Kanunermeister 
Stephan Tetael entseheidet a.1459 
auf Herausgabe des Pfandes. 

AaroB hl Bamberg (oder Giech).- 

c. 95 fl. 495 Pfd. 
Simon von Auerbach in Bamberg: 

c. 100 fl. 270 Pfd. 

Nathan in Hamberg: c.33fl. 135 Pfd. 
Strrtlein, Sohn des Lob: 37 fl. 70 Pfd. 
Miche, Eidam des Yischlein: 23 fl. 

274 Pul. 

. Löb in Höchstadt: 29 fl. 42 Pfd. 
Salman in Wachenrod: 8 fl. 40 Pfd. 
Jacob daselbst: 4i» Pfd. 
Kaufmann in Höchstadt: 7fl. 7 Pfd. 

Cohn aus Bayreuth, etwanzu Butten- 
beim: 35 fl. ibl l'fd. 



Seligman aus Bayreuth, etwan so 
Bayersdorf: o. 25 jl. 84 Pfd. 

Geschäftabild: 
Contz Fuchs schuldet 1 fl., 
davon dedit 9 fl., aber 10 fl., 
aber 2 Pfd., aber 18 fl., und der 
Jud will noch 8 fl. und 1 fl. 
rechnet er für eine Gans und 
der Anfang war zu Mit t fasten 
8 Jahr. Sprechen wir den Armen 
ledig und los. 

Falek in Gnnsendorf : 18fl.e. lOOPfd. 
Hosse daselbst: 5 Pfd. 
Leb daselbst: 13 Pfd. 
Hendlein in Forchheim: o. 70 fl. 

10.*) Pf.!. 
Lezar daselbst: 2ü fl. 75 Pfd. 
Josep daselbst: 5Ü fl. 170 Pfd. 
Wülfleiu daselbst: GO fl. 4G Pfd. 
l.asan, etwau zu Bayersdorf : 3 fl. 

2(5 Pfd. 

Lipmann in Forchheim: 4 fl. 12 I*fd. 

Leb In Ehrenbaeh: 11 Pfd. 

Reiss gen. Lennbach» etwan in 
Forehbeim: 6 Pfd. 

Genslein daselbst: 3 Pfd. 

Michelin inLichtenfels : 1 1 fl. 1 14 Pfd. 

Aron daselbst: 4 fl. ir> Pfd. 

Miche daselbst: 8 fl. 12 Ptd. 

David daselbst: ö fl. 2G Pfd. 

Michelmann daselbst: 16 Pfd. 

Abi am zu Grätz, vormals in Lichten- 
fels: 5 fl. 29 Pfd. 

Sanuel in Lichtenfels: c. 100 Pfd. 

Kaufmann in Cronach : 17 fl. 95 Pfd. 

Josep daselbst: 4 fl. 100 Pfd. 

Abram zu Lichtenfels, etwan au 
Cronach: IG fl. 40 Pfd. 

Genslein, Lehrmeister in Cronach: 
•20 l'fd. 

Woltli'in daselbst: l.j fl. 15 Pfd. 
Mcndlein daselbst : 9 fl. 24 Pfd. 



Vgl Uber denselben oben S. 100 und Beilage IL 
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Jseob SU Skeinberg: 6 fl. 29 Pfd. 
Kitsimann daselbst: 3 Pfd 

Abrain zu Kunstadt : 8 fl. .12 Pfd. 
Penick daselbst: (5 H. 60 Pfd. 
Gennt dcasclbst: 20 fl. 80 Pfd. 
Seligiuann daselbst: 11 Pfd. 
Mossc daselbst: 4 fl. fj^ IMd. 
Sailen daselbst: 20 H. 40 Pid. 
Koplein ans Weisendorf, etwan su 

Weismain : 7 Pfd. 
Der Sehalklopfer von Bamberg: 

4 fl. 66 Pfd. 
Kopflein, dessen Sohn: dfl.l4Pfd. 
Ansal, dito: U Pfd. 



Der Hoehmeieter: 12 Pfd. 

Tröstlein in Bamberg.- 12 Pfd. 
Smerlein, Eidam des Meyer: 14 fl. 

40 Pfd. 

I^erS.ingmeister vonBamberg : 2Pfd. 
Best (JUdin): 5 fl. 10 Pfd. 
Merkleia Potenlauf (Gemen Jedieo«r?) 

in Bamberg: 3 H. 10 Pfd. 
Bei, Matter desSoligmann : c. löO A. 

175 Pfd. 
Tolta (Jüdin) in Bamberg: 18 'fl. 

62 Pfd. 

Noch verschiedena Posten: 40 fl. 
40 Pfd. 



Lemlein in Bamberg: 14 Pfd. 

Die gosammten Judenschulden betragen sonach am die 
Mitto des 15. Jahrhunderls c. 2640 fl. 7738 Pfd. Im Jahre 
1653 betrugen die Schuldforderungen der Joden von Bamberg 
e. 3300 fl., eine Summe, die sich auf nur 10 Namen von 
Gläubigern verteilt.^ 

Man inuss sich aber vor (lein Irrtum hiitcu, als handle 
es sich hierbei jedesmal um liaarschulden. Der Kreditgeber 
war eigentlich seines Zeichens Händler nnd Krämer. Wollte 
er verkaufen, so nnissle er rrt'<li( frcwähren. Je grösser aber 
das Risiko, das damit verbunden, desto teurer wurden die 
Kramwaaren im I'reise angeschlagen, und je länger die Schuld- 
summe unbezahlt blieb, desto grösser wurde sie im Verhältnis 
zur angelcauften Waare. In ROcksicbt hierauf bestimmte § 5 
einer a 1700 erlassenen Instruction: 

«Die ausgeborgten Kramtnaarai sollen gleich um billigen Preis 
angeschlagen werden, und wenn sie eine im|»ortirliehe Summe ans* 
maehen, nicht linger als auf ein Jahr ausgeborgt werden, sonst mnis 
eine Anzeige bei der Obrigkeit erfolgen, welche s« vemehsien hat, 

ob der Schuldner dessen geständig ist. Item wäre dem Borger SOgleieh 
ein Auszug-Zettel aur künftigen Machrieht su bebändigea.*' 



* Nach dem SteucrrcvisionsprotokoU vom Jahre 1053 im Kr.-Arch. 
160^) khiyt die Ritterschaft von Franktn, „dass sich der Juden Schulden 
bisweilen höher als der l'nterthanen Vermöjjen crstrecketc". S. Des h. 
Rüm. Reichs freier Ritterschuft der G Ort in iranckeu Rahts-Satzung- vnd 
Ordnungen, gedrockt 1645 S. 91. 
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Doch mussie diese Verordnung, da sie dorn Handel 
llenunschuhe anlegte, schon am 9. Kcbruar 1705 dahin abge- 
ändert werden, dass, wenn der Käufor und Borger nach Ab- 
Iftuf eines Jahres sich mit dem Juden wegen des Credit s auf 
ein weiteres 2. und 3. Jahr verglichen hatte, was der letztere 
im Prozessfalie nachweisen mOsste, eine Anzeige bei der 
Obrigkeit vor Ablauf der aceordirten Jahre nicht notwendig soi.^ 
Wie hoch bisweilen durch dargeliehene Kramwaaren eine Schuld 
anwachsen konnte, ersieht man aus folgendem Schreiben des 
Kurfürsten an den Vicekanzler d. d. Mainz 2'^. Januar 1720: 

üer Hot'rath v. Polliiiz liat uns vorgebracht, wie sehr und nie 
liail der Jude Moses in denselben dringe, die iiim schuldigen 4000 H. 
sogleich baar zu befahlen. Derselbe habe dem Juden versprochen, 
ihm 69ß Geld binnen 3 Jahren in 6 Terminen sa beaahlen. Der Jode 
hat Bich mit dieser terminweisen Abzahlung nmsomehr za begnügen, 
als das Creditum meistenteils in Kramwaaren bestiht, die ihm gleich- 
falls nach und nach geliefert wurden* — Der Yicekanzler möchte die 
vom Juden eingereichten Memorialien ausser dem Regtemngsprotokoll 
lassen, wenn der Jude was Erhebliches einzuwenden habe, solle er 
sich in einem Memorlale unmittelbar an den FUrsten wenden s 

Zur Haftung besonders für Baarschulden mussie irgend 
eine Sicherheit geleistet werden. Zur Sicherheit der Rück- 
zahlung diente entweder ein Pfand cder eine Urkunde. 

A. Pfänder. Die Fälle der Verpfändung vuu Ininiübilieii 
waren im ganzen selten. 

II. V, EgloÜstein giebt dem Meister (ieoig üernh. Schill in 
Forchheini einen Consensus, dass derselbe auf ein dem Egl. lehubares 
Haus eine llyputhekenstluild von .*300 fl. Kh. auf ')'>/o von Michtd 
Kothschilds aufnehmen kann. Dieselbe hat hinter den herrschaftlichen 
Ansprüchen den Vorzug. Der Consens datirt vom 29. Januar 1744. 
Die Schuld wird später erhöht auf 450 fl., geliehen auf l'/s Jahr. Schill 
und Fran stellen Revers ans über den Empfang der Sanime, ein 
«Beiataod* giebt sein Attest dasn. Beim Verkauf des Hauses a. 1749 
entsteht ein Protess, der mit einem Vergleieh vor dem dortigen Vogt 
endet, nach welchem der Jude in jShrlichen Raten von 25 fl/ sein Geld 
bekommt.^ 



iKr.-Arcb. Bamix Verordn. I. > A. d. H. V. »S. oben S. 

«Kr.-Arch. Hist. Cat. 379. Uater don zahllosen im Hist. Cat. m 
aufgezfthUen Fällen kommen nur wenige hülle von (aitcr- und Hausver- 
pßLndungen vor. Im nucr. jur. 20 der Melleriani in der KgU BiblioÜiek: 
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Auch die Versetzung vuii Kitikiiiirten war iiafurgemäss 
eine seltene Ausnahme. Michel Zöllner hatte 1447 seine Leib- 
rente versetzt, ßischof Otto von WUrzburg hat im 14. Jahr- 
hundert bei Juden von Bamberg auf sein „deputirtes Ami" 
entlelint» die BisehOfe Wülfing^ ond Anton von Rotenhan ver- 
pCKndeteD die städtischen Steuern, die sie zu erwarten hatten» 
im voraas.' In der Kegel wurden Mobilien als Faustpfand 
hingegeben, allerlei Hausrat und Plunder wanderten in die 
Runipelkanuiicr der Juden und man scheute sich sogar nicht, 
dem Ungläubigen das „pater nonter" und die Bibel als heiliges 
Unterpfand anzuvertrauen. Das hätte ein Jude doch nicht 
fertig gebracht, sein Gebetbuch und seine Bibel bei einem 
Andersgläubigen als Pfand zu* versetzen, um die paar Groschen, 
die man darauf geliehen bekam, zu vertrinken, wie es im 
Verzeichnis der Ziosreduetionen von 1450 — 60 einmal aus- 
drOckllch heisst. Ja noch mehr: das Kloster Michaelsberg 
hatte einen Kirchenornat bei den Juden verpfändet! Der Erlös 
für den Verkauf von zwei Hüten im Jahre 1253 scheint zur 
Einlösung des Pfandes nicht ausgereicht zu haben, denn der 
Convent des Klosters sah sich am ö. März 1257 zu weiteren 
Massregeln veranlasst, um beim Juden Joseph zunächst den 
Kirehenornat um 62 Mark nebst 15V2 Mark Zinsen und sodann 
das Messbueh mit vergoldetem Einband, das man gleichfalls 
versetzt hatte, einzulösen * Aehnliche Fälle mllssen sich später 
wiederholt haben, da Bischof Albert es für nötig Ijielt, um die 
Profanation von kirchlichen Heiligtümern zu verhüten, in seinem 
Generalpriviiegium vom Jahre 1400 das Leihen auf Pfänder, 
„die zu der Messe gehören mit namen Kelch messgewant und 
Fuchsen do man daz heilige sacrament JnnCn behelt^ aus- 
drücklich zu verbietend Das Verbot desselben, auf nasse 

„Clag u. (hiruf »^rui»l^te Hesclioidt" vom Jalire IGl") kuninieu einige P'älle vou 
Hypothekcnscbuldeu zur i;erichtliciien Verhandlung. Vgl. noch im §, 22o des 
Stadtrechts: „ligende pfandt" an die Juden. 

> S. oben S. 228. 2 !„ der Stadtrecliiuing vom Jahre 1449 f. 22a 
heisst es: „Item ded. Lasan Juden vom hofc an vnns. gnedigett Heren von 
Bbg. tausend gülden stewr" 400 fl. Derselbe Betrag ist laut Stadtredmnng 
1451 f. 47 a dem Lassen Juden von Culinnach an stftdt Steuern filr den 
Bischof angewiesen. 'Aronius Nr. 594 lind 629. < Beilage IX. 
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Gewänder zu leihen, hat seinen Grund in dem Verdachte, die- 
selben könnten durch ein Verbrechen in die Hand des Juden 
geliefert sein.^ 

Nur in einen solchem Falle, wo die maia fid$» auf der 
Uand lag, mnsste der Jade als Pfandglftabiger auf seiner Hot 
sein. Sonst schQtste ihn, wie aoeh den niditjOdisehen eiir- 
Itelien Besitoer einer unreehtmftssig entwendeten Sache, das 
Bamborger Stadtrecht gegenüber dem vindicirenden Eigentümer. 
Nur auf der Strasse konnte derselbe das ihm entwendete Out 
greifen und vor Gericht ziehen, fand er es aber im Haus des 
Juden, so durfte die Sache nicht „angefangen" werden.^ Doch 
konnte der Eigentümer gegen den Pfandiohaber mit einer Klage 
aaf Herausgabe der Sache vorgehen, musste ihm aber, wenn 
dieser seine h&m fid$B nachweisen konnte, den Gegenwert 
erstatten. Ein Fall aus der Mitte des 15. Jahrhunderts beweist 
diess: „Der Vischlein hat ein gülden Görtel, den hat Im die 
Judin gesetzt, die man hie tötet und dieselb Judin entlehent 
In von des Kachelofen Frauen und der K. wolt In gern lösen, 
so will Im der Jud nit sagen, was er ste oder wo er In hin 
hab.'' ^ Es wird entschieden, dass der Pfandinhaber den Gürtel 
dem Eigentumer heraussageben habe gegen 8 fl. 2 Pfd. 6 Pfg^ 
woraus wir allerdings noch nicht ersehen können, ob der Jade 
blos auf Erstattung des dargeliehenen Gapitals oder aoeh der 
aufgelaufenen Zinsen Anspruch zu erheben hatte. Dieses Ent- 
gegenkommen gegen die Ansprüche des Eigentümers ist sodann 
codificirt worden im Art. 247—48 der Bamherger Ilalsgerichts- 
ordnung vom Jahre 1507 und dementsprechend war auch die 
gerichtliche Praxis. Als im Jahre 1561 ein Hieronymus Reichl 
Silbergerftte, die er gestohlen hatte, bei Juden versetste und 
der den Olftabigern des Diebes elngesetate Gurator Wolf Renier, 
Syndicus der Stadt, hierauf nicht blos eine Jttdin verhaften 

> Schon 400 Jalire v«»lier w«r es ans demselben Grande v<m jfldUclier 
Seite verboten worden, auf Gewftnder an leihen, welche Blutflecke anfweiaen. 
Der Grund, den Jo€l MOller da(&r in Zeit d. JudenU v. J. 1899 S. 178 
angi^ ist nicht der richtige. Vgl. Anseiger f. Kunde d. deutsch. Mittel» 
alters Bd. I S. 71. \\b Ae% Bamberger Stadtrechts, zur Sache vgL 

ZOpS S. 901 und Stobbe 119 ff. «Kr.-Arch. Hist Cat 877. 
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liess, sondorri auch die urionigeltliclio llerausgabo des bei ihr 
versetzten Silbergeschirrs verfügte, da liess auf Intervention 
dor Juden der Bischof Veit wiederholt in direkten Zuschriften 
der SMi erklären, das Silbergeschirr könne den Juden ge- 
nommen, aber der entstandene Sehaden müsse ihnen vergütet 
werden. ^ 

Beim Einsetzen eines Pfandes wurde wohl meist ein 

Termin verabredet zwischen dem Pfandgeber und Pfandnehmer. 
Wenn nun der Termin verstrichen war, ohne dass das Pfand 
eingelöst worden, so war dasselbe keineswegs ohne weiteres 
verfallen. War der Pfandgeber nicht mehr zu eruiren, so 
nmssto das Pfand bei Geriehte aufgeboten werden, welches 
zur Geltendmachung von etwaigen Rechten und Ansprüchen 
vier immer l^arzere Fristen ansetzte, und erst nach dem 
rpsu Hat tosen Verlaufe derselben war das Pfand verfallen.' War 
ein Pfandgober mit Tode abgegangen, so mussten dessen 
Pfänder gleichfalls bei Geriehte aufgeboten werden, welches 
den Erben die Einlösung derselben freistellte.^ Pfänder, die 
aus sonst einem Grunde zum vereinbarten Termin nicht ein- 
gelöst wurden, sollen gemäss § 6 der Instruktion vom 8. Mai 
1700 nach rechtlicher Erkenntnis der Obrigkeit um möglichst 
hohen Preis verkauft werden, das Plus des Erlöses Uber die 
Schuld gehört dem Schuldner. Ueber den Fall, dass gar kein 
Termin vereinbart wäre, äussert sich § XII einer Instruction 
vom 9. März 1654 folgendermassen; 

„Und weiln Schliesslichen dickernannte JudenschaflFt gleicber- 
massen vndcrthenig gebetten, jhneii wegen der l^fandt, wann und anflf 
was Zeit solche vor verstanden gehalten werden sollen, einen gewisen 
Termin Gn. benennen zulassen. Alss wird denselben hiemit ein Jahr 
dergestalt determinirt, das sie nach Verfliessung dessen fueg und 
erlaubtes Recht haben sollen, suthaue Pfandt, anderweith zubegeben, 



' Kr." Arch. Hist. Cat. 37*.>. 2 £)as Bamberger Stadtgerichtsbuch 
v.J. 1408^15 enthält (nach Mitteilung des Herrn Dr. Köberlin) auf f. 161 b 
\m IQÜh ein FflUtderveneidmis, da» die Ueberachrift trägt: ,,Da hernach sten 
geschriben die pfant, die dy Jaden aufgeboten haben mit rechte." Das Gc- 
riditturteil lantet: „vonich su haben vlerzehentag achttag drqrtag vnd twerh 
nicht vnd domach mit gewissen znuerkaaffen als recht ist" (ZOpfl: Baomb. 
Stadtrecht S. m) 8 VgL oben S. 146. 

B«kit«ln, G«Mh. d. Juden. 16 
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jedoch mit Sr. Fttratl. 6n. jedes Orths hnbenten Oberamptens ▼orbe- 

wnst, welche dan denselben die Amptshiiif zuertheileii , Gedachte 
Judenschaflt aber hingegen schuldi}^ sein solle den befindenden Vberrest 
dess Werths, vber Bezahlung dess Capitals und Interesse, denen Ver- 
pfeodteru gebührend hinaiisszugeben und zu restituiren." > 

Noch wäre endlich in Bezug auf das geltende Pfandrecht 
der Fall hervorzuheben, dass, wenn das i^fand unier der Haad 
des Juden verloren ginge, er die Differenz zwischen dem Werte 
desselben und der ihm zukommenden Schuld nebst Zinsen, 
wenn dieselben den Wert des Pfandes fibersteigen, nachzu- 
fordern berechtigt ist; es haftete ihm also nicht Mos das 
verpftLndete Objekt, sondern auch die Person des Schuldners.'^ 
Ob der Jude umgekehrt für die Differenz des uiehrwertigen 
Pfandes zu haften habe, ist nicht ersichtlich. 

B. Urkunden. In Ermangelung eines greifbaren Unter- 
pfandes und wo die Porsten des Schuldners zahlungsflUiig und 
creditwttrdig genug erschien, begnügte und sicherte sich der 
judische GlSubiger mit einem Uricundeninstrument, sei es mit 

einer gesiegelten Privaturkunde, deren Echtheit in der Regel 
von einein Zeugen bestätigt wird, ^ sei es mit einein Stadtbrief 
oder Landgerichtsl)riei". Zur grösseren Sicherheit und liattiuig 
Hess man in besonderen Fällen einige IMirgen die Urkunde 
jnitunter7X»ichnen. Dem Bürgen gegenüber, wenn derselbe sich 
nicht ausdrücklich als Mitselbstschuldner solidarisch erklärt 
hatte, konnte man zunächst nicht auf Zahlung klagbar werden, 
aber man konnte ihn zur »Leistung* mahnen lassen, d. h. ihn 
veranlassen, sieh mit Gefolge oder dieses allein an einem 
Ihm bezeichneten Orte in Personalarrest einzustellen und dort 
auf eigene Rosien zu zehren, bis der Schuldner seine Verbind- 
lichkeit getost hat.* Das Bamberger Stadtrecht aus der Mitte 
des 14. Jahrhunderts räumte im § 226 auch den Juden dieses 
Hecht auf i^eistung des Bürgen ein. Das musste ausserordent- 
lich peinlich erscheinen, chrisfliche Knechte und Pferde in den 
Ställen der Juden leisten zu lassen. Das Hecht auf Leistung 

' K. A, Bamb. Veronln. I. ^ ( Jeht hervor aus v:^ 22"» des Bamberger 
Stadtrechts. Vgl. dazu Stobbc 127 und 247. 'Kinc solche brinj,'« n wir 
als Beilage XIV zum Abdruck. *Yül. Leist: Urkundculehrc 178 if. 
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wiirdo dann durch fulgoiide Vcroiubaruug vom 10. Juni 1405 
wieder aljge'schallt: 

Wir Albreclit etc. Bekennen etc. daz wir mit vnaerin Rate Vnd 
aucli mit vnsscrn Juden gemeinclich zu Bamberg vbcrein Kummen sein 
tlaz Kein vnsser Jude in vnsserm Stift fiirbaz nach Datum ditz briues 
Kein ir scbu'd leihen stillen auf leiatung mit Pferden es sey in Iren 
stellen oder in anderer Wirthewser welcher daz vberfnre der aol dy 
leistung ye verloren haben an allen vnssern gerichten Vnd auch dorumb 
{j^estrafTet werden wie wir dez dann zu rat wurden. Auch Bol Kein 
VerBcfarciben noeh verpuntnuM dafnr nicht helfen, doeh vmb die Bchold 
die vnsser Jaden vor auf leistung mit Pferden gelihen haben die 
mngen sie manen vnd vordem nach lawt vnd sag Irer brine Also 
wenn In darauf geleist wurd so sollen sie forbas Bestellen ob die 
schuld nicht mocht gericht vnd bezalt werden daz furbaa nicht mer in 
der Juden stal geleist werd darumb vnd das der Jnd auch Keinen 
nutz an der leistung nicht mer bab ongeuerde. Hag er aber die schuld 
Bestellen daz sie bestee in dem geding als ob er sie bereit dar lihe 
daz sei er tun' ongeuerd. Auch sol Kein frembder Jude in vnsserm 
Stift nicht leihen noch leisten lassen, wir gebieten auch vnssern 
Juden in allen Vnsserm Stift daz sie daz suUen Bestellen mit Judischem 
Pann datz alle vorgeschriben Artikel behalten werden ongeuerde als 
Hb In sey Vnsser swere Vngnad zuuermeiden. Auch Behalten wir vns 
vorawss gewalt vnd macht aller obgeschriben saciien gentzlichen Vnd 
gar gen In allen zuwiderruiTcn wenn wir wollen ongeuerd. Datum 
Vorcheim feria quaria post Pentec. a. D. ]405.' 

Aber nicht nur derselbe Bischof Albrccht niusste schon in 
den vom Jahre 1412 ab ausgestellten Schuldurkunden den 
judischen Gläubigern das Hecht auf Leistung wieder einräumen,^ 
sondern auch derselbe Rat, auf dessen Veranlassung — wie 
08 den Anschein hat — dieses Recht genommen worden war, 
musste sich in der Mitte des 15. Jahrhunderts, als im Stadt- 
säekel bedenkliche Ebbe herri^chte, weit demütigendere Be- 
dingungen gefallen lassen. Kr musste in den von ihm aus- 
geiertigteu Schuldurkunden den Juden das iiecht einräumen, 
nicht nur «echte awss dem Rate oder der Oemeyndc'' nach einem 
Wirtshaus zu Bamberg, sondern auch zwei ehrbare JunJier, die 
Bich als Bürgen vcrpflichtof, nach einem am Wohnorte des 

' D. h. der Jude mag leihen unter der Beduigung, daas der Bfirge >ich 
sofort mit dem Haoptscboldner solidarisdi erklftre, als hätte er selbst die 
Baarschuld auf sich genommen. *Kr.-Arcb. Hist. cat. 879. «S. oben & 229. 
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JQdisehen OlSubigers gelegenen Wirtshaus nebst Gefolge zur 
Leistung fordern zu dürfen.^ 

Erst wenn der BOrge die Leistung ablehnte oder auch 
nur verzögerte, wurde er zum Mitselbstsehnldner und konnte, 

wenn der Hauptschuldner zahlungsunfähig war, belangt werden 
auf Zahlunjs:. V^on mehreren Milselhstschuldncrii haltet jeder 
in der Reiheiiloige, wenn sein Vordermann nicht zur Zahlung 
gebracht werden kann, für die ganze Schuld. Das Baniherger 
Hecht stellte auch in diesem Punkte den Juden gleich dem 
Nichtbürger unter ein Ausnahmerecht insofern, als er einen 
der Mitselbstsehnldner niemals für das Ganze der Sebald, 
sondern immer nur pro rata haftbar maehen konnte.^ 

Die Urkunde bildete die Unterlage und das Beweismittel 
von Forderungsklagen. Der Rechtsschulz war den Joden in 

ihren Schutzhriefeii ausdrücklieh zugesichert und erwies sich 
auch im allgemeinen als wirksaiii. Am 20. Oclobcr 1385 
ächtet sogar das f>andgcricht einige vom hohen Adel des 
Landes auf Klage des Suzzman zu Hahenberg wegen Inhibirung 
eines Pfandes.^ Trotzdem war der Ausfall an Aussenständen 
und der Verlust an Gapitalien häufiger, als man denken mag, 
und das ist ein Moment, das bei der Beurteilung des Zins- 
fusses, an die wir nun herantreten wollen, mit in Betracht 
gezogen werden muss/ 

Schon in der Mitte des 13. Jahrhunderls versuchte man 
eine gesetzliche Fixirung des Zinsfusses. In dem schon oben 
erwähnten Landfrieden, den Bischof Heinrich von Bamberg 1255 
mit anderen Fürsten abgeschlossen, wurden 2 Pf. vom Pfund 
für die Woche 4SVs% höchst zulässiger Zinsfuss der 
Juden erklärt.^ 



>S. oben S. 232 und unten Beila^'c XII. «Zöpfl: Banib Recht 
§ 235 und S. 223—24. 9 R ehesten des Geschlechts v. Aufsess Nr. 207. 

* Im G. A. Nr. 4:y des M, Minz vom Jahre 1469, d« i. nach der 
damals stattj^chabtcn Zinsrcduction, heisst es: "prT ^73 w'^'^l? "l^P'^^IH T 

r;:-T:a nr:* zz'zr, rr rpii: ^rb r'r,^:rrr z^c^n" rL:p\ Das Protokoii- 
bvch der Gemeinde verzeichnet fast auf jeder Seite Verluste der 
Gerodndemitglieder, die in Folge dessen im Erecli Itenbgesetst werden mussten. 
•AroQiiu Nr« 688, 
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In der Mifle des 14. Jahrhunderts nimmt Wolflin von 
Bamberg pro Pfund und Woche 2^, Heller c. 25°/(,.^ Je 
länger das Capital stand, desto höher wurde der Zinsfuss : SiCrit 
Soimumeister zahlte fOr 6 Pfund Heller, die er an Wolflein von 
Bamberg and Selmlin von Eggolsheim sohuldete, vom 28. Juli 1342 
bis Weihnachten 1'/, Pfund und 18 Heller » c. 50 steht 
die Schuld aber länger, so zahlt er pro Pfund und Woche 
3 Heller = c. 60 ^/^.^ Anfang des 15. Jahrhunderts fixirte 
Bischof Aibrecht in seinem Privileg von 1413 den höchstzu- 
lässigen Zinsfuss auf 2 Pf. pro Gulden und Woche ^ = 64°/^. 
Beim Bischof selbst begnügten sich die jüdischen Gläubiger 
in der Regel mit der Hälfte, doch muss auch dieser a. 1417 
sich zur Zahlung von 52^/^ und 1421 von 47,4 verstehen.* 

Natürlich liess sich der Zinsfuss nicht so ohne weiteres 
von oben herab bestimmen, da darQber noch ganz andere 
Factoren des Wirtschaftslebens mitzubestimmen hatten, und Not 
Icennt kein Gebot. 

In der Mitte des 15. Jahrhunderts, als das ganze Stift 
sieh geradezu angesichts einer Finanzkrisis befand, war der 
übliche Zinsfuss pro Gulden und Woche 2 Pf. - c. r)7®/o* 
oder 3 Heller ^ c. 50 Man nannte das allgemein „Juden- 
schäden'' im Unterschied von „Christenschäden " zu 5®/^. Da- 
neben kommt vor pro Gulden und Woche 3 Pf. - c. 95 7o» 
ferner pro I^fund und Woche 1 Pf. 175®/o oder 1 Heller 
c. 87%. Ueberhaupt schwankt der Zinsfuss zwischen 5 und 
175%. Doch ISsst sich das nicht so ganz genau bestimmen, 
da in den erwiesenen Endergebnissen meist auch Zinseszinsen 
inbegriffen sind. Es wurde nSmlieh von Zeit zu Zeit zwischen 
den Contrahenten „gerechnet", bei welcher Gelegenheit die 
Zinsen zum Capital geschlagen wurden, bis schliesslich ein 
kleines Capital sieh aufgclünnt hatte zu einem hohen Berge.* 
Grössere Capitalien standen gewöhnlich eine Zeitlaug ganz 

> Wiener S. 125 Nr. 171. > A. a. O. S. 133 Nr. 147. • Anzeiger 
Ittr Kunde des deotschen Mittelahers I 71. * Vgl. oben S. 389. 
^Miiclir. T. J. 1880 S. 605. tlian nannie die Termine der Abrechnnng 
die „Fristen". Dieie bildeten einen Funkt der Differenz. Vgl. Beilage XIII 
und dazu „die geöffneten Archive". Jahrgang II S. 366. 
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ohne Zinsgenuss und fingen vertragsgeniäss erst später an, 
Früchte zu tragen. Endlich in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
fixirie § X der Instruction vom Jalire 1644 den gesetzlichen 
Zinsfuss gemäss der lieichsconstitution vom Jahre 1548 uod 
1577^ auf f)" 0 Auch suchte man damals gegen das Aus- 
leihen auf Wochen vorzugehen. Ein Gesuch der Judenschaf<^, 
bei grosseren Darlehen den gesetzlichen Zinsfuss von 5^/0 zu 
erhohen, hatte natQrlieh keinen Erfolg. Vielmehr wiederholte 
der § 1 der zusammenfassenden Instruetion vom S.Mai 1700: 
Die Juden dürfen nieht mehr als 5*/^ nehmen, sonst wOrde 
kein Gericht ihnen zu ihren Aussensländen verhelfen; die vor 
dieser Verordnung vollzogenen Dahrlehiisgeschäfte sollen dem- 
gemäss rcguiirt, gegen die llebertrelc r derselben soll mit Con- 
fiscirung des Capitals und Ausschattung aus dem I^andc ver- 
fahren werden.* i)iesc scharfen und mehrmals wiederholten 
Bestimmungen hatten schliesslich den beabsichtigten Erfolg, 
was schon daraus ersichtlich, dass wir Ihatsächlich ein all- 
gemeines Verbot des Wuchers aus einer späteren Zeit nicht 
mehr kennen lernen. * Eine Petition der Judenschaft vom Jahro 
17B3 und 1735 um Erhöhung des gesetzlichen Zinsfusses hatte 
selbstverständlich keinen Erfolg. 

Nur dies, die gesetzliche licgeluug des Zinsfusses, 
^var eine rationelle Massregel, welche, wenn sie von einer 
energischen Behörde und unparteiischen Justiz unterstützt 
wurde, sich als wirksam erweisen konnte. Dagegen war das 
gänzliche VerbotdesWuchersein zweischneidiges Schwert, 
weil es den Credit zerstörend und auf den Handelsverkehr 
lähmend einwirken musste. Die vergeblichen Versuche mit 
solchen Radiealmitteln gehören in der Thaf einer älteren Zeit 
an, dem 15. — 17. Jahrhundert. Nehen den (jeNvaltiiiassregeln, 
zu welchen Bischof Friedrich von liiunlH rg am 25. April 1422 
mit den Nachbarfürsten gegenüber den eigenen Juden überein 
gekommen war, wurde auch beschlossen, dass die Juden der 
im bischöflichen Territorium gelegenen iiitterschaden nicht 

1 S. Hacnle 32. 2 s. Beilage XV. 3 K. A. Bamb. Verordii. I. 
< Vgl. Püsler im 5^. Ber. d. Hist. V. S. 214. 
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wuchern dürfen mit den bischöflichen Unterthanen.* Das Ver- 
bot des Wuchers, welches von deu Synoden zu Freising 1440 
und zu Bamberg 1451 beschlossen wurde, ^ scheint, trotzdem 
es 1488 vom Papste Calixtns best&tigt wnrde, von keinem 
grossen Erfolge gewesen za sein (zu Gunsten der Juden von 
Nürnberg intervenirte der Rat mit Erfolg und wurde 1463 vom 
Bischof Anton von Rotenhan die ünvcrbindlichkeit des Synodal- 
beschlusses gutgeheissen),^ da die Synode vom Jahre 1506 
sich wieder mit dem Gegenstände zu beschäftigen sich be- 
mUssigt sieht und in einem Zusatz zu den Synodaistatuten 
vom Jahre 1491 Tit. XLIV de Judam beschliesst: Kein 
Richter soll eine Wncherklage von einem Juden annehmen 
und daröber ein Urteil sprechen, sondern solche Klagen sollen 
zurückgewiesen und annullirt werden; bei Klagen aber, die 
ein efl'ectiv dargeliehenes Capital zum Gegenstand haben, soll 
der verklagte Christ den Eid ablegen über die Höhe der ent- 
liehenen Capitalsumme und nur auf Grund dieser Aussage soll 
der Richter die Execution gegen den Schuldner bewirken.^ Die 
Statuten wurden aber von der Geistlichkeit »htfchst selten ver- 
kOndiget, nie beherziget und beynahe gSnzlich vergessen*'.' 
Trotzdem sie vom Bischof Weigand auf einer 1534 abgehaltenen 
Synode wieder bestätigt wurden,^ zieht sieh das Thema des 
Wiielieiverbots wie eine endlose und unlösbare Frage durch 
die Verordnungen der nachfolgenden Bischöfe, welche zwischen 
dem 26. September 1561 bis zum 8. Mai 1700 nicht weniger 
als 13 mal das Verbot des Wuchers enthalten.'^ Das Verbot 
des Wuchers, d. i. einer Zinsnahme Ober 5^/o, Ist schliesslich 
io Pf lau ms Entwurf zur neuen Bamberger peinlichen Gesetz- 
gehung vom Jahre 1793 aufgenommen worden.' 

Die sonstigen l^alliativmittcl, welche ersonnen und unter- 



> S. Haenlc 20S. 2 Stumpf: lJenk>*ürdigkeitcn 1 131 imd 151. 

3 Jiarkck S. ö. Anzeij^cr für Kunde der deutschen Vorzeit. 1867. S. 104 5, 

Stern 294. * Schmitt: Ramberger Synoden im 14. llist. Vcreinsber. S, 185. 
5 Juck: üeschichte der Provinz Bamberg II 43. •Sdunitt: S. 89, 
' Repertoriiun über die Bambergcr Verordnungen S. 46l>. 'S. Teil I 

§ 183, waliremd die HalsgcrichtsordnnBg von 1&07 and 1&80 das Delict 

nicht envtbnen. 
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nommen wurden besonders in der Absicht ood zu dem Zwecke, 
eine VersehleieniDg des Wuchers und Umgehang des Verbotes 
sn Terhiodern, wie sie anf der einen Seite die Juden unter 
entehrende Ausnahmegesetse stellten, so legten sie auf der 
anderen Seite dem Handelsverk^r Hindemisse und Sehranken 
in den Weg, welche noch die Gesetzgebung des 19. Jahrhunderts 
fortzuräumen sich abmühte. Hierher gehört vor allem das Ge- 
setz belr. Pro tokü Iiirun g. Der Keiehsabschied vom Jahre 
1551 hatte im § 79 die Bestimmung getroflfen , dass alle 
jüdischen Schuldurkunden vor der christlichen Obrigkeit auf- 
genommen worden sollen. Schon 10 Jahre später erlässt 
Bischof Veit II. am 18. August 1561 die Verordnung,^ dass 
fortan kein Stiftsunlcrlhan von den Juden etwas entlehne 
oder bei ihnen etwas versetze und Oberhaupt mit ihnen keinen 
Kauf- tknd Tauschhandel treibe ohne Vorwissen der vor- 
gesetzten Obrigkeit. Der Art. XII der Polizei-Ordnung 
des Bischofs Joh. (jotllVicd v. Aschhuusen vum 12. Januar 1616* 
spricht sich deutlicher aus: 

„'Ihun wir ebenmüssig vnserer geehrten Herrn vorfahren am 
Stilft der Juden halber zum oftern ausgekhUndte Mandata, Ihres Inkaita 
hiehero wiederhohlen, auch sonderlich hiemit nochmablen alles ernsta 
gebiethen, daa in« kOnfftig kein Judt noch Jüdin mit dnigem voMrm 
vnderthnnen, weder vinb gelt, wahren, noch in andere weeg bey vei- 
Inest derulben wahr, oder aehnldaumnia, ohne vorwiaaen vnaerer 
jedea orta Beanbten handtlen, nooh Contrahiien, auch bevorab vnsere 
Beambten darüber vlefiaigea anffaehen haben, damit vnder yorgeliehenem 
gelt, oder ai.dern verzinssungen , so mit jrem vorwisaen bescbeben, 
mehr nicht, denn ein oli ri s t licli es Interess e passiret, 'noch weiters 
verholten, denjenigen aber, sie seyen gleich vnsero viideithanen , oder 
IVenibte , so sich gegen Juden vnwissend der Beambten in jjürgscliaft 
einlassen, eben so wenig als den Juden srlbs, die liilfi" eithc.lt, \nd 
alles was mit jrem vorwissen gehandelt wüidt, beym Ambt vleisbig 
Prothocolliert werden solle**.* 

* Das Nachfolgende, soweit nicht eine andere Quelle angegeben, ist 
den Bnmb. Vcrordn. T des K. A. entnommen. 2 (igdruckt durch Antoniuni 
Horitz. * Am 11. Mai IGOit wurden alle Jiulenkln<^en gegen ritterschaftliche 
l'ntcrtlianen, wenn denselben Cnntrarte zu (i runde higen, die nicht mit aus- 
drücklicher Cicuchmigung des iudciuianns abgeschlossen waren, durch kaiser- 
Hdies Piivilqr kastiert und ai^;e(»rdiict, da» die Juden nur „vmb baar Geld 
vnd redlich kauften vnd verkauflen, sonsten aber durchauss kein Hanthienmg 
nodi Wucker treiben." Coufiimirt 17. MSn 163C. 
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Die Verfügung erscheint dann wieder am 15. F'ebruar 1657 
in einer bisciiuüichen Verordnung folgenden Inhalts: 

' WShrttid der Kriegsmirubeii sind vieifaeh unter ChriiCeii nad 
Juden Sebald- md BUrgsebaftsverschreibani^ hi priVaAo 'avfge- 

richtet worden, welche von dM Contrahenten niebt gehörig imter- 
sclirieben und besiegelt oder von glaubhaften Personen bestätigt waren ; 
oft sind nach dem Tode der Contrahenten und Bürgen Irrungen ent- 
standen, indem einerseits Winkelobligationen hervorgezogen wurden, 
andererseits deren Ungültigkeit oder bereits geschehene Zahhmg be- 
hauptet und vorgeschützt wurde, so dass die Richter eine Entscheidimg 
zu tielfen oft Anstand genommen; unter Berufung auf die Reichs- 
constitution vom Jahre 1551 und 1576, femer auf die Polizeiverordnung 
vom Jahre 1548 und 157G, wird also vorfügt, dass die Juden, sie seien 
Sckutzverwandte oder nicht, Obligationen und Verscbreibungen nur vor 
der ordentlielien Obrigkeit ausfertigen lassen, sonst ist die Urkunde 
vor dem Richter kraftlos nnd nichtig. 

Bei der Verhandlung, die a. 1687 wegen eines neuen 
Gheilos gepflogen wurde, wurde das Gebot •wiederholt.^ Endlich 
kam die Verfügung als § 2 in die Instruction vom 8. Mai 1700, 
welehcr lautet: Keine SchuldverschreibuDg an Jaden, welche 
auf Ober 10 fl. lautet, soll gültig sein, wenn sie nicht von 
der Ortsobrigkeit ausgefertigt ist. 

Man Itann sich denken, zu welch' unerträglichen (Jon- 
sequenaen es führen musste, wenn eine Privaturkunde keine 
gerichtliehe Beweiskraft hatte nnd jedes Creditgesehftft, das 
mit Juden abgeschlossen wurde, beim Amte protokoUirt werden 
musste, um rechtsgültig zu sein. Im Hochsommer 1759 be- 
scliloss eine Deputirtcn Versammlung, in Anbetracht des Um- 
slaiides, dass die Verordnung des Prolokollirens noch niemals 
so scharf und unerlräglich gehandhabt worden als in dieser 
Zeil, solle der Versuch gemacht werden, eine Milderung der- 
selben durchzusetzen, mag es kosten, was da wolle. Von den 
Kosten einer Intervention soll die Kasse der Stiflsjuden *|^^ 
und die der ritterschaftlichen Judenschaft Vie fragen.' In 
Folge dieser Bemühungen vrurde die Regierung zu einem ans- 
tiihrliclien Gutachten aufgefordert, aus welchem folgender 



■ S. oben S. 104. SProtokb. 14. 
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Passus als besonders bemerkenswert hervorgehoben zu werden 
verdient: 

,Es ist denen Juden sich immobiliter im Land insukanffen oder 
gleich deren Christen professiones nu treiben schlechterdings verhotten 
und ihnen der blosse haodel nnd wandel, auch dieser selbsten nur in 
einer jier oräitwtionee prineipaU» eingeschränkten Maas verstattet",^ . 
mithin dürfe man den Handel der Juden nicht noch mehr einschränlcen, 
Avenn sie nicht mittellos gemaclit uixl dadurch veranlasst werden 
sollen, in geheim nnr noch auf mehrere Diick und Rank zu gedenken 
nnd dem christl. publica per vicuf iHdirecicu noch emptindUchern Schaden 
zuzufUgen.'^s 

Ans den Beratungen der Regierung ging nun folgende 
verschlimmbesserte Auflage des Protokollirungsgesetzes vom 
23. September 1761 hervor: 

I. Cnntracte, besonders Yiebhänd el, zwischen Juden und 
gewöhnlichen Bürgern sollen :un Orte des Contract-Abschlusses sn 
gerichtlichem Protokoll gebracht werden. 

1. Davon sind ausgonoininen die ürtentliclien Professionisten und 
Gewerbetreibenden, die des Leser.s und Sehreibens \\(A\\ kundig sind. 

2. Die gerichtliche Protokolürun«; hat sogleieli oder innerhalb 
(j Wochen nach abgeschlossenem Loatract stattzulindcn. 

8. Der protokolUrende Beamte oder Richter bat den Contraet 
genau nach allen seinen Umständen au untersuchen und denselbenr ent- 
weder selbst in der nämlichen ausitthrlichen Gestalt d^ Protokoll 
einzuverleiben oder solches in seiner Gegenwart durch einen ver- 
pflichteten Actnar thun zu lassen. Wo nach den Landesgäsetzen bei 
Glltergemeinschaft die Einwilligung des Eheweibes erforderlich, soll 
dies möglichst persünlicfa oder auf glaubwürdige Art erfolgen und dem 
Protokoll beigefügt werden. 

4. Für einen protok. Contraet dürfen nicht mehr als 12 gute 
Kr. Amtsgebühr erhoben weiden. 

5. Wenn eine Protokollirung verabsäumt worden und der Christ 
dann vor Gericht die Schuld ablengnet, so ist der Jnde, ohne dass ea 
anf einen andern Beweis ankommt» mit seiner .Fordernng ohne weiteres 
absuweisen; wenn, aber der Christ bei Abwesenlieit eines bea. Protokolls 
ganz oder teilweise die Schuld eingesteht, so solle insoweit den Juden 
rechtlieh verholfen werden. 

6. Wenn der Christ bei dem ersten Bichter nicht die unter- 
lassene Protok. als Einwand erhoben, sondern dies erst in der htfhem 
Instanz gethan, so hat der Einwand keinen ICrt'olg mehr. 

7. Das sei nicht daliin zu verstehen, als ob bei zufällig unter-' 



^ weiter uuttu VcrorUn. v. J. 1700. ^A. d. Hist. V. 
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lassener Protokollirung der Christ ohne weiteres dem Juden die Sehuld 
ableugnen dürfe; vielmehr habe er in allen FStlw au beobachten, was 
Gott, die Religion tind das eigene Gewissen von Ihm fordern. 

II. Bei einer Person hohen und mittleren .Standes, ferner den 
8ul) I Nr. 1 (ÜMiannten, hat der Jude ein Arats-Protukoll zwar nicht 
nötig. Aber \v<'nu er ev. mit einer Forderung vor (lerieht gehört 
werden will, ohne sotbit abgewieaen zu werden, so hat er sich mit 
einer schriftlichen deutschen Urkunde zu versehen, die vom 
Christen eigenhändig geschrieben,* oder von ihm mit dem Beisats, dass 
er den Inhalt der Urknnde vorher eingesehen and sich dazn. schuldig 
bekenne, unterschrieben ist Femer mflssen bemerkt werden : Ursprung 
der Schuld,^cav<o debendi, die Geldsumme mit Worten ausgedruckt, 
in Schnidberechnungen die Capitalien nach Zeit und Ordnung, wie sie 
aufgenommen und contrahirt worden. 

1. Wenn eine der snb II genannten Personen des Schreibens 
unkundig, so ist der Contract (wie in § I) gerichtlich in protokolUren^ 
oder wenigstens das Schuld- oder Contract-Bekenntnis vor einem Nottr 
und 3 Zeugen — mit Bemerkung aller eautae debendi (wie oben) — 
auszustellen. 

2. Wenn nun auf Grund dieser Bestimmungen die Urkunden 
mangelhaft ansgestoUt und irgend einen der specificirteh UmslSnde 
vermissen lassen und es gesteht der Christ den Contract vor Gericht 
nicht ein, so ist der Jude sogleich abzuweisen, ohne es auf einen 
gerichtsflbliehen Beweis ankommen zu lassen.« 

3. Wenn aber trotz mangelhafter Urkunden der Christ den Contract 
ganz oder teilweise vor Gerieht sugiebt, so soll insoweit den Juden 
nach der Rechts-Ordnung verholfen werden. 

III. Contract e, die mit einer noch unter elterlichem Brod oder 
unter Vormundschaft stehenden unmündigen Person von Juden ge- 
schlossen werden, sind null und nichtig, es sei denn dass sie vor der 
christlichen Obrigkeit protokollirt oder von solchen Eltern resp. Vor- 
ui lindern, die sich auch ohne Protokollirung einem Juden verbind* 
lieh machen können, mit unterschrieben sind,** 



'So nach Weber: Rechte von Obcrfrankon I S. 812. In der Vcr- 
ordnun^j heisst es irrlündich „unterschrieben". Der Druckfehler hat zu 
ewigen Streitigkeiten VeranUissung gegeben. Vgl. wöchentliche Frag- uimI 
Anzeige- Nachrichten vom IB. Oktober 1761. -Jedoch wird hier wieder- 
holt, was oben I Nr. 6 — 7 gesagt worden. *Ffir solche F&lte, wo 
es sich um Schulden handelt, die noch vor dem 28. September 1761 con- 
trahirt wurden, werden dem entscheidenden Richter noch besondere Instruc- 
tionen vorgeschrieben. 
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Das ProiokoUirungsgesetB, das den jttdisehen GlSubiger 
tn vielen FSllen dem ehrliehen Gewissen des ehristliehen 

Schuldners und der Willkür des Richters überlieferte, ging in 
das Bainberger Landrecht iibiT^ und übte eine verhängnisvolle 
Wirkung auf Handel und Wandel, l^rst das iuule des .lahr- 
hunderts unternin)mt es, einen altersschwachen brücliigen Tiirni 
absuiragen. Veranlasst durch eine vom jüdischen Anwalt Leo 
entworfene Vorstellung der Juden, fordert Fürstbischof Christ. 
Franz v. Baseck unterm 4. Januar 1798 die Regierung za 
einem Gataeliten auf, indem er schreibt: Nach der Verordnung 
vom 23. September 1761 kann ein Christ die Forderang eines 
Juden, wenn sie nicht protokolUrt ist, ableugnen und ist m 
fero exierno freizusprechen, in foro intemo liegt ihm die Ver- 
bindlichkeit zum Schadenersatz ob. Wir wollen diese Unge- 
reimtheiten abgeschaftl und die Juden der bürgerlichen Gleich- 
heit in Erteilung der Rechtspflege näher gebracht wissen. Aus 
dem vom 24. April datirten Gutachten sei Folgendes hervor- 
gehoben: Der Gutachter nennt die Verordnung ein privilegitm 
odiosum der Christen. Der Staatsvorieil verlange Handelsfrei- 
heit auch für die Juden. 

«Diese Volkaklaue, vom Besitee der Grundstttcke', mithin vom 
Aeketbane und von allen Zttnften in DeotBohland ausgeschlossen, mit 
beträchtlichem Anlagen als der christliebe Unterthan belastet, hat blos 
gewisse Zweige des Handels zur Kahrangsqnelle übrig. Nur Wenigen 
gelingt es, sich ein beträchtliches Vermögen zu erAverbcn. Der Handel 
im Kleinen und Geldnegotien bleiben dem giü.ssteri '1 lieile allein als 
Mittel zum Erwcrlio. Von Juf^end auf wird der Jude zu seinen kleinen 
Geschäften erzogen; das Studium kleiner Känke macht das Haupt- 
süchlichste seiner Erziehung aus. Dorch den Mangel wird derselbe znr 
Snisertten Sparsamkeit und durch diese snm Geis und aar Babsncht 
gowtfhat. Hang aur Habsucht und durch Uebang zur Katar gewordene 
Griffe and Prellereien bestimmen daher den Hanpttug in dem Oharaeter 
einer betrSebtUehen Volksklasee, der dem Wohl des Staates, d. i. 
eines grossen Theiles seiner Individuen, öfters sehr nachteilig werden 
kann.* 

Auf Orund dieser Ideen, ühor Mielchen, wie man leicht 
ersehen kann, der Oeist des Freussischen Kriegsrats Dohm 



^Spies: Handbuch 0es Banibcrger l'roviiuiulrcchts 199. 
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schwebt, arbeitet Hofrat Hock als Heferent eine neue Ver- 
ordnung aus, die am 14. Mai im Iiitelligenzblatt veroflentlicht 
werden sollte. Aber am 3. .luni rescribiri der Fürst: Nachdem 
wahrscheinlich wird, dass unter den gegenwärtigen politischen 
Umstftnden etwa im ganzen lieiohe auf eine bürgerliche Ver- 
besserung der Juden gedacht werden soll, auch desswegen in 
Regensburg einige Flugschriften bereits erschienen sind, so 
nehmen wir zur Zeit noch Anstand, die obgodachte Entschliessung 
öffentlich bekannt machen zu lassen.^ 

Der aufgeklärte Fürstbischof konnte es am Abend des 

18. Jahrhunderts nicht voraussehen, dass am Morgen des 

19. Jahrhunderts der Himmel sich wieder verdunkeln würde. 
Der günstige Augenblick, der in der Oeschiehto einmal ver- 
sSumt wird, stellt sich nicht so. bald noch einmal ein. Die 
veraltete Verordnung von 1761 blieb in Kraft und noch in 
einer !*etition der .ludcnschaft vom 26. .luni 1811 wird auf 
dieselbe Hezug genommen und darüber Klage geführt, dass 
Verträge gar nicht mehr abgeschlossen werden können. Die 
Verordnung von 1761 sei lange vielleicht desswegen ausser 
Anwendung geblieben, weil sie nur eine Ausgeburt des alten 
Religionshasses war; eine lange Zeit hatten sogar die Oericble 
sie unberücksichtigt gelassen, vielleicht weil sie das UnblUige, 
das darin enthalten, einsehen mochten, und erst als Pottler*8 
Kepertorium erschienen war, hätten die Anwälte wieder auf 
die Verordnung zurückgegriffen.^ Das half aber alles nicht, 
denn es erben sich Gesetz und Hechte wie eine ewige Krank- 
heit fort. Die Verordnung von 1761 hatte noch 1833 Gesetzes- 
kraft, in welchem Jahre am 1. März die „consessionirten isr. 

'A. d. Ilist. V. (Dem in Xürnbcrj; 1792 tagenden fränkischen Krcis- 
convcnt wurde als P,cratnn^spunkt 9 die Frage vorgelegt: „wie ist der sitt- 
liche und Inirjjicrlichc Zustaml der Juden im Friink. Crayss zu verbessern?" 
Die jüdiscli«' Gcnieindo in Fürth richtete in (h'eser Angelegenheit im Namen 
aller jüdischen Einwohner in Franken eine Petition an den Convent. (Barbeck 
S. 103 ff., der die Eingabe nach einem „Act des Nürnberger Archives" zum 
Abdnick bringt, während dieselbe bereits im Jonnttl von und für Ffanken 
1792 S. 354 ff. SU lesen ist. Vgl. dazu Friu» Obertbflr auf S. & seiner 
Vorrede zu Josephus* Selbstbiographie.) <Das Repertrarinm fiber die Höch- 
flirstlichen Bambetger Verordnungen erscluen L797. 
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Kaufleutc und liandwerker** vun Bamberg eine wahrscheinlich 
Aos der Feder des auch sonst in den Bmancipationsbeslrebungen 
hervorgetretenen Rabh. Samson Wolf Rosen feld stammende 
Petition um Abschaffung der «berüchtigten*' Verordnung an den 
König und da» Justizministerium richteten.^ 

Aehnlich - erging es mit andern Rezepfon, die man zur 
ik'ilimg des niitlelalterlichen Krebsschadens verordnete, dem 
Verl»u( der Cessioii und dem Gebot der deulsclien Buch- 
führung. Bei der Schwierigkeit der Kiiitreibnng von Schuld- 
forderungcn sahen sich die Juden bisweilen zu Schiebungen 
und Cessioneu ihrer Trliunden an christliche Mittelspersonen 
veranlasst, um so auf einem Umwege wenigstens zu einem 
Teile ihrer Aussenstftnde zu gelangen. Dagegen richtet sich 
eine der WOraburger Gesetzgebung entlehnte Vorordnung vom 
15. Februar 1667, nach welcher kein Christ einem Juden seine 
auf einen Christen lautende Forderung abicaufcn, kein Jude 
eine solche Forderung an einen Christen cediren, liein Notar 
eine solche ( ession ausfertigen dürfe.^ Bei der Verhandlung 
wegen des neuen (ifictlos, die a. 1687 stallfand, wurde das 
Verljot der (Jession erneuert und das Novum hinzugefügt, dass 
die Juden ihre Creditfordcrungen deutsch iu ihre Bücher ein- 
zutragen haben. ^ Diese beiden Punkte kamen dann als §3—4 
in die Instruktion vom 8. Mai 1700, welche noch hinzufdglo, 
dass auch mr gekehrt ein Jude von einem Christen keine 
Cession erwerben dfirfe. Jedoch in Beziehung auf deutsche 
Buchführung musste schon am 9. Februar 1706 auf eine Vor- 
stellung der Judenschaft den Verhftttnissen Rechnung getragen 
und eine Abänderung dahin verfügt werden, dass die ausge- 
liehenen Gelder und KramwaarefJ auch hebräiscli in die Bücher 
eingetragen werden können, jedoch müsse der Christ bei einem 
Betrage von 10 tl. aufwärts dem Juden „eine sehritniiche 
teutsche Bekanntnus" ausstellen uud der .Jude deoiselben ein 
deutsches Verzeichnis der Waaren und des Preises einhändigen.^ 

* Rubbinatsakten, Nach Weber a. a« O. h;itle die Vt-rorduung uocb 
1838 Rechtskraft. «Vgl. Arch. <L h. V. Unterfr. XII H. 2 S. 160. 
's* oben S. 104. ^Eine Spur davou nodi im § 19 des EcUcts vom 
10. Juni 1813. 
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Länger frisicto das Vorbot der Ccssion sein unniH-zliehcs ,0a- 
soin, bis eine Yerhanilluiig dey Jalues 1774 auch über sein 
Schicksal entschieden hat. 

Am 27. September 1774 winde vom Kegieiun^aiatc die Auf- 
hebung jenes Verbotes beantragt. Am Oktober lordert der Bischof 
zur nochmaligeii* Berichterstattung auf mit , der Bemerkung, es würde 
sich in Rttcksicht auf jttd. Wucher grössere Behutsamkeit bei Auf- 
hebung der Verordnung empfehlen nud es sei hierttber ein weiterei 
Gutachtw einzuliefern. In diesem Gutachten d. d. 24. Oktober 1774 
wird hervorgehoben: £s sei für die Cluristen selbst nütslich, sich im 
Notf.illc durch (-ession von (»bliirationen an einen Juden baar GvlCL 
verschallen zu können, wie dt nii auch bisher schon der t? H der Ver- 
ordnung vom Jahre 1700 tn usu contrario gewcnen; ternor biete die 
Verordnung vom 2^J. September 1761 genügende Sicherheit und 
Schutz gegen Uebervortoilung; dem Debitor könne es gleichgültig. sein, 
an wen er ,su bezahlen hat. Daher wird die völlige Aufhebung be- 
antragt. — Darauf wird jener § 3, als per eonsueiudinem contrariam 
out per non utum tadte aufgehoben, unter dem 3. November 1774 aueh 
gesetsHch aufgehoben, jedoch solle es liei der Verordnung vom 
27. September I7()1 wegen Protokollining der jttdisehen Contraote «ein 
Bewenden haben, i 

Das einfachste und zugleich unfehlbarsto Mittel abcur, dasi 
man zur Rcseitigung und Verhütung des Wuchers anwandte, 
war die AnnulliruDg der lästigen Jadenschulden, ein sehr be- 
liebtes Mittel besonders des 14. Jahrhunderts, mit welchem 
man sich unter drückender Schuldenlast Luft su machen suchte»^ 
Schon Kaiser Heinrich VII. war dem stark verschuldeten Bischof 
Wülfing mit einer Befreiung von ^Judensehaden* xn Hilfe 
gekommen, König Ludwig der Bayer, der überhaupt sehr frei- 
gebig war mit solchen Präsenten, hcslätigte 1332 diese Be- 
freiung mit dem lliDzutiigen, dass die von Juden aus (iicsem 
Aolass angestrengteo Klagen keine Kralt haben sollen.^ Uald 

1 Durch § 53 der Hypotheken-Ordnung vom 1. Juni 1822 wurden alle 
in den venchiedeaen Gebietiteilen des Königreichs Bayern bestandenen Ver- 
bote oder Beschrlnknngen der Cession der Forderung ^cs Juden an dnen 

Christen liiiv ichtlich der eingetragenen Hypotheken (Weber: Die Rechte von 
Oberfrankcu 1 S. 81&) mid durch Gesetz vom 29. Juni 1851 alle Ausnahms- 
bestinimungon , welche in den verschietlonen Landest ei Ion des K(tni^'reic1i.s 
Bayprn iKv.üj^liih der Vfrliahiiissf der isr. (ilaiilionsgenosscn zu den Christen 
in Ansehung des Inirgcrlii Iirn I< echt es n(»ch bestehen, aufgehoben, 
«Vgl. Stobbe 131 a. 'S. Beilage V. • • 
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darauf 1335 erklärte Papst Benedikl VII. den Hischof Otto 
V. Wolfskchl in Würzbiir^j lür befreit von den vielen) Summen, 
die er bei Bamberger Juden auf seine (Hiter aufgenommen, 
sagte ihn von seinem gegebenen Eide los, entband die Bürgen 
ihrer Haftpflicht und drohte, die Juden von der Geme'nschafl 
mit Christen auszusohliessen, wenn sie sich weigern würden, 
die Sehttldbriefe herauszugeben und den Forderungen zu ent- 
sagen.^ Naehdem der Bisehof von Bamberg, wohl mehr fni 
Interesse der Landesherrltchkeit als im Interesse seiner Juden 
sehen a. 1347 sieh vom Kaiser hatte privilegiren lassen, dass 
derselbe die Schulden der Gotteshaus juden nicht ^abnemcn* 
werde,''* lioss er sich im Verein mit dem Bischof von Würzburg 
aoi 28. März 1349 vom Kaiser noch einmal bestätigen, dass 
er ihren l^istumsjuden ihr Geld und Gut ohne Zustimmung des 
Landesherrn nicht entfremden lassen werde. ^ 

Als dann dem 1353 ncugewählten Bisehuf Leopold III. 
nach seinem Regierungsantritt mitgeteilt wurde, dass viele 
Judensehulden, die seine Vorfahren gemacht, seitdem einge- 
klagt, und auf deren Bezahlung gedrungen worden, verfügte er 
sieh niieh Ulm zum römischen KSnig, der dann am 7. September 
alle Judensehulden, die von den BtsehOfen ^u Bamberg vor 
der Judenpifindemng von 1349 gemacht worden, gänzlich aaf- 
hob und alle darauf bezüglichen Schuldbriefe und Bürgschaften 
kassierte. Konrad v. Saunsheim aber, der eliiche .luden hielt, 
die vom Bistum zu fordern hatten, veranlasste, dass einige 
Bürgen dieser Schulden in Leistung gelegt und sogar in die 
Aeht gethan wurden. Bischof Leopold reiste hierauf abermals 
zum Kdnig, um demselben Beschwerde gegen den Ritter vor- 
zutragen. Der KOnig verfttgte auch am Sonntag vor Michaeli 
1354, dass die bewirkte Leistung und Acht der Bürger sogleich 
aufgehoben und „htefiiro dergleichen nicht mehr attenturt werden 
sollte*'. Trotzdem erlitt der Bisehof noch weitere Anfechtungen 
In dieser Angelegenheit, bis der Kaiser ihm zu Utrecht am 
25. Januar 1357 die Befreiung von allen Judensehulden 



».Stumpf: Denkw. I 125 und 142. «Beilage VI. 

•Stumpf: a. a. O. 144. 
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boslEtigio.^ Von allen Qowalfakten aber, die gcgoii das Ver- 
mögen der .luden unternommen wurden, an Wirkung der grösste 
Schlag war die von Kaiser Wenzel 1390 gegen Provision mit 
einem einzigen Federstrich vollzogene Tilgung aller Juden- 
jscluildcn in Franken, Schwahen, liaiern etc. etc. An der 
neiiilang, die über den Vollzug der Massregel in Nürnberg 
üUUfand, nahm auch der Bischof von Bamberg tcii.^ 

Aus dem 15. Jahrhundert ist hier zunächst zu erwähnen 
die Abuiacbung zwischen Bisohof Friedrich von Bamberg und 
dem Bischof von WUrzburg mit dem Markgrafen von Branden- 
burg vom Jahre 1422» nach welcher an einem fesfgesetsten 
Tage sämmtliehe Juden eingcfangon und den Untorlhänen 
aufgegeben werden sollte, was den Juden gehört an „bereit- 
Schaft, |»fanden, briuen, Kegisteren, schulden, gelte oder 
gellswi'id", dein Ti'nilorialht'rrn auszuliefern, dem dann das 
('apilal der .Indenscliiilden auszuzahlen ist. Von der IJeuto 
sollten den Iteideii Hischöfen '-/^ und dem Markgrafen ^/g ge- 
hören.' W(t der Grundsatz proclaniirt wurde, dass Gewalt vor 
Recht gelif , da hatte es auch nicht viel zu bedeuten, wenn 
sich die Juden beispielsweise in den Schuldurliunden aus der 
Mitte des 15. Jahrhundorts zur Vorsicht ausdrücklich verbriefen 
Hessen, es solle eine von Kaisern und Pftpsten, Bischöfen und 
Prälaten ausgesprochene Annuliirung der Schuld nichts helfen/ 
Oerade um jene Zei(> in welcher, wie wir schon oben gesehen, 
die Bevölkerung des Bistums den Juden fiberverschuldet war' 
und iti Folge dessen eine Fnmasse von Prozessen drohte, 
wurden in verschiedenen Städten des Bistums ('oimnissionen 
eingesetzt mit der Aufgabe, die Contrahenten vorzuladen und 
zu verhöreu, die Verträge und Facte zu unf ersuchen und je 
nach den Umständen und Verhältnissen durch schiedsrichterliches 



' }|;m<lsclir. ,,Chronoloiiisch -Diploniati.sche Geschichte des hohen 
Iiis- uuci Fürstcntlnims Bamberg" von Kluger S. 70 — 74 im Kr.-Archiv. 
Vgl. auch I.üo.shorn 111 249 und 201. «Hr^el: StacUchroniken I 2(5, 
vgl. Beihigc I daselbst, vgl. Höfler: Eyb's Denkwürdigkeiten 'Vi. * Die 
Kiuzelhciteu der Stipulatioaen bei Haenle 207. V gl. Heflaer 21, Stumpf 121), 
und Zeitscbr. Ilir Geschiebte der Juden in DeatschluLd III 383. 
«Vgl Beilage II und XII. »Vgl. auch 19. Histor. Vereinsber. S. 162. 
Beki te in, OMoh. d. Jaden. IT 
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Urteil eine umfassende ReducUon der Zinsen auf durclisohniit- 
lieh c 2b % vonunehmen. In Bamberg hatte 1450—60 der 
Kammermeister allein mehrere tausend F&Ue durch Sehieds- 
sproeh zu entscheiden.^ Bin Beispiel der Verhandlungen möge 
die Besprechung dieses Punktes abschliossou: 

„Uff heut mitwoohen nach dem Sontag Jabilate Anno d. 64^* 
hab ich Steffaii Tetzel meines guedigen Herren von Bamberg Gamer- 
meister tswisehen Jorgen Lentsohen su Bamberg eines, und Israhel 
Juden des andemteils, mit beyder teyl wille und wissen beredt und 
beteydigt, das der gen. Jorg Lentsch dem genan. Judin für alle 
schuld und vorderuog tzwischen hie und pHngstcn schirstkunfftig 
Sibenzehen {<iilden aussrichten und betzalen sol und daran tzwischen 
heut und dem schirstkomenden Sontag sechs gülden geben, dagegen 
dann der genau. Jude der gctisint geschrieben pland Inzuliabcn bckant 
hat, und die er dem genau. Lantschen nach betzalung der gemelteu 
sibenzehen guidein wider In sein gewalt und gewcrc on gcrichtshilt'f 
geben und behenden sol ongeuerde und darüber sollen alle Ire spruch 
nnd Tordernng von aller ander schuld oder pfandt wegen gants tot 
und absein ongeuerde.*' 

Es ist bisher die Rede gewesen nur von demjenigen 
Wucher, dessen sich Juden schuldig gemacht. Nun ist es 
zwar bereits zur (ienüge bekannt und oft genug wiederlioll 
worden, dai>s iNichtjuden, denen mildernde Umstände für das 
Geschäft des Hlutsaugens nicht zur Seite stehen, es ebenso 
gut verstanden und dass sogar Kleriker und kirchliche Institute 
ungeachtet der kanonischen Verbote bis tief ins 13. Jahrhundert 
mit wucherlichen Darlehnsgeschäften sich befassi haben.^ Aber 
zur Belehrung und wenn möglich Boicehrung Solcher, die das 
noch nicht wissen, sei zum Schlüsse dieses Gapitels eine 
Bltttenlese von Beweisen christlichen Wuchers nur aus der 
Lokalgcschichtc zusammengesfellt.* 

l>er Ehrenplatz unter den VViieherern gebührt einem 
Uauibergor Abt uauieus iiobort, der den Beinamen eines Geld- 

lln Forchheim tagte zu demselben Zwecke eine «uü 3 bisdiOflichen 
und 8 Magistratsiftten sosammengesetzte Commission. Vgl. die intaressaute 

und instructive Beilage XIII. «Kr.-Arch. Hist. Catal. 377. « Scliröder: 
Rcclitsgcsch. 450, I^imj)recbt: Wirtschaftsleben im Mittelalter 144G ff., 
Rietzler: Geschichte Mayerns II 52."), Schcffd's Ekkehard (15. Aufl.) S. 3\K 
* Umfassend hat dies grthan besonders Güdeninnn I 131 ff. II 243 ff. 
m 181 ff. VßL noch Janssen's Geschichte 1 -VJO uad VIII 20 ff. 
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iiüiklrrs f'iihrle und dorn der Annalcnschrciber nachzurühmen 
weiss, dass er durch den schmutzigsten (Jcwinn und Wucher, 
den er schon als Mönch getrieben, sich imerniessliches Geld 
zusammengescharrt, eine Kunst, in der er auch sänimtliclie 
Klosterbrüder unterwiesen.^ Damals (1071} gab es allerdings 
noch keine jüdischen Wucherer in Bamberg. Aber auch der 
armo Scbulreetor von Bamberg, Hugo v. Trimberg, wasste ein 
Liod za singen von «getauften*' Juden, die bei den ungetauflen 
Juden ihre Oeldicisle stehen haben, „in die man sament irn 
gesneh**, und die so viel Wucher nehmen, dass sich gerechte 
Juden dessen schämen wQrden.' Ein solches SocietfttsverhSItnis 
von Christen mit Juden, um durch deren Vermittlung Wueher- 
zinscu zu crlaii^^cn, inuss gar nicht selten gewesen sein, da 
auch die IJaiiilicrger Synode vom Jahre 1491 es für nötig hält, 
diejenigen mit Hxconiniuuication zu bedrohen, „qui apud Judaeos 
peciiniam suain locant^ aut a Judaeis usuram recipiunt, uel ut 
Judaei eandem pecuniam mtUueni et imiram''.^ Dass die 
„bösen Christen** aber auch allein und selbständig mit „ver- 
üuchtcn bösen Listen" betrügen und Out gewinnen schlimmer 
als die Jaden, dass manche von ihnen mit bOser That und 
falschen Reden ihren Gott martern, schlimmer, als Juden und 
Ueiden es Je gethan, das beklagt schon Hugo v. Trimberg/ 
Das Kloster Michaelsberg klagt 1238, dass ehristliche Bürger 
ihm durch Wacher grossen Schaden zugefügt.^ Am 12. Juni 
1248 befahl Papst Innocenz IV. dem Abt Theodorich in Würz- 
burg, er möge alle liesitzer von Pfändern des Bamberger 
Bistums durch Kirchenstralen zur Herausgabe derselben bewegen.® 
Nicht zu zählen wären die bischöflichen Verordnungen gegen 
„dem ühnzulässigcn Gewinn und Wucher nachhangende so 
Cliristen als Juden**, es kann daher nur Bomerkenswertes 



'Lamberti IlersfeUl. Aimal. irandausjiabc S. Ol — Ü2, vgl. Zeitschrift 
für ticschiclUe der Juden in Dculscbhind I 86. 2 Renner 23314 IT., vgl. 
üüilcniann III 18S iV. Aehiilicli äusserte sicli der Dnniprobst von Bamberg 
Ende de^, If). Jahrhunderts (vgl. meine VcrötTeiitlich. in Zeit, des Judt. lfS5>4 
S. 310), ähnlich iler (iraf v. Castell Mitte des 10. Jahrhunderts (Mschr. 1880 
S. 50G). »14. llistor. Vereinsbericbt 146, vgl. Jäck's Geschichte U 41. 
« A. a. O. 4919 ff. 33882 ff. . SLooshom n 670. «JSdc: Jahrbfldi. 82. 

IT» 
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hervorgehoben werden. In einer Verordnung vom 16. .luni 1592 
heissi es: Während unserer Regierung ist es uns öfter zu 
Ohren gekommen, .,wie von etlichen gewinsüchtigeii Leuthen, 
uusern armen unterthaneo zu verderb und cndtlichem uoder- 
gang, vff unzimblichen und mehr dann .ludischen wuehcr, an 
Gelt, Geiraidt, FUUeruog und Wein, des« heiligen Hoiebs 
Constitationen, zDoOrderst Gottes goboiten und der OhrlstUohen 
Lieb oflTeotlieh zaentgegen, gelihen nnd fQrgestreckt wird**. Da 
wir es nieht sosehen können, dass unsere ünterthanen „an 
Hab und Guttern aussgesogen und biss zu endtiichcn ihrem 
undergang geprest werden", darum beftdilen wir etc.^ Eine 
Verordnung vom 27. .\iigusl 1765 verbietet das »Borgen und 
Darleyhen von Christen und Juden" an die hochf. Soldateska; 
eine vom 7. .Inli 1775 verbietet (*hristen und Juden, dem Hof- 
personal auf die nBesoldungsbUehlein** vorsohussweise zu leihen, 
und am 31. M&rz 1784 wurde gegen die Baumaterialieohftndler 
verfUgt, welche durch Wueher an dem Unglttck ihrer von emer 
grossen Uebersohworomiing heimgesuchten Mitmenschen sich sa 
bereichern suchten. Zum Schlüsse dieser Abhandlung wollen 
wir einem Officiosus'- das Worl geben, der sich in einer liani- 
berger Zeitung des Jahres 1754 also vernehiiHMi lässt: 

„Man verwundert eich nicht so sehr Uber einen Wucher-treibenden 
Joden, als Uber viele wnchemde diiisten, welche so ffu von denen 
ibnen anvertrauten riipillen- nnil Pfleeg-Geldem, SO sie oieselbige (wie 

sie doch ohnentgeldlith solche auBzuIeihen sdmldif? seynd) ^egcn 
ConseDS, oder geuugs&uie Versicheiung den armen bnterthauen vor- 
sehiessen, von dem Gnlden einen Rrentser Zeh1-6e1d nehraen. 

NB. Der Jud, der dM Capital schaffet, nimmt von 100 Ü. 1 fl., der 
Darleyher, ein Christ, nimmt von 100 t1. 1 i\. 4() Kr. ZehUGeld. Ueber- 

lege man, welcher Wucher den andern iiberwie{^e."3 

Wir hahen nun den Zinsijeschäffen ein besonderes ( apitcl 
gewidmet, weil sie, wcni^fslcns in der ällern Zeil, die reiehsle 
NahrungsqucUe hildelcn. Zur I jgänzuiig dieser Unterj^uchungcn 
möge das nachfolgende Capitel dienen. 

' Krucucri 17. ScijUinbcr 1630, vgl. .03. Ili.stor. Ym iusbcr. 21*2. 
S Ein edler Geistlicher, der, als 176K in der N5he von Forchheim 2 Juden 

crinordcl wurden, eine Klejiie auf <lir ^^llrl!tll.^f mit den AS'ortcn bcscliltcssl : 
„Ein Jud, Türk, Ilcyd und Christ, Ein jeder Mensch auf Erd' ein wahrer 
Bruder ist." (Frag- und Aiuci^^c-Nacbrichten 1768 Nr. 3."».) •A. a, O. 1754 
Nr. 34, vgl. noch Jtufik: Lehrb. S. 91. Anmerk. 

» >•» o 
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XI. 

Zur Handelsgeschichte. 



Vor allem sei auf den interessanten und bedeutsameii 
Üniersehied hingewiesen, der als vorhanden deutlieh wahrzu- 
nehmen ist zwischen der Zeit vor und naeh der Vertreibung 
der Juden vom Jahre 1478. Während in der filtern Zeit das 
ZinsgeschSft die hauptsSchlichste Nahrnngsquelle der Juden isi, 
erniiliien sio sich in der Jüngern Zeit v()r\vieg(Mid vom Klein- 
handel und Schacher. Das Zinsgeschäft, wenn es auch keines- 
wegs, wie die Sage geht, goldene Früchte trug, so war es 
doch besondm in Zeiten socialer Not in den Händen Einzelner 
ein Mittel zur Schail'ung von Capitalicn, die allerdings wie 
gewonnen so genommen wurden. Noch viel weniger aber war 
der Handel und Schacher geeignet, Reichtümer zu häufen in 
den Kasten der Juden. Die Uberaus treffliche Darstellung, die 
G. Freitag^ von dem Zustand der deutsehen Juden am ßnde 
des 17. Jahrhunderts cntwirtl, leide! hei der Hervorhebung ihres 
Heichtunis an dem rehertreihungsfehier <ler lUiiiianlik. Die 
grossen Heichliiiiier waren damals, das halle schon der Hauern- 
krieg gelehrt, ganz wo anders zu suchen, auf dem Lande hei 
den Orossgrundbesitzern und in den Städten hei den (iross- 
kauficuten. Reich war die Kirche, reich war die Hcichsritter- 
Schaft, die Juden waren im allgemeinen nicht wohlhabender als 
Ihre Umgebung.' Nur den UoQuden und Grosslieferanten in 
Kriegszeiten lächelte das Gifick und lachte der Erfolg. Von 
diesen begünstigten Ausnahmsjuden soll zunächst hier die 
Hede sein.** 

Isaak aus Zeckendorf vermillelte a. 1615 den Verkauf 
von Pferden der llofstallung. An den grossarligen Armee- 
Lieferuugon des bekannten kaiserlichen Oberfactors in Wien, 

'Bilder ans der deutschen Vor^anj^cnlieit III cap. H. ^ Vgl. Berliner: 
Aus dem inmin J.ebcn S. 40. 3 ];ie iuuhlV)|gcnden Mitteilungen sind den 
llofluttunenrccbnuni^eti und Obereiimabmsaklcn des Kreis-Archivs entnommen. 



Sain. Oppenheiniber,^ war auch ein lloffaclor Moyses Isaak in 
Bamberg beteiligt; am 26. April 1690 zahlt derselbe anstatt 
des Oppenheimer 18800 fl. für ihm vom Hochstift verkauftes 
Mehl. Oesehäfto von fabelhaftem Umfang machte in derselben 
Zeit der Kur-Mainz'sehe Schutz- und Würzburger HoQude 
Ts. Secklein, welcher a. 1696 der Obereinnahme von Bamberg 
etliche und 40000 fl. Rh. vorgeschossen hatte. L. Fr. v. SchOn- 
born mahnte am 21. Dezember 1696, der Zahlmeister miigc 
ungesäinnt Zahlunt^ leisf<Mi, dann"! der Jude l)ei Credit erhalten 
werde und in der l^aifp sei, in ferneren Ndt füllen auslielfcn 
zu können. Von Mainz aus war man ihm ausserdem für ge- 
leisteten Vorschuss 20000 fl. schuldig, die baldigst heimzuzahlen 
der Fürst die Oberciniiahme von Bamberg am 1. Juni 1697 
mahnt. Im spanischen Erbfolgekrieg war Secklein von 1706 
ab auch Lieferant an Naturalien für das Bamberger Gontingent 
und wurde vom KurfOrsten wegen seiner dem frftnkischen 
Kreis bei verschiedenen Gelegenheiten treu geleisteten Dienste 
durch besonderes I leeret vom 2. März 1712 zum Lieferanten 
für die «^'anze Daner des Krie<^es ernannt. Für die Sdinmer- 
lieferung 1708 hatte er 56967 fl. 57 Kr. zu fordern, für die 
Winterliefcrung 1708 9 iiher 100000 fl., für die vom Jahre 
1709/10 66018 fl. 26 Kr, für die vom Jahre 1713/14 
llquidirt er mit Oonsorten' 200000 fl. Sein OeschHftsnmsatz 
fQr die ganze Dauer des Krieges muss also mehrere Millionen 
betragen haben. Mit einer nächtrilglichen Forderung von 
32218 fl. wurde er nach dem Tode seines fiirsllichcn Gönners 
von der Obereinnahnie in Hainberg harsch abgewiesen mit dem 
Bemerken, man habe in Bamberg seine Lieferungen nicht bestellt. 

Auch später besorgton Juden Lieferungen für die Truppen 
von Bamberg. Sam. Hamburger, Schwiegersohn des später 
völlig verarmten Hoffactors Sal. Marx, mit welchem er Differenzen 
in Lieferungsangelegenheiteu hatte, besorgte 1722 die Fourage 
für die Dragoner in Forchheim. Sal. Marx klagt 1731 gegen 
Major Stonneuberg eine Forderung wegen gelieferter Brodporlionen 



^ V^'l. KMufniMiin: S. Wcrtheimer .S. 2 ff. ^Xatb. Jieim in Bamberg 
und Gebr. I rUiikel in Fürth. 
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und Monlouren ein , worauf der Major zur Zahlung vorurteilt 
wird» sonst würde die Forderung von seinem Solde abgezogen. 
Derselbe machte 1725 zasammen mit dem später gleichfalls in 
CfOncurs geratenen Obereinnahmsfaotor Mos. Ulimann grosse 
Oetreidegeschäfte mit der fürstlichen Kammer. 1727 hatte der 
Hoffactor Sussmann Moses eine Lieferang, für welche er 
3234 fl. Kr. zu viel bezahlt erhielt. Im 7j8hrigen Kriege 

halten Hirsch Siissinann, Man. Löh Marx und Jos. Brüll zu- 
sammen mit Sal. Is. Fränkers Söhnen in Fürth die Lieferung 
für das Bamberger Oontiogent. Am 23. März 1796 suchte der 
Deputirte Elias Eger am die Erlaubnis nach, für die Festung 
Ehrenbreitstein geräachertes Fleisch und andere Artiiiel im 
Lande aufkaufen zu dürfen, was ihm gestattet wurde. Das 
Kloster Michaelsberg macht noch 1798 umfangreiche OeschSfte 
mit Jaden nnd verkanft Güter an ein Consortium, dessen vor- 
nehmster Teilhaber Jak. Hirsch von OaukOnigshofen ist.* In 
der Erinnerung der altern Bamberger lebt noch jetzt das 
Andenken an den vom Fürstbischof wegen seiner (Jeschäfts- 
gewandtheit und von seinen Glaubensgenossen wegen seiner 
grossen Wohllhätigkeit und Hilfsbereitschaft geschätzten Hof- 
factor Seligm. Sam. Hesslei n, dem die ganze Front linker 
Seite des Maxplatzes und ein grosser Oütercomplex gehörte.^ 
lieber dem Portal des Kraekhardt*schen Hauses sieht man noch 
jetzt die Initialen seines Namens. Er starb 1813 und hinter- 
liess der Oultasgemeinde nebst kleineren Stiftungen ein Haus 
in der Kesslergasse nnd lOOOO tl. als Talinud-Thora-Stiftuiig. 
Jos. Sam. Hesslein, von welchem die Commune Wiesen zur 
Abruiidung des Haines kaufte,^ war der Bruder und Universal- 
erbe des iloffaciors. 

Wie gesagt» diese lioft'actoren» die es zu etwas brachten, 
waren exceptionelle Erscheinungen. . Sonst war die Regierung 

I Iiistor. Vereinsbcr. vom Jahre 1846 S. 187 und 61. Bericht S. 454. 

«Das elicnialige Spitalsgebäude, dessen Bau TOOfKlO fl. j^ekostet, ver^ 
kaufte ilim 1S04 das Landesdirectorinni um 320(Mi fl. (51. Histor. Vcreins- 
heiiclit 4()4.) Er war auch für «lio Rcichsarnioc der htgüusti^tc Ifeu- und 
Jfafcriieferant. (Jätk : JubrI.Uih. 5<;7, f>75 uu.l b\\4.) Vgl. noch Pfeifer: 
Judea iA Reckendorf ÖO, » Küs^lein: üesthichte der lljune S. 2 u. 7—». 
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bestrebt, gerade den Kngros-Ilandel der .luden zu verliiiulern 
und sie auf den Kleinhandel zu beschränken. Zum Schutze 
der heimischen Händler oder Consumenten wurde bald der 
Export bald der Iniport gewisser Artikel verboten. Der Handels- 
gesetzgebong des Mittelalters, das sieb ja für die Jaden aas- 
dehnt bis in's 19. Jahrboudert, fehlte es Uberhaapt an dem 
weitaasschaaenden Blick in die Ferne and an der Weisheit 
des auf der Höhe stehenden Gesetzgebers, dos es versieht, zum 
Heile des Oanzen den Ausgleich zu nrideu zwischen den 
collidirenden Interessen der verschiedenen Stünde und abzu- 
wiegen den augenblicklichen Vorteil einer Massnahme gegen 
den dauernden Nachteil, der in der Zukunft sich daraus ent- 
wickeln kann. Daher kommt es, dass diese Gesotzgebung, 
durch jeden Anstoss in Bewegung gesetzt und Folge gebend 
jeder Bitte und Boschwerde von kleinlich denkenden Gilden 
und Innungen, Zünften ond kaufmännischen Vereinigungen, den 
Eindruck macht eines Experiment irens von heule auf morgen ; 
was lu'ulc Gesetz is<, niuss morgen uidi rniien Verden und wiid 
iiliennoiffen wieder licrgestelll.' Man versuchte, dem Handel 
die Freiheit der Bewegung zu nehnieu und seinen natürlichen 
Laut' in ein künstliches Bett zu zwängen und man zerstörto 
damit alles die Auswüchse und das Gesunde. Man traf Aus- 
nahmebeslimmungen, bis sich der Handel vor lauter Ausnahme- 
bestimmungen nicht rühren konnte. Vor allem ist dio* 
Gesetzgebung bestrebt gewesen, zu Gunsten der Handwerker 
und Krümor die Concurronz des Jüdischen Handels zu ver- 
hindern od(M' niögliehst einznscliriinken, ein l'nibh'ni, an dessen 
Lösung das ganze Miilelalter vergebens sich abmühte. 

1 Der Hantle! mit Fettvieh z. B. wird den Jiulen verboten am 8. Msii 
1700, wiederholt am 11. und 31. Oktober 1712, erlaubt am 8. Juni 1713, 

verboten am 24. Oktober 1748 und 25. September 1754, erlaubt am 
31. Okt. 1754, verboten am Jf). Septtmljcr 1771, erlaubt .mi 1<>. Okt. 1771, 
verboten am l'.>. Mai 1795 und If». März 171K;. S. Pottler's Kcpcrtorium 
S. f)l) — 51. Mit ans (b'esetn Manj^cl an Stabilitiit i>t es /u erklären, ilass 
«licse V' ri »rdnnnj^en mir dazu ^ej^eljcn scliienen, um nicht Ix'folgt /.u werden. 
J)ie Vc roidnun^' z. P.., dass die Juden ihre 1-ische nicht in <len Häusern, 
i.on<lern auf" olKiieni Markte einkaufen sollen, wurde z\visch< ii dem 14. I'Vhr. 
1709 uml II. Jau. 17<>2 nicht weniger aU 5i7 lual wiederholt. .S, Tolller a. a. U. 
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Von (liosein (iosichlspunkfc aus sind die Handelsverbot« 
zu hourloilou, in welchen die llandoispolitik des 16. .lahrliunderts 
gipfelte. Nach der Wiederansiedelung der Juden in Bamberg 
haben fasf sämmtlichc Bischöfe des Jahrhunderls Verbale 
des Handels mit den fremden, d. h. ritterschaftlichen Juden 
ergehen lassen. Die der BiscMfe Weigand und Georg IV. sind 
uns nicht bekannt. Bisehof Veit II. verbot durch Mandat vom 
30. März 1565 den Handel der Untertbanen mit fremdherrischen 
Juden, welche auf ihrer Durchreise bei den Amtleuten Geleit 
nehmen und nicht Uber 24 Stunden sieh in Bamberg aufhalten 
sollten.^ Auf diese Maiidale nininil dasjenige des Bisehofs 
Ernst V. Mengersderf vom 7. Juni 1585 Bezug, das sich 
durch eine besonders heftige und Icidenschat'lliche Sprache 
auszeichnet. Ks macht der Judenschaft den Vorwurf, dass 
sie „aller handt gewcih, liamltlci luig vnd kaiiffmans hendel treil)t, 
fUrnemblich aber geraubte, gestolene entfremlite vnd sunsten andere 
mehr verbottene wahrn von Kaubern, Mördern, Dieben, vnd dergleichen 
verdechtigen schedliehem geiindt kanfft, vnd dieielbe, vber djw, sa 
Mordt, Banb, vnd Diebei cy, vermittelst der vertWisttong, das jhr filrtter 
jnen solehe Waren abbandlen wollet, Anraiteet, vnd allen vnteisehlaiff 
gebt, Auss welchem allem, nit allein allerhandt bttoe tbatten vnd 
handlangen, fUrnemblich aber daz eruolgt, das Haider) jetziger seit 
schier niemandt vor solchem vnd dergleichen durch eure Verursachung 
dahin bewegten, gehegten schedlichen geßindtlein zu Hause, Hoff, vnd 
Veldt gt\si( liert vnd ohne gefahr bey dem seinen bleiben oder das 
I.andt li.iwen vnd gebiaiulien kann"; in Rücksicht hauptsächlich darauf 
wird der Handel der L'nterthanen mit allen Juden, die nicht unter dem 
Schutse des Bischofs oder des Domkapitels stehen, strengstens unter- 
sagt nnd den Stiftsjnden der Kauf von gestohlenen oder gwaubten 
Sachen bei Verlast derselben imd Verwirkang von Leibes- uad Lebens- 
strafe verboten; die durchreisenden Juden babea bei den Amtleuten 
(•'eleit 7A\ nehmen und dürfen nicht ISnger als einen Tag oder eine 
Nacht, jedoch ohne Handel zu treiben, an einem Orte des Stiftes ver- 
weilen. — l'ast wörtlich wird dieses Mandat am 3. September 159;} 
v.iederholt nnd noch der Vorwurf hinzugefügt, dass die Juden sogar 
an Sonn- und Feiertogen, ja auch auf Kircliliöfen und geheiligten Orten 
Handel treiben „mit vermaledeiung der verstorbenen Christen" ; damit 
nun «die beilige Ordnung der Christenheit in Haltung der Feyertag von 

c 

* V^'l. ohoii S. J<». Das Xat lifol^rntlc, sn\vi-it keine besondere Ouelle 
angegeben, ist «Jen Bainberjicr V'trordnuuijcu I des Kr.-Arcb. eutnonuucu. 
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Eneb lowolil als den Christen obseniiit, der Gottesdienst zu seiner 
Zeit one enre TerdtnibUehe turbation celebrirt, und die Christen von 
eaeh nit gehindert, dann anch die geweihte Ort, als Kirehböff u. dgl. 

nit prophanirt, verhöndt und veracht, und die voraforbene Christen in 
ihren ruhebettlein nit verspot und concultirt werden mögen", wird das 
Mandat vom Jahre 1585 erneuert und das Verbot hinzugefügt, an 
christlichen Feiertagen, besonders /. '/. des (iottesdienates, auf Kirch- 
hJifen uud consecrirten Orten, „darauf euch als Tnchristen zu gelien 
nit gebührt", Handel zu treiben und dieselben überhaupt zu betreten. 

Zur Erläuterim^' (b-r in diescMi Mandaten gegen die Juden 
erhobenen VürwürCc ist zunächst anzumerken, dass der Käufer 
einer gestohlenen Sache vom liamherger l^eclit gegenüber dem 
Eigentümer noeh mehr geschützt wurde, als derjenige, der eine 
solcbe Sache zum Pfand angenommen hatte. So lange der 
Besitzer die Sache in seinem Hause hatte und bei einer 
Vindicationsklage seine bona fidea nachweisen konnte, brauchte 
er die Sache selbst gegen Erstattung des Gegenwertes nicht 
lierauszugeben.* Bei dieser Sachlage konnte es der gewissen- 
lose Händler schon riskiren . f)eini Kaufe gestohlener Sachen 
zu seinem Vorteil ein Auge zuzudrücken. Für die Bekämpfung 
dieser Oewissenlosigkeit, die der Arm des Gesetzes versuchte, 
aber nicht erreichte, blieb in der Folgezeit massgebend ein 
Mandat vom 28. Januar 1687, nach welchem derjenige, es mOge 
ein Ohrist oder Jude sein, welcher künftighin gestohlene Waaren 
kauft, die er als solche kennt oder nach den Umstünden als 
solche erkennen musste, in eine Strafe von 50 Hthlr. oder 
entsprechende Leibesstrat'e verfallen solle. ^ — Was dann den 
Vorwurf bei rillt, dass die Juden sogar auf den Kirebliöfen 
Handel trieben, so ist zu bemerken, dass die Kirchhöfe rings 
um die Kirchen lagen und sich die Juden darum auf denselbon 
einfanden, um nach Beendigung des Gottesdienstes ihre Waaren 
feilzubieion und Oberhaupt llandelsgcschSflo anzuknüpfen oder 



I Zöpfl 202. Vgl. oben S. 240. im HanilH rjicr Statllgcrirbtsbudi 
vom Jahre 1408—15 wird folgender Fall erwähnt: „Es hat Fritz Tcnk der 
sneider mit dem rechten verkauft ein monstranxen, die da ist gewesen Her 
Eberhardts pfurrer zu ktrchom vnd daz ist im verknndt wonlen als dirf 
geridits recht ist vnd hat die mit gewissen verkauft Jacob goUsmid ymh 
18 guldein." < Vgl. noch f 3. Bericht des Uistor. Verdi» S. 291, 
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zu erledigen.' Kndlieh ist zu beachten, dass die oben erwähnten 
Handelsverbote sich nur beziehen und sich nur beziehen konnten 
auf solche Juden, die nicht unter dem Schutze des Bischofs 
oder des Domcapitels sich befanden, was vielleicht nebenbei 
zugleich den Zweck haben sollte, die einheimischen Juden vor 
der Ooncurrenz der fremden Juden zu schützen.^ 

Eine systematische Handeisgesetsgebung beginnt erst 
unter dem Bischof Melchior Otto um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts. Ihr leitender Grundsatz fOr die ganze Folgezeit ist 
und bleibt: Schutz der christHohen Handwerker und Kaufleute 
vor der Ooncurrenz der Juden. Die Instruction vom Jahre 1644, 
veranlasst durch die Beschwerden von Bürgern, dass die Juden 
„allerhandc Christlicher Commercien, Gewärb und liandthierung, 
niil Wein, Oetreyd, Fleisch, gut und schlechtem buch aucli su 
gar aulf den Jahrinürlden in besonderen Steudten ollnc 
Cramerey treiben'* und damit den Christen das Brod vor dem 
Munde kürzen,^ bestimmte im § VI und VIII nur im allgemeinen, 
dass den Juden der Vieh- und Waarenhandel gestaltet, dagegen 
der Handel mit Naturalien, jedenfalls in Riicksicht auf die 
zahlreichen Gärtner und Landwkte, verboten sei/ Erst eine 

Verordnung vom 31. MSrz 1645 specificirt: 

Sie dürfen handeln mit: Gold, Silbergesehmeid, Pfänden, Bingen, 
Kleinodien, Perlen, Pferden, Geldwecliscln, alten Kleidern, Seide- und 
Samtwaaren, gutem Tuch (die Elle nicht unter 4 Keichathlr. wert), 

Leinwand und Parchent. Belangend den Viehli.mdel : Vom eignen Vieh 
kann jeder .'5 Stück dafl Jahr (nicht mehr, ob der Schnitt geraten oder 
nicht) bei irgend einem ziinltigen Metzgcrmeister schachten lassen mit 
der Massgabe, dass der Jude, wenn das Stück koscher wird, das 
Vorderviertel für sich behalte und da« Hinterviertel dem Metzger ver- 
kanle, das Pfund 2 Pfg. billiger wie auf der Bank. Wenn der Jude 



1 Am SO. Mftrz 1693 wurde den Jaden Terboten, in Buttenheim Aber 
den Kirchhof zu gehen, dasselbe Verbot in Bezug auf Pretzfeld datirt vom 
10. August 15^)3. Die Synodalbcsdilllsse vom 28. August 1623 wiederholen 
dann im § 72 allgemein: ,,Judaei non sunt tolerandi, eant per coemiteria^* 

(Schmitt im 14. Bericht des llistor. Vereins S. JfO). ^ Vgl. oben S. 73 

und lu ilaye XV § I. ^ ( ^-legentiiclj aher scheuten sich die christlichen 
Ilandei.sli Ute nicht, sich mit den Juden zu verbinden, um sich gegen Welsche 
luul Ilaiisiif T £u beschweren; so in einer Kingabe vom 10. Juni 
* S. Beilage XV. 
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aber mehr alt 8 Stttek pro Jahr BohSohten lassen will, so darf er aiehl 
▼om eigenen Vieh nehmen, sondern mnss es bei den Metsgem kaufen. 
Sollten sie zu den jüdischen Festen, zu BeschneidnngMi und Hoch- 
zeiten Kälber und Zicken u. dgl. von nöthen haben, rattssen sie die 
Beamten um Consens ersuchen und -vvie beim (Jrossvieh nur bei den 
Metzgern schachten lassen. Mit ihrem FIciHch dürfen sie nicht mehr 
wie bisher in Städten und Dörfern h.iusiren gehen. 

Wie aus dieser Verfügung ersichtlich, war der Viehhaudel 
vollständig in Händen namentlich der Landsjuden. ^ Am 
9. Februar 1651 erging eine bischöfliche Verfügung au die 

Beanaten des Inhalts: 

In diesen schlechten Zeiten werden die Bauern, die sich mit dem 
nötigsten Kind- und Zuchtvieh und et^vas schlechter Kleidung begnligen 
müssen, von den niohtstiftischen Juden mit ungesundem Vieh und 
schlechten Waaren übervorteilt. Daraus entstehen Streitigkeiten mit 
den benachbarten Staaten, die geld- und zeitraubend sind. Darum 
verfügen wir, das» kein Jude, der sich nicht unter unserem Schutze 
befindet, mit unsern rnterthanen, weder lieimlicb noch ötVentlich, weder 
innerhalb noch auaserhaib unseres Stiftes, , ausser was auff offnen 
Häreken und alda in wehrender Ifarokstell nmb baar Geldt geschieht**, 
Handel treiben dürfe. Zuwiderhandelnden Juden soll in ihren Ge- 
schftften von den Beamten kein Recbtsschntz luteil werden. Wenn 
unsere Unterthaaen durchaus auf den Handel mit Juden angewiesen 
sein sollten, so mögen sie mit unsern Juden handeln. — Ob nicht 
bei solchen Ausschliessungsmassregeln die einheimischen Juden selbst 
die Uand im Spiele gehabt haben? 2 

Der Kampf mit den Metzgern halle kein Ende. Wir 
wollen denselben niehl weiter verfolgen and nur noch hervor- 
heben, dass am 22. Mai 1693 der Judenschafl aufgetragen 
wurde, die Stadl mit wöchentlich 6 Ochsen zu versorgen. Dto 

' In der Gegend von Kllcrn trieben die Chri.stm lebhaften Handel mit 
Fettvieh, welches sie durch Vermittelunj; dortijjer Juden an deren tinter- 
frünkisthe Cilaubensgenossen verkauften. Die Vermittler, die für ihre 
Glauhensyennssen Hürssehaft der iiüiiktlit lH n Zahlun.' leisteten, « rhielten für 
tlas Paar als V'erniittcluugsyebühr 6 Halzm. In nKinchen (kmeinden war das 
Uebereinkomnien getroffen, da^s ein Jude sich nicht mit einem chiistlichen 
Socitts einhuten solle, der nicht desselben Ortes wäre. Nach!, schib'a G. A. 
Nr. 3. 'S. oben S. 73. Dks Verbot des Handels fremder Juden wurde 
nocb erneuert 37. August 1711 , 23. November 1712 und 7. Min 1713. 
S. PotUen Repertorium S. 48b. In der Stadt durften sie sich nacb einer 
Verordnung vom 7. Juli 1747 nicht einmal fiber Nacht ohne Erbiubnia des 
OberbOigermeisters aufbalten. A. a. O. S. 40 b Nr. 9. 
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Bcaiiifen sollen dieselben in die Stadl, al)cr sonst nirgendshin, 
Jassiren lassen und noiircn, wo und von wem und wie hoch 
die Juden sie erhandelt. 

Auch die Frage der Sonntagsruhe im Handel wurde wieder 
aufgenommen, selbstverständlieh ohne gelöst zu werden. Duroh 
Mandat vom 7. Oktober 1683 wurde verfügt, daas die Juden 
an Sonn- und Feiertagen nicht in ChristenhSuser gehen döHen, 
um Waaren zu vericaufen oder Schulden einzufordern, ein Verbot, 
das aber durch Ausschreiben vom 4. Dezember 1683 auf die 
Zeit des Vormittags besclirünkt wurde. 

Die üben erwähnte Instruction vom Jahre 1644, in Ver- 
bindung mit der Erläuterung vom Jahre 1645 und ernouert 
a. 1654 und 1672,^ hatte die Weisheit der Handelspolitik ganz 
offenbart und völlig erschöpft. Sie blieb massgebend nicht blos 
für die zweite Hälfte des 17., sondern auch für das 18. Jahr- 
hundert bis zur neuen Zeit der bürgerlichen Aufnahme und 
Oieichstellung der Juden. Als am Ende des 17. Jahrhunderts 
die Flammen des Aufrohrs gegen die Juden, der im ganzen 
Bistum au8f.a'brochen war, die Kluft grell beleuchteten, welche 
die Confessiüuen von einander trennte, da glaubte die Regierung, 
kaum dass der Sehrecken vorüber und der Aufruhr gedämpft 
war, etwas zur Besänftigung des christlichen Publikums unter- 
nehmen zu müssen. Es war nicht zu erwarten und auch nicht 
zu verlangen, dass die Kegierung sich Uber die Vorurteile des 
Publikums und der Zeit erhebe zum Verständnis der heilsamen 
Folgen einer Versühnungspolitilc, welche sich die UeberbrOckung 
der Kluft und die allmähliche Erziehung der Oonfessionen zur 
Aufgabe macht. Im Oegenteil: die IMüiiderer wollte man be- 
sänftigen und die (Jeiilütulerten gab man preis als Opfer der 
Ik'sänltigung, indem man sie neuen Beschränkungen unterwarf. 
Man grub die alten Gesetze aus, vermehrte sie durch neue 
und gab dem Ganzen am 8. Mai 1700 die Sanktion.^ Die 

'Während der nhvn S. |0} ( ruiUintni Verhandlungen über das flhctto 
vcrsiiilitfii tlio Juden ohne l'"rlblg «ino Verbesserung der Handelsvcrliilltnisse 
herbeizuführen, * Ein rmtachton ans ileni Schosse der Rej^ierung vom 
26. Juli 17G1 j^ab der W ahrheit die Ehre und anerkannte, dass die Ver- 
ordnung vom Jahre 1700 „von der im nftchst-vorigen Jahr 1699 zu Bamberg 
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V(M'or(Inung vom H, iMai 1700 wurde mil einem Ausüchrcibuii 
bugleitet, dessen einleitende Worte also lauten: 

Nachdem die Juden seit Kineiicninj^ ilnes .Schutzes vor ca. 
r)0 .lalireu ihren Handel melir, als ilinen (iaiuala verstattet worden, in 
Folge der vielfachen Kriegstroiibles ausgebreitet und Beaciiwerden 
UDserer Bürger, Handwerker und Unterthanen hervorgerufen, welche 
auf Einsohräokuüg der Juden-GeirerbMhaften dringen , hüben wir es 
ndtig gefondeo, die beifolgende Verordnung su erlassen. Die Ver> 
Ordnung ist ttbersehrieben: «Hobe Landesbenrliebe Bambergische Ver- 
Ordnung. Auf was Weiss die in diesem Hoebstift und Schutz begriffene 
Judenschaft sich verhalten und wormit derselben su handien erlaubt 
seyn solle." Die hierher gehörigen §§ lauten: i 

7. Der Judenschaft wird erlaubt, mit Tüchern zu liandcln, dessen 
die Elle über 12 Batzen wert, oder mit geringerem Tuche, wenn sie 
dasselbe stückw^eis von den hiesigen Tuclimachern erhandelt. Ferner 
mit Hüten, deren einer über 12 Batzen wert, oder von geringerem Werte, 
wenn sie von den hiesigen llutmachern erkauft sind. Dann mit Sammet, 
Seide, Tatl'et, .Striimpteu, allerhand Bändern, guten Handschuhen, 
goldenen, silbernen, seidenen, wollenen und leinenen Spitzen, Borten, 
Leinwand, Parget, Ctflttaeh, Zwillig und alten Kleidern. Item mit Gold- 
nnd Silbergeschmeide, Sackubren, Pfändern, Bingen, Kleinodien, Perlen, 
Wechseln, Pferden, nieht gemiistetem Bindvieb, Lein- und Hanf>Oel, 
Bruehsinn, Hessing, Kupfer und Wolle (die letzten 4 Sorten müssen 
jedoch in der Waage abgewogen werden und den resp. Kaudelgieasei-n, 
Kupferschmieden u. Ttuhmachem bleibt das Einstandsrecht vorbehalten). 

8. Alle andern Hanthierungen und Gewerbe sind bei Strafe der 
Confiscation und Landesausschaffung verboten, besonders der Handel 
mit : Getränken und Speisen, Getreide, grünem und dürren Obst, Samen- 
werk, SätVten, Süssholz, Schmalz, Hopfen, rohen Häuten, Lcder, ge- 
meinem Pelzwerk, (Gewehren, l'nschlitt, Hanf, neuem Stahl und Eisen, 
Wagen- und Häderholz. Solche Waaren dürfen sie auch nicht ein- 
taoscben oder für Sciiulden annehmen. An Sonn- und Feiertagen dürfen 
sie keinen Handel treiben, an ohristliohen Fasttagen keine Hochzeiten 
oder sonstige Ueppigkeiten abhalten, das ganze Jahr hindurch hier 
oder auf dem Lande auf Märkten keine StSnde aufbauen. 

9. Keinem Juden ist es erlaubt, liegende Gttter an Höfen, Feldern 
oder Wiesen zu besitzen oder sich anstatt der Zinsen von ausgeliehenen 
Geldern die Nutzung von Feldern und Wiesen Tersehreibon zu lassen — 
bei Verlust des Anlehens und der Zinsen. 

nnd theils auf dem Laad passirter Juden-Plfinderung ihren Anlass genobmen 
haben möge" ; sie sei blos zur Bea&nfligung des diristUchen Fublilaima etwa« 
flberstfizzt heraiugekoiiimen. Akten des Histor. Verdns. 

'Die hier nicht mitgeteilten §§ haben bereits an anderer Stelle Er- 
wihnnng nnd Erledigung gefundom S. oben S. 246 ff. 
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10. In Büzui; auf das ächiiuhton wird hingewiesen auf die Yorurd- 
nuug vom 7. April 1045. Danach liaben die Juden daa Reebt, ihr 
eigenes Vieh hier in Bamberg im Sehlachthaas scbSchten su lassen, 
daan sollen auch verbunden sein die Landjuden aus all den Dorf- 
schaften, aus welchen die Metsger nach Bamberg zu Harkte fahren. 
Hingegen in den übrigen Bamb. Stadien und Dörfern müssen sie das nur 
Haushaltung benötigte Vieh bei den zünftigen Metzgern schachten 
lassen. Das Uausiren mit Fleisch ist in Städten und' Dörfern verboten. 

11. Da wegen des Viehhaltens und Weidens verschiedene Klagen 

oingekoiiinicn, sollen die Beamten auf dem Lande in solchen Orten, 

wo der Jiult iiHchiift nicht schon eine besondere Hut-Weide angewiesen 
ist, innerhalb 1 Woclum berichten, ob und wie viel Stück Viehes einem 
Juden anf die (Gemeinde- Weide unter die Gemeinde- Heerde mittreibeu 
KU lassen {gestattet werden könne. 

l.'i. Die verschiedenen Mandate betr. {j^estohlcncr oder verdächtiger 
Waaren, so den Juden zugetragen werden möchten, sollen bierdiuxh 
erneuert werden.' 

Wenn iiiaii diese Vürordnuug vom Jahre 1700 mit dor 
vom Jahre 1644 vergleicht, so sieht man, dass in derselben 
nur das alte Prlneip verfolget wurde bis zu den Sussersten 
Consequenzen: Schutz des christliQhen Handels und Handwerks 
vor der Concnrrenz der Juden, Zulassung derselben zum Klein- 
handel mit Waaren, aber Verbot des Handels mit Naturalien 
und Uohpruductcn dazu wurde gesetzlicli resigelegi, was 
schon früher eine Thatsache gewesen, der Ausschluss der Juden 
vom Handwerk und der Landwirfschaft. Kein Wunder, dass 
sich alsbald gegen diese Verordnung von allen Seiten die 
grössten Beschwerden erhüben. Zunächst protestirt die freie 
Ritterschaft des Landes unterm 17. Juli 1700 «mit weitlauffigen 
remomtraUonihu^* gegen die Einsohrftnkung des Judenhandels, 
insbesondere sei durch § 9 in ihre Gerechtsame eingegriffen. 
Der Fürst fiberweist die Beschwerde an die Regierung zur 
Ausarbeitung eines Gutachtens und bemerkt vorläufig unterm 
4. September, es sei seine Meinung keineswegs gewesen, durch 



' Die Verordnung vom ^hn 17<M», die, abgesehen von einzchicn 
l'nnkteii, die öfter wiederliolt werden niussten, als Ganzes 170), J73i) und 
17-1'S erneuert wurde, ist in das Baniber<jcr I.andreclit iil)crye}ianyen. Siehe 
Weber: Rechte von Oberfranken 1 S. SOS- 10 und Splcs: Handbuch des 
liumbcrger Froviu/ial rechts S. r.)9. = Vgl l'ottler's Repert. S. 48 ff. 
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das Verbot des IJesitzes liegender Güter an donjeiiigon Orten, 
wo das Uochstift die landesherrliche Obrigkeit nicht besitzt, 
eineu EingrifT za than in die Gerechtsame der Ritterschaft. 
Die Oftrtner von Bamberg reichen ein Memoriale ein, in welchem 
sie ausführen, wie in Folge des Verbots dos Samenhandels 
(§ 8) ihnen der Samen liegen bleibe und verderbe. Die Beamten 
versehiedener Städte berichten, dass der Viehhandel stocke und 
die Tuchmacher aus Mangel an Absatz die Märkte nieht mehr 
besuchen wollen. Dass die .ludensehaft sich beschwert, ist 
selbstverständlich. Schlicssiich niuss die Hegieriin«:; selbst 
uiilcrin 6. August eine unterthäiiigste N'orstelluiig an den 
Fürsten richten des Inhalts: wie die Original-licilagen zeigen, 
beklagen sich die Cntcrthancn ganzer Acmfor und Städte, 
„dass durch der .luden eingeschränkten Handel sie ihre 
cansumpiabUia und andere Feilschaften dem werth nach nicht 
anzubringen vermOgten, oinfolgHch ihro llerrschaftlicho ge- 
bOhrnussen nicht erübrigen und abstatten konnten**. Besonders 
die Tuchmacher können den Bedarf nicht decken, steigern die 
Preise und hintergehen den armen Bauersmann.^ 

Man hätte erwarten sollen, dass ein solcher Pctitions- 
sturiii die Verordnung vorn 8. Mii 17C0 wegfciien und die 
Hegierunß: zu einer gründlichen und umfassenden Hetorin der 
Handelsgesetze bestimmen würde. Nichts von alledem, es 
wurde weiterregiert von Fall zu Fall und die Oesetzesmaschine 
bald an diesem, bald an jenem Handelsartikel angesetzt, bis 
CS den unaufhörlichen Bemühungen der Juden a. 1711 ge- 
lungen war, in die Verordnung vom Jahre 1700 eine grossere 
Brosche zu legen und sich u. a. den Handel mit Obst und 
Hopfen zu erobom, was ihnen gestattet wird, „weil dieses 
vielmehr nütz- als schädlich*. 

Das war ein wertvolles Zugeständnis, dass die Juden 
Im Handel sieh nützlich erweisen dem Staate und der Oe- 
sanimtheit. Im Viehhandcl war ihre Thätiiikeit iieradezu 
unentbehrlich. Als aus Anlass einer Viclist'uclie am 11. Okt. 
1712 den Juden der Viehhandei von Ort zu Ort vcrbuleu 
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wurde, wiederholt am 31. Oktober 1712 und verschärft am 
6. Mftrs 1713, steUie sich ein allgemeiner Mangel an Zugvieh 
ein und die Besorgnis, dass die Laudleute ihre Felder nicht 
würden bebauen kOnnen, und es masste die letzte Verordnung 
am 31. Mttns 1713 dahin modificirt werden, dass emheimische 
Jaden mit hochstiflisehen Unterthanen einheimisches Vieh 
liandelii dürfen, wenn der Verkäufer für sein Vieh ein be- 
glaubigtes Attest beibringen könne, dass dasselbe au keinem 
verdächtigen Orte gestanden oder gekauft worden. 

Wieder schaut hier der Grundsatz hervor, dass, wenn 
schon die Juden im Handel als unentbehrlich sich erweisen, 
man den einheimischen yor den ritterschaftUchen den Vorzug 
geben solle. An diesem Prinzip wurde festgehalten und, als ^ 
die Bürger und Handelsleute über den Hausirhandel ausländischer 
Joden sieh beschwerten, am 7. April 1713 vorordnet, dass 
ausländische Juden im Stift keinen Handel treiben dürfen^ und 
mit d(Mi inländischen Juden kein Bürger verbotene Waaren 
unter der Hand um Lohn und Gewinn handeln solle. Wir 
versehen uns jedoch dessen, dass die Bürger und Handelsleute 
bedacht sein werden, «gerechte gute Wahren in allerhand 
Sorten und umb einen billigen Preiss beyzuschaffen, damit 
hierinnen einiger Mangel oder Abgang nicht erscheinen mOge**. 
Sftmmtliche Juden aber dürfen an Sonn- und Feiertagen nicht 
haosiren und auf Messen nicht neben den Christen ihren Stand 
setzen.'^ 

Man sieht, wie ausserordentlich schwer den Juden der 
Kampf ums Leben gemacht wurde und wie sie selbst die 
Positionen, die sie bereits erobert hatten, immer wieder ver- 
loren und immer wieder erobern mussten. Aber eins verloren 
die Juden in diesem Kampfe nicht: die Geduld. Als immer 
neue Oravamina gegen die Juden vorgebracht wurden, wurde 
eine Oommission mit der Prüfung derselben beauftragt. Nach 
dem Berichte derselben wurde am 2. August 1712 der § 7—9 

1 Noch das Edict ▼om 10. Juni 1818 verbietet im § 11 jede Ein- 
Wanderung und Niederlassuig fremder Juden im Königreich Bayern. Was 
man unter fremden Juden versteht, bestimmt § 10. 2 Ueber das Verbot 
des liausirhandels vgl. noch Leitschtth: Franz Ludwig v. Erthal S. ^4 F. 
£ekt te in, CSeaeh. d. Jaden, if 
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«h-r \Vi Ol iIiMjii^f von ITOO cnicm'rl. lliiTfiiil iTiclilu (Iii* Oc- 
sajiiii)(j(i(k'iisi'Jiari ein Mi'iiiurialü ein, worin j,'eltend geniaclil 
wurde, dass die Ücauitcü sich in das Eioe und Andere nicht 
iiiidcn können und nicht wissen, wie es mit altern Dccrototi 

SU halten sei. Darauf ergeht unterm 8. Juni 1713 die VerfüguDg: 

1. An Soon- und Feiertagea dUrfen sie nach 11 Uhr handeln und 
hausircn; 2. mit Sttssholz und Samenwerk dürfen sie handeln; 3. des- 
gleichen mit l'Vtt- und Magervieh, wenn die Metzger den Vorkaut' 
haben ; (lesgk'icliun mit l'nschlitt ; 1. desgleichen mit DUrrobst und 
Ilojdeii. Jetloi li haben die eiuheiiniseheti Bürger und Handelsleute den 
Vorkaiil"; ■'). Wollliandel ist erlaubt, jedoch liaben die Tucbmaclier aul* 
Keste den N (»rkauf ; (i. ( ierstenhaiidcl ist erlaubt, Jedoi li liabeu die iJiittner 
einen halben Tag den Vorkaut ; 7. „was die Cluiäten nicht tiiiueu und 
handlün künneu oder Wullen, absonderlich 'auffm Land, das solle denen 
Juden erlaubt seyn.** 

Wir ülicrgelicn (.'inzelne Verordnungen, insotcriie sie nielil 
von VViclifi^'keit sind für ;;aii/,e Zweige des Handels,' nn<l 
lassen znnäehst die Verordnungen zusammen, die Bezug haben 
auf den Viehhandel. Leber den allen Brauch, die 3 Stück 
Vieh, die einem Juden jährlieh zu schlachten gestattet waren» 
ins Schlachthaus bringen zu müssen, beschwerten sich dio 
Juden von Bamberg mit dem Hinweis darauf, dass sie das 
Vieh in der Gärtnerei und den näclisigelegcnen Ortschaften in 
Mästung stehen haben; man möge in Anlielrachl dessen ge- 
statten, ausserhalb des Sehlaehthauses zu seliächlen, woliingegcu 
sie sieh verbindlieh erklären wollten, von Martini bis Liehtiness 
gar nieht zu schäehten. Üies wird am 18. November 17'28 
gestattet, vom Vieedomamt wurden Zettel ausgegeben zur 
(■entrolle bei der Thorwacho. Der § 13 der Metzger-Ordnung, 
nach welchem die ünterthancn gemästetes Vieh an Juden nicht 
sollten verkaufen dürfen, ausser was dieselben fUr die eigene 
Haushaltung bedürfen, gab wieder den christliehen Untorthanon 
besonders aus den Aemtcrn SebcssHiz und llallstadt Veran- 
lassung zur BescliNscrde, dass ihnen dadurch grosser Sehadcn 
orwilehse; in Kücksicht darauf wurde § 13 am 31. August 1754 

' l-jn Verzeichnis il< r --iuiinitbi luu hierher j^ehöri^eii X'erluj^un^en ent- 
halt l'olller's Kcpertoriuiii iii>er die 1 I<iehlursllich-ßaMibergiaclieu VcrorUauai;eu 
S. 4ü fl. auch Hu^ju Barbeck S. 67. 
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wieder suspendirl. Als aber diese loleriins-VerfQgaDg am 
15. September 1771 wieder aufgehoben wurde und neuerliche 
Beschwerden sieh hKuflen, wurden von den AmtmHnnern Gut- 
achten eingefordert, die sich last einstimmig dahin aussprachen, 
dass die Juden als Vermittler des Viehhaudels durchaus nicht 
zu entbehren seien. In Folge dessen wurde um 10. Okt. 1771 
der Yichhaudci den Juden bis auf Weiteres wieder oriauI)t.^ 

Kine noch bewegtere (Jcschichtc hat die Frage des Handels 
mit liohproducton, die wir aber nicht im Einzelnen verfolgen 
wollen. Die Frage der Sonntagsruhe erregte die Gemüter 
a. 1770. Unter Bezugnahme auf § 2 der Feiertagsoi-dnung 
vom 31. März wurde den Juden durch Verfügung vom 28. Mai 
bei 5 tl. Strafe verboten, sich an christlichen Sonn- und 
Feiertagen auf ollenen Strassen und Plätzen oder in einem 
Christenhaus blicken zu lassen. Nur in aller Stille sollen sie 
in ihren eigenen Uäusern zusammenkommen und zu dem 
Zwecke dio nicht zu vermeidenden Gassen betreten, allenfalls 
dürfen sie zur sp&ten Abendzeit ausserhalb der Stadt spazieren 
gehen. Man wird sieh nicht wundern, dass diese drakonische 
Bestimmung Anlass gegeben hat »zu allerhand strafbaren Aus- 
schweifungen des gemeinen Volkes*. Am 7. Juli musste 
folgende Erläuterung veröffentliiht werden: Lis sei niemals die 
Meinung gewesen, „die Juden an diesen Sonn- und Fest-Tägen 
gleichsam einzusperren", sondern lediglich Handel und Wandel 
mit d(;n Christen einzustellen. Es sei also den Juden keines- 
falls untersagt, an Sonn- und Festtagen über Land zu gehen, 
ihre Toten zu begraben und das Vieh, falls am nächsten Tage 
Markt ist, vom Hause ab- oder dahin zurückzutreiben, lieber- 
haupt ist den Juden alles erlaubt und verboten, was den 
Christen an diesen Tagen erlaubt und verboten ist. 

In denjenigen Crenzen, innerhalb weleher die Juden eine 
wenn aueh beschränkte Handelsfreiheit genossen, wurden sie, 
wie ihnen das in ihren Schutzbriefen ausdrücklich zugesichert 
war, von der Obrigkeit gegen Kingriffe und Uebergriffe ge- 
schützt. Als im Jahre 1731 anlässlich einer ausgebrochenen 

1 VgL im übrigen Fottler's Repertorium S. 60—51. 

18» 
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Vichsoucho mohroro Dorfsehafton Wachen aufgestellt batton, 
welche die Juden, die ihrem Gewerbe und Handel nachgingen, 
nicht passiren lassen wollten und sogar mit Gewalt und Be- 
drohungen f^ni;an sie vorgingen, wurde auf eingelegte Beschwerde 

der (jesanimtjudeiischaÜ am 22. Oktober die bischüt'lielie Ver- 
fügung erlassen: Die Strassen sollen den Juden, insofern sie 
ihren Obliegenheiten und nicht dem jetzt verbotenen Vichhandcl 
nachgehen, freigegeben werden, ^nuch weniger aber zu gedultcn, 
üass in solcher Maas gegen die Juden einige Thätiigkeit vor- 
genommen, sondern vielmehr, unverhoflenden Falls, alsbalden 
' den boieydigtoo und um llülf anruffonden Theil die Hand 
gebotten" werden. Gegen Uebertretor soll mit scharfen Strafen 
vorgegangen werden. 

Das hinderte aber nicht, dass man unter Umständen, um 
die Unterthanon vor geschftftlichen Nachteilen zu schOtson, sich 
tum Kachteil der Juden auch manche liochtsbeugung auf dem 
Verordnutigswege erlaubte. So z. Ii. im folgenden Falle: Ks 
iiallcn Juden im regulären Oesehaftsvcrkelir sich ein gewisses 
(^iianlum (Jelreide in natura ausbeduiigen. Als aber daranf 
das Getreide im Preise hoch gesticifen war, da erliess die 
Hegierung am 2B. Januar 1771 die Verfügung, dass in Klage- 
fällen den Unterthanon das lloclit zuerkannt werde, den Juden 
ein Ae(iuivalent ihrer Forderung in Geld zu geben, entsprechend 
dem Wert, welchen das Getreide z. Z. des abgescblosseneo 
Handels hatte, welche sonderbare Rechtsentscheidung easuistisch 
damit begrOndet wurde, dass die BQrger, wenn sie die Ilaosse 
htttten voraussehen kOnnon, sich auf ihre Zugeständnisse nicht 
eingelassen hStten. 

Mit der Hervorhebung des Coneursrecbles vom Jahre 1738, 
das die Juden unter ein Ausnahmegesetz stellte, wollen wir 
diese Abhandlung beschliessen. Nach IJamberger Lmidrechl 
konnlefi lOhegatten die (lUtergemeinschatl bestehen bissen oiler 
aufheben. Bei den Juden wurde sie in der Uej^ii ausge- 
sehlosscn, um das eingebrachte lleiratsgut der Frau sicher zu 
stellen vor allen Wechsel fäileu. Nun ereigneten sich kurz 
hinlereinander mehrere Aufsehen erregende ruile von Concursen. 
Der früher wohlhabend gewesene Wolf Nathan geriet 1737 in 
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Coiicurs, bei welchem an tiirstlichen Dcpufat-CJoldern 3502 fl. 
in Verlust gingen. Bald darauf verfiel der liotfacior Mos. 
Ullniann, nachdem er durch grosso Pracht sich horvorgethan 
und in hohes Spielen sieh eingelassen, mit einer Sohuldsnmme 
von 19727 fl. zum Nachteil besonders auch der Obereinnahme 
in Concurs^ Wohl hatten auch die Juden unter sich Verein- 
barungen getroffen, welche bestimmt waren, den QlSubiger vor 
Benachteiligung zu schätzen.' Dennoeh verallgemeinerte man 
die Kinzeierschcinung, indem man sagte: die Juden schätzen 
das oingobrachto Ileiratsgut der Frau in den F.hepakteii höher 
ein, als Ihafsärhlieh jwo dote niitgcgolxMi wurde; (iaun verleiten 
sie die armen Bürger zur (jewiihrung von Darlehen, führen 
ein unniässiges und verschwenderisches Leben und steuern ihre 
Kinder reichlich aus; dann meldet der Mann Concurs an, die 
Prau zieht in Folge des Vorzugsrechtes ihre angebliche Mitgift 
an sich und die Gläubiger haben das Nachsehen. Diese .Be- 
trachtungen, in welchen Wahrheit und Dichtung vermischt 
erscheinen, waren die geschichtliche Veranlassung zu einer 

Verordnung vom 30. April 1738,' welche bestimmte: 

Die Ehefranen von Juden, die im Lande wohnen, sind bei cnN 

atehondem Concnrse für .ille Sclmldon ilircv Elirniänner mithaftbnr mid 
können ihr Ileiratsgut nicht eher verlangen, als bis sämmtliche 
Sehnloen derselben getilgt sind. Vor der Gopnlation hat der Babbiner 
über die Höbe der eingebrachten Mitgift ein Zeugnis aui-zustellen und 
die Braut mit einem Eid vor der Olnif^keit sifh zur unbeHohrär.kten 
Haftung flir die Schulden ihres Mannes zu verplliehtcn. Gleiches bat 
an geschehen, wenn sich bereits anderwärts verheiratete Eheleute nnter 
un- oder mittelbaren Schutz von Baniherf? hej^oben. Das TTnterlassen 
der Erklärung befreit nicht von den Consequenzen <l(>rselben. Hei 
entstandenem Concnrse müssen die Franen auf Verlan«» ii eines Gläu- 
bigers einen Eid leisten, dass sie von dem Vermögen des Mannes nichts 
zum Nachteil der Gläubiger veraupsert oder ihr eingebrachtes Vermögen 
nicht wieder an sich gezogen. Ueber ihr Activ» und Passivvermögen 
ist gerichtlich Inventur anflsanebmen. Dagegen bat das jfld. Eheweib 
für dii'jenigen Srhuldcu dos ^fmiiirn, die dcisclbo vor seiner Verelie- 
lichung oder vor seinem Eintritt in den Landesschutz contrahirte, nicht 
mit ilirem Vermögen zu haften.'« 



'Akten des Histor. Vereins, Er verarmte vollständig imd niussto soin 
Haus verkaufen. Vgl. Beilage XVI. -Vgl. olx n S. 74. 3 Die Motive 
benifeit sicYi auf ein ibniiches Statut in Wfirzbur^' vom 4. April 1723. 
JiicU's Jahrb. b'MS nach Pottler S. 51 Nr. 68 sind zu berichtigen. 
* Landrctht S. fT. Commentar p. 477 fi". Wobrr: Rcrlitc von Ober- 

frankcn I S. J^<*5 fl". Spics: Handbuch des Buniberyer rrovinzialrcchtcs S. il8. 
Gahu: Beitrüge zur Qucllengeschichte des Bamberger Rechtes S. 
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Zur socialen Lage und Sittengeschiclite. 



Zur Heurtoilung dor socialen Lage, in der sieh die Juden 
des Bistums befanden, haben bereits die vorangegangenen 
Abhandlungen mehr oder woniger markante Züge uns schauen 
lassen. Diese verstreuten Züge hier noeh einmal zusammen- 
zufassen zur Darstellung eines Totalbildes, das hiesse bereits 
Bekanntes wiederholen. Dazu kommt, dass die sooialo Lage 
der Bistum^uden dasselbe bereits genügend bekannte Bild und 
dieselbe nnfi-eundliche und unerfrenltehe Erscheinung bietet wie 
die anderer staatlicher Oemeiiischaften. Wohl hat es im 
wechselvollcM Verlaufe der (leschichte Zeiten gegeben, wo die 
.luden aus eigener Krfahrung auch an sieh das Wort bestätigt 
fanden, dass unter dem Kriiiniiisf ab gut wohnen sei, wohl 
mochten sie bisweilen im Schatten der Kirche, wo sie einer 
geringem llandoisconcurrenz zu begegnen hatten und die nesetzo 
weniger streng gehandhabt wurden als anderswo, sich liohag- 
licher fühlen als hinter den Wällen der reiehsstä itischcn 
PfefTersficke,^ nichtsdestoweniger moss bei einem OesammtQbcr- 
blieko constatirt werden, dass auch den Juden im Bambergischen, 
abgesehen von solchen Bitterschaftlichen, die zu ihrer Berr- 
sehaft ein mehr persönliches und patriarchalisches Verhftitnis 
halten, keine derjenigen l)emiltigung( n und Krniedrigiingcn 
erspait ^fcbliebrn ist, unter welelien ihre Brüder auf andern 
Territorien so uiisilijlieh zu leiden hatten und die es bewirkten, 
dass sie nach aussen in der Lage der Parias und im Innern 
im Zustund eines Staates im Staate sieh befunden. 

Ks wiiro n:erkwOrdig und auffallend, wenn in unserm 
Bilde der socialen Lage der hasslichste Zug fehlen würde, der 

' Kill (ielehrter am I^niieniCndt riihmt «las milde Rc^intrnt des 

nisilinfs im \'< r;;I< ich Wiir/burj;, Niini!>'T<,' mu\ Bayreuth mit den Worten: 

'Zr. r.-- Z-Z r. "* *::•"»- yr, (l boralb Nelhanel v. N. 
Weil Nr. M.) 
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es am meisten entstellt und verdonkelt, der Schandfleck, den 
man den Juden an ihrer Brust anheftete, um sie als solche 
kenntlich zu machon und proiszugobon dem Spotte der Gassen- 
buben und der Vergewaltigung einer rohen Soldateska.^ Es 
war ziiorst in dem herüchligtcrj Vorlra<To vom Jahre 1422, in 
welchem die Bischöfe von Hamberg und Würzl)urg übcicin- 
kamon, mit ihrer geistlichen Gewalt dahin zu wirken, dass die 
ritterschaff liehen Juden ihrer Gebietsteile Msundcrliche"* Kleider 
tragen sollen.^ Ks ist nicht anzunehmen, dass dieser Bcschiuss 
dauernde Erfolge hatte und bleibende Beachtung fand, sonst 
hStten es die spätem Synoden nicht nOtIg gehabt, ihn zu 
wiederholen und zu erneuern. Die DiOzesansynode vom Jahre 
1451 fassfe den Beschlnss, dass die Juden des Stifts an ihrem 
Kleide oder iiuf dem Mantel vor der Bnist einen liing von 
gelf)en Fäden tragen sollen, dessen Durchmesser mindestens 
eine gewiihiiliche Fingerliinge liaf»e; ebenso sollen ihre Frauen 
an zwei blauen Streifen auf ihrem Kopizeuge zu erkennen 
sein.^ Abermals erneuert wurde der Bcschiuss durch die 
hiözesansynode vom Jahre 1491,^ aber erst dem reactionair 
gesinnten Bischof Johann Gottfried v. Aschhausen war es vor- 
behalten, die Bestimmung in das Leben einzufflhren und ihr 
Geltung und Nachachtnng zu verschaffen. Art. 12 der von 
ihm erlassenen I^olizeiordnung vom 12. Januar 1610 eiilhiilt 
am Schlüsse Folgendes: 

„Vnd damit iD.in auch die Jiidon vor den Clivislon ziici koiincii, 
So solle binniro oiii Joder Jiidt, so ofVt or anli<'ro in vnsoro Statt 
Banilicix, odoi aiuloro vr.sero Stätt, Märklit, vnd Flocklion .sich he^eliiMi 
will, vlV dor rcchtt n seitten seines Mantels, Uocklis, oder Erniel« einen 
gelben Ring zum wenigsten vbcr zwcrg ein viertel einer elnbreit 
öffentlich vn erkenntlich tragen. Die Jndenwciber aber gelbe Schleyer 
vmbbinden, auch damit alssbaldtcn nach pnblleirung disa vnBorti 
Mandats anfahen, vnd so offt einer oder eine ohne solch seiehen jns 
ktiniffcig in vnsern Stätten vnn Fleckhen betretten wUrdt, jedesmals 
sehen gnlden straff verfallen sein, vnd darauff sonderlich an denen 



iGraebs VI[ 24 und Stobbe 173 ff. «Haenle S. 2<NH. 
* Stnmprs Denkw. I 191 (aber falsch ubcrsctxt nnd nach<:;odrnckt bei Hf^flner 25 
tind (iraotz VTII IDH, richtig bei Stobbe 17&) und Ifil. «14. Ilistor. 

Vereinsbericht 14U. 
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Ortten alda sie Jhren ZoM TDd gleidtgelt riehtoo, gate achtoDg 
gegeben werden." i 

Vergebens waren die Beschwerden der gebrandmarklen 
Jadenscbaff , vergebens war der Protest, den auch die Rittorschaft 

am 4. März unter Hinweis auf ihre und der Juden Privilegien 
gegen die Beslinmiung einlegte, da sie beweiskräftige l'rivi- 
legien nicht vorlegen konnten, blieb die Verordnung aufrecht 
erhalten. Bald darauf wurden 3 Ücbertreter des Gebotes ge- 
fänglich eingezogen und mit der angedrohten Strafe belegt und 
im November 1616 liess der Bischof durch den Stadtraih dem 
Marktmeister auftragen, fleissig Aufsicht zu halten und jeden 
Juden, der ohne gelben Ring sich in der Stadt betreten liesse, 
sofort ins Lochhaus abzufOhren.^ Erst nach dem Regierungs- 
antritt des Bischofs Fuchs v. Dornheini nahnien die Juden ihre 
Bemühungen um Abschallung des Schandzeichens wieder auf. 
Der erste Versuch nach der Richtung misslang, man mahnte 
zur Geduld und vertröstete auf spätere Zeiten. Als aber die 
Zeiten immer schlimmer wurden, so dass während der Kriegs- 
wirren die Juden auf der Strasse ihres Lebens nicht mehr 
sicher waren vor den zügellosen Soldaten und dem herum- 
schweifenden Gesindel, da wandten sie sich mit folgender 
Eingabe vom 17. Juli 1625 noch einmal an die Gnade des 
Fürstbischofs: 

pEhrwtirdiger FUnt; E. F. Gn. sind unsere ganze Arme, jedoch 
in uiidMthenigcn geborsam Vermögenbwillige Dinst Znuor, Gnediger 
Fllrst nnd Herr! 

Demnach bey Lebensseiten e. f. gn. geehrter fliBrren Yorfahrens, 
hochlöbl. gottseeliger gedSchtnnss, unss Juden ins gemain ufTgetragen * 
worden, anss damalss erwogenen Uraachen, Zu jederzeit, gowoln in 
Stätten, Märkhten^ ala Dörfern, ein ersc) autlichea gelbe Zaichen, Bing 
oder Fleckhiein, ausserworts unseren Kleidungen zutragen. Haben wir 
solchen! fUrstl. gebott entzwischen nnd bis uft diase atundt in allem 
gebiirendem gehorsam underthänig nachgelebt. Wann wir aber lier- 
nacher (wie auch laider noch ic Icngor ie uiehi i mir get'ahr unsseis 
Iebei)8, haab und gütter erfahren, dass bcy Jclzfzeithero grassiicnden 
starkhen Kriegswessen (Zugeschwcigen anderer rantioncn oder contri* 

I S. Weber: Johann Gottfried von Aschhausen S. 36 und 47. Jahres- 
bericht des Histor. Vereins S. 11. SKtnger: Hndachr. Gesch. im 
Kr.-Arch. Vm S. 100 und 103. Weber a. a. O. S. 87 ist danach su berichtigen. 
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butionon, die wir von h.niss anssgeben müssen, und gerne erlitten) so 
woln wie gehört ine: akss ausser der Statt, Flekhen und Dörft'er, wir 
von den Vagircnden Soldaten Straitern und Praedonen umb desto mehr 
crkantlich und unsicheier, und vast gantz nirgent auss- oder hin 
handien oder wandln dürften noch Können, Inmassen bei antrettung 

e. f. gn. Ffintl. DignitSt (Zu derö, und selbiger langglUckseliger 
fricdtfertiger continuirung wir nochmalss Yon Gott und grnndt nnfsem 
herzen, glttckh, hayl, und alle prosperitSt wünschen) wir eben ein 
solches, und andere unsere Motiven, in nnderthenigkheit snpplieando 
snaerstehen geben, dabei wir aber an einer gednlt, und das wir nnss 
etwan widernmbon gehorsanilich anmelden solten gn. sind gewiessen 
worden. Nun aber Gnediger FUrst und Herr, es ia leider, wie notorium 
dahin gcrathen, dass sich die Kriegspraeparationes und exercitia von 
Tag y.u 'l'agen sterkhen und dannenliero unsere Beschwerungen, ün» 
glUkh und besorgliche Zustiindt Zugleich mehren. 

Alsso pittcn wir hicmit noclunaUss in aller und(5rthenigkeit, c 

f. gn. wollen sieh in diesem Fall nit allein unser, Sondern Zum 
vürdristen unserer unschuldigen weib und Kinder, welche ofTt durch 
unser einssen oder dess Anden Abieiben in ensserst ellendt gestiinet 
werden, gn. erbarmen. Und bei diesen so gefehrlichen T.-SnfFten, unss 
angeregter Signen oder Malzaiehen auss gnaden erlassen. 

Hierfiber gn. Tr<58tlicher Antwortt undcrthenig und gehorsamlieh 
erwartend E. F. Gn. Arme Underthenige gehorsame Eine ganze gemaine 
Judenschafft im StiflTt Bamberg." 

Diese Eingabe hatte endlich den gewünschten Erfolg. Ks 
erging alsbald folgendes Anschreiben an die AintmSnner des 
FOrstbistams. 

.Ersamer, Lieber getreuer. Nachdem wir den Juden ins gemein 
bey jetzigen leuilten die gnad gelhun, nnd inen vff ir beschehenes 
anlangen gnedig vei willigt, dass sie die gelben ringlein, welche sie 
sonstrn zu tragen schuldig, in unseim Stifft nnd Filrstenthumb Bamberg 
und) der ihnen darauf! bestehenden gefahr willen wider ablegen milgfn 
nnd dieselben hinfüro biss auff ander wcute unsere Verordnung nicht 
ujeiir zu tragen verbunden se\en. Alss thun wirs dir zur nachrichtung 
hiemit auch znwissen, damit du sie in deinem anbeuohinen Amt 
ingl('i( hem passircn, und desswegen unangefochten lassest. Verlassen 
wir uns, und wolten dir» gnediger mainung nit pergcn. Datum in 
unser Statt Kamberg den '2\. Julij H)25." t 

Wir haben sclion «iis dem Vorslcheiulen crsohcii, dass 
die Kirche beslrebl gewesen isl, die .luden von der Oemoin- 
üchatt der Ciirisleu au&zuächlicsscn uud jede Berührung der 

1 Aua den Akten den Krciiiarchivs. 
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Conlossloiion möglichst zu verliiiidcni. NdcIi woilcr in diosom 
Boslrchon und nach dicspr Richtung g'"g<''i die Beschiiisso <ler 
Diözesansynodc vom Jahro 1491, einer Zeit, wo es in Bamberg 
selbst wie in den meisten Ortschaften des Bistums gar keine 
Juden gab. Nur um die sociale Lage auch der riiterschaftUchon 
Joden, die man nicht hatte verjagen kOnnen, zu verschlechtern, 
traf diese Synode auf Grund der Sltem canonischen Satzungen 
und ConeilsbeschlOsse unter Tit. XLIV der aufgerichfetcn 
fttatuta folgende Verordnungen: Die .luden sollen ihre christ- 
lichen Dii'hslboten enl lassen und überhaupt von der (leniein- 
scli ift der (iläuhigcn iriiiglichsl ausgeschlossen hicihen; cliristl. 
Ammen und iMägdc werden mit Exconiinunication bedroht, wenn 
sie sich bei Juden verdingen ; ^ am Charfrcitag dürfen sich die 
Juden nicht auf der Strasse bücken lassen oder durch Fenster 
und Thören auf die Strasse sehen, bei Strafe von 1 Mark 
Silbers. Wenn das Sacrament am Hause der Juden vorttbor- 
getragcn wird, haben sich dieselben zuraekzuziehcn und Fenster 
«nd Thoren zu schliessen. Juden dürfen nicht mit gewöhn- 
lichen Ijculeii iil)er den kalholisehcn OlauI)cn disputiren, sie 
nicht zum .ludentuiii verleifen und die ( 'ircunn'ision an einem 
Nichtjuden vollziehen. Andererseits dürfen sie jüdische Frauen 
und Kinder, die sich dem ('hrislentu?n zuneigen, nicht von 
dem Uebertritt abhalten. Endlich dürfen sie nicht christ- 
liche Kranke besuchen und ihnen Arzneien verabreichen.^ Die 
statuta vom Jahre 1491 wurden dann auf einer Synode vom 
Jahre 1506 bestätigt mit einem Zusatz zu TH, 44 de Judaets 
des Inhalts: Die Christen sollen mit den Juden durchaus 
keinerlei Oemeinschafl haben im l'.sscn und Trinken, Kaulen 
und Verkaufet! oder in irgend einer Weise ven'sinule sit, 

omnia hec supra dicta in fraudem fieri usurarwh".^ Endlich 

' Schon in <l< m öfter orw ähiiton Vcrlrajjc vom J:\lire 1422 warm «Ii«" 
bpnachl)artcn HLstiiincr /u dieser AIa.s>rp<^el ül)Oreiiiji(l<onimrii. (Haoiilo SOS.) 
Der § .'IMG des IJaniI)(_! j^er Stadlrcchts hat die Ausnahiiu'liestiiiiimin*^, dass von 
einer, jüdisclien Herrschaft die christlichen D enst boten auch ausser «1cm Ziele 
fortlattfen dfirfen, ohne des abgcih'enten Lohnes verlustig /u wertlen. 
S Schmitt: Bambergcr Synotlen im 14. Bericht ties Histor. Vereins. S. 146. 

«A. a. O. S. 1Ö5^ 
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verordnete Bischof Johann Georg II. in einem Rundsohreiben 
an die Oeisilißhkeii vom 28. Augob 1623 im § 72, dass wenn 
die Jaden dem heil. Sakrament oder dem Priester die sefanldlge 
Reverenz nicht erweisen wQrden, sie der weltlichen Obrigkeit 
zu Überweisen seien, und im § 77, dass die Christen mit den 
Juden nicht viel verkehren oder mit ihnen zusammen kneifwn 
sollen.^ 

VVonii die Kirche oinorseils von dem Heslrehon sich go- 
Ifilel. zoiglc, auf der Sliifcnleiter der menschlichen (iesellschafl. 
die Juden herabzusetzen bis auf die unterste Stufe, so ging sie 
andererseits von dem iühliehün Grundsatz ans, die Ocwissons- 
und Religionsfreiheit der Ungläubigen nicht anzutaslen. In 
ihren inneren Angelegenheiten, in gi*meindltchon Organisationen 
und religiösen Institutionen, waren die Juden autonom. Man 
gewahrt sogar einen gewissen Respekt vor dem Judenbisehof 
und nur ausnahmsweise zeigt sich ein Versuch des religiösen 
Fanat ismus, mit Gewalt einzugreifen in das Judentum.* Höchstens 
dass sich die Kirche einmal das Recht herausnahm, über einen 
Juden den Bann zu verhängen und ihn von der Synagoge 
auszuschliessen, oder dass von Obrigkeitswegen der Rabbiner 
oder der Vorstand, was auf dem Lande häufiger vorkam, zur 
V'crhärigung des Bannes über einen Widersetzlichen veranlasst 
wurdo.^ Sonst bemerken wir nicht blos Duldung, sondern eine 



I A. a. O. S. 1115. An dieser Stelle mag erwähnt werden, dass der 
Stadtrath in einer Zuschrift an den Ffirstbischor vom 5. September 1630 

OS l)ckla{;t und herzlich wehemtttig betn-.uert, dass die Judenkinder mit doii 
(^hristenkindern auf der Gnssc und in den Häusern spielen und riemein<c'hnrt 
lillc-^'Mi, j.i sn^'.ir in dif dcntschc Scluilc pcschickt werden. „Oh nun 
liieraiiss ein jjueu i Kern Jurentittis möge erwachsen"? (Stadt-Archiv.) 
Ks ist auch sittciiijesthiclitlich intcrcssrnt zu erfidircn, dass in Bamberg z, Z. 
tics 30jührigcn Krieges die Jiidcnkinder in die „deutsche Schule" geschickt 
wurden. > Vgl. oben S. 306. »AU 1468 einige Conventsbrfider aus 
dem Kloster St, Michael die Kleinodien entwendet hatten, schrieb Bischof 
Georg am 22. Mai an alle GeistUcben der DiOcese: „lnk^€oti9 quoquB 
vnittrUa Chrüti fiddibm »uh dida exemmmicationt um non Judeis 
snb snspens'nne ab ingressu t^iuiffOge ne e(c." 17. Flistor. Vercinsber. S.T.K 
Vj»]. Hösel: Unter dem Krummstab .S. 23 ff. In der ('onsistorial- und 
Decanat&gericbtiiordnung desselben Biscbofs vom 1. Juli 1463 heisgt es im 
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gewisse Hiicksiclit nähme der gesetzgebenden Oewall auf religiöse 
Bniuelu? und Sitten des Judentums. Dafür einige IJeispiolc. 
Nach tiltem llerkonimen beim Criminah erfahren hatte das 
Gericht von dem Leichnam eines Ermordeten, dessen Mörder 
nicht bei Mbandhafter TiiaC ergrifiTen wurde, ein Leibzeichen 
zu nehmen, um die Leiche symbolisch vor Gericht Torzustcilen.^ 
Rituelle Bedenken und Rücksichten veranlassten die Juden- 
sehaft, sich ein fOrstbischöfliches Patent vom 14. Dezember 1661 
zu erwirken, nach welchem im Falle der Entleihung eines 
Juden ^kein Fleisch- oder Blut- sondern ein Stücklein von 
seinem Klei<it stall eines Leil)zeichens'' vor Gericht genouiFnon 
und der entseelte Körper alshald den Angehürigen ausgefolgt 
werde. Am 2(>. Oktoher 1700 legt die Gesammtjadenschaft 
des Hochstifts dieses Patent dem Kurfürsten Lothar Franz 
mit der Bitte vor, dasselbe eonfirmiren und renoviren zu 
«ollen. Dies geschieht am 26. November und es wird den 
Beamten aufgetragen, im Falle der Entleibung eines Juden auf 
Vorweisung des Patents sofort den Leichnam zu hesichtigeii, 
„von dessell)en Kleidern und nicht von dem T()dlen-K(ir|>cr das 
gewöhnliehe Leih-Zeiclien zu nehmen", dann den Leichnam 
sofort den Kitern od(r Verwandten zur Beerdigung zu über- 
gel)en und nach dem Mörder tleissig zu vigilircn.^ Kinc litick- 
sichtnahme bekundet femer eine Verordnung vom 12. Mai 1764, 
welche den Juden der Stadt Bamberg geslatlet, die Gassen 
am Vorabend, anstatt wie Üblich am Nachmittag des Sabbaihs 
zu säubern.' Eine RQcksichfnahme bekundet es endlieh, wenn 
die l'olizeikommission am 17. Dezemher 1796 die Hitte der 
Juden, sie am Freitagahend zu dispensiren von der allgemeinen 
Verhindlichkeit , nicht ohne Laterne auszugehen, sohald die 
Schlafgiocko geläutet, befürwortet und den Vorschlag macht, 

Art. XLir, der sich mit < ".oriclitstaxon l)csd;ürtij,'t : .,Judaeus iv fdix ogens 
in praeuiiftsift (seil. coKsis) ^/.c/j/.sjt.v n synaamia, peAens restttuttoiiem, 
dahit seniler diiplvtr)'' (Ltulcwi^': scn'jitcrcs S. Il'^'J), d. h. der Jude hat 
bei Aufhcbunf; drs Hannes die (lri]ij»rlte laxe zu zahlen. 

IS. Baniberücnsis vom Jahre IfOT Art. '-"il», und und 

Zr.pfl: Deutsche Red ts<;f<(hichte S. 2 Kr.-Arth. lianihcrgcr Vcr- 

ordniuigcn I. '''J'ottler: Repert. S. 'l'Sa Nr. oU. 



^ .d by Google 



— 285 — 



mau mOgo den Juden zu diesem Zwecke Proibillels ausstellen, 
damit sie nieht mit der Polizei und den MilitSrpatrottlUen in 

Conflict geraten.^ 

Nach dem Gesagten wird es vielleicht weniger aiiffalleiul 
erselieinen, dass der (ieschichtsselireiher nicht in der Lage ist, 
über solche Vorkonininisse ujid ihre grausigen Folgen zu be- 
richten, von denen uns andere Städte- und Ländergeschichton 
zu melden wissen, Uber das Vorkommen der sog. Hl u tan klage 
im Fürstbistum Bamberg. Im Gegenteil, einige Andeutungen, 
die wir darüber erhalten» erwecken den Anschein, als hätten 
die Behörden solchen Anklagen, wo sie aufkommen wollton, 
auch in der äitern Zeit kein Gehör geben wollen. Hierher 
gebort zunächst eine Notiz aus den Stadtreehnungen vom 
Jahre 1447 f. 67 bt „Iiem ded. dem peinlein von geheiss des 
Katts als man Im von der stat vcrweisst von der Juden wegen, 
actum Samstag nach Ostern.'* Wir wissen zwar nicht, warum 
der lieiikcrskiieclit aus der Stadl verwiesen wurde, aber das 
Datum .,nach Ostern'* lässt tiel genug blicken. Damit hängt 
eine Nutiz auf 1. 68^ zusammen: ^Item ded. iiaunsou iochuter 
atzung von geiioisso des Kails für lieintzon pcinicin vnd des 
nachrichters trauen als man si von der Stat verweisset. 
actum am Freitag nach. dem Suntag Quasimodo geniti**. Aber 
auch in Zeiten, wo der Rat den Juden nicht verschuldet und 
der Bischof ihnen nicht freundlich gesinnt war, wollte man 
ofTonbar so gefährliche Dinge nicht aufkommen lassen. Das 
beweist eine in den Ilofkammerrechnungen vom Jahre 1493/94 
f. 47b« enthaltene Notiz, welche lautet: „Itcm 25 Pfg. hat 
verzert Zigler zu l'reiensdorfl", als er ein t'rewen herein gefürt 
hat die ein kint zu Hamberg gestulieii und den Juden duselbst 
(d. h. in Frensdurtj verkautlt wult imbeii ufl' Duuuerstag 
nach kiliani".^ 

*Kr.-Arch. a. a. O. Jäck: Jährt». 386 datirt die Verordnung vom 
26. November 1607. 'Nach gef. MitteUung des Herrn Dr. Köberlin. 
'S^tember 1781 wurde gegen die Ehefrau des Sam, Is. Hesslein vom 
Vicedomamt eine Untersuchung eingeleitet, weil sie angeblich ein Christen- 
kind verheimlicht habe. Die Sache wurde aber verschleppt bis Juli 
Auf Besch wenic der (iemcimle bei der Regierung erlcille dieselbe dem 
Viccdontanit eine Kü^i.'. (Rabbinatsactcn. VgL noch Zeitschrift für ücschicLte 
der Juden in Deutschland Iii 10b.) 
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Ullier dorn Eiiifluss jtt«l. tiru88ksufleuto und Lieferanten 
sieht der frSnkiseho Kreiseon vent a. 1713 sich veranlasst, 
gegen die Verbreitung eines in Breslau gedruckten Pasquills, 
das die Juden eines Ritualmordos beschuldigte, mit folgendem 
Pateoi üinzuschreiten : 

„Nachdeme die JüdenschaflTt im Frankiacben Cratas, und aua der 
aeiben aonderheiilleh diejenige, welche flir die Fränokische Ciaiaa- 
Magasinea ondDureh-Marchen frembderTroappeabiahero xii Admodiatorn 
uad Etappieta gebrauchet worden, einen gedruckten Zettnl aui Vrceaiau 
vom IS. Hi^i 1718 boy gegenwSrtigem FrKnckiachen Craiaa^Convent in 
Nürnberg eingereiehet, und über solc)ien sich höchstens bcsciuveret, 
dass darinnen die gemeine Judcnschatl'c harter gegen die Oiiristcii- 
Kinder übender Lastcrtliaten fälsclilicli boseliuldiget werden woUe, du 
doch die Unwahrhült solchen falschen Ausstreueus so gar durch allcr- 
gnädigste Kaiserl. Universal-Mandate und in andere beglaubte Wege 
dem gant//en Komischen KeieU kunil gemacht worden seyen ; daheru 
die Supplicanten bey ermcldten Craiss-Convent unterthänigst gebettcn, 
obigen seithero auch in Fraucken ausgestreuten Abdruck, als einen 
laaterbafften Pasquill, casstren upd anfa acharpffste verbieten ati laaaen, 
damit nicht otwan bosahaifte I^titbe darvon eine Gelegenheit nehmen 
möchten, hier und dar wider flie Jadenachafft, ao wohl aufm Land, 
ala auch in denen Städten, allerhand Inaolenaien au begehen, und 
innerliche Unnihen, bey olinedeip geiSUirlicben Kriega-LXufften, au ver- 
ursachen. So hat man, von Fränckischen Craiss - Convents wegen, 
besagter Judenschaftt wohlgegrilndetes biitliches Ansuchen für ganta 
billig erachtet, und sofort verordnet, dass in dem Fränckischen Craiss 
sich niemand geUisten lassen solle, weder niehrbesagten Abdruck 
weiters Umdrucken, noch irgendwo ferners unter das Volck kommen, 
sondern als ein verbottenes Werck, vielmehr aller nnhen abiliun zu 
lassen; Im übrigen aucli sieh nicht zu vermessen, gegen die Judcn- 
schatl't in 1 raucken sich einiger Insolenzien oder Thätlichkeiten zu 
unterfangen. Welches also der supplicirenden JudenschafTt zum Behuef 
lind Craiaa-Reaolution ertheilet wird, um sich derer aller benöthigtor 
Orthen Im fränckiachen Craiaa, bedörffenden Falle, bedienen au können. 
Signatum Nürnberg, bt*y noch vorwihrendem allgemeinen Oraiaa>Gonvent, 
unter der löblichen vierBSacke gewöhnliche» Siglung, den 18. Juli ITIS".* 

Ebenso energisch zeigte sich die Hegicrung von Bamberg, 

als im Jahre 1729 ein .lahnnarktsänger In Städten und Dörfern 
der fränkischen Lande ein häusliches Lügenlied dein gafTendcn 
Publikum zum Besten gab, iu weichem die Juden vou Schwabach 

^ Kreisarchiv : Bambei^cr Verordnungea ^ 
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geschitiälit wurden, woii sio am Cliarfroitag einen Hund ge- 
kreuzigt und die Passionsgeschichte verspottet hab^^o sollten, 
ein Vorfall, der an vielen Orten Frankens, beispielsweise In 
WQrzburg, bereits zu Excessen geführt hatte, ^ indem sie 

folgendes Decret ergehen Hess: 

»Demoach die Ffiratl. Brandenburgische Regieniu^ zu Onolsbach 
SU veniebmen gegeben, wie allbereit den 9. Augusti 1727 dureh öffent- 
lichen Druck der Innhalt deas von boeshafften Zeitungs-Singem leioht- 

fi'iHger Weis ausgestreueten Lieds, worinnen einige Juden von Schwa- 
bach beschuldiget würden, dass sie an einem Charfreytag einen Hund 
gecreutziget, und darbey die Passiotis-Histoirc auf eine ^'otteslästerliclie 
Alt vorgesteliet hätten, widciöi^ochen , uiul als eine hey angestellter 
genauen IJntnsuchung durchgehends talseh befundene Erdichtung cv- 
kläret, auch jedermann vor weiterer Ausbreitung und Kachrede äutbuueu 
BÜndlichen Uedichts, bey Venney dung ädiärptiferer Straff verwarnet 
worden: Man jedoch wider Yermuthen vernehmen mttssen, was Ge- 
stalten ein- und andere Zeitung8*Singere seithero sieh unterstanden, 
an verschiedenen Orthen gedachtes Grund-falsches und höchst-jfargerliehes 
Lied mehrmalcn abzusingen und auszustreuen : Dergleichen Ausbreitung 
aber so wohl unter Christen eine grosse Aergcrnuss als andere be- 
schwärliche Folgerung nach sieh zihen kan, und dahero nothwendig in 
Zeiten zu verhindern und ^äntzlich abzustellen ist; Als werden alle 
und jede dcss HoehstiiVts lieanibte befehliget, so sich von diesen 
Marek- Singern einige betretten lassen sollten, solche zum Verhallt und 
Examen m lihen, und zu sehen, ob auf den Urheber, die Drucker und 
l>ivu]ganten su kommen, dann von dem Erfolg schleunigsten Bericht 
zu erstatten. Decretum Bamberg den 30. Julii 17S9.* > 

Man sollte meinen und erwarten, Hass mOsste nach 
einem Naturgesetze Ilass erzeugen, und es wSre nicht ver- 
wunderlich, wenn die Atmosphäre, in welcher die Juden des 
Milfolallers atmen inusijlen, in ihren Herzen eine verbillerle 
Sliiiiimin«; erzeugt liiille, die sieh in Ausdi-iieken des Hasses 
I>ull YAi iiiaehen suehle. Davon aber (iiidet der l'\)rscher 
weni^'sleiis innerhall» des Kreises, in dem wir uns beiluden, 
keine Spnr. Es ist crstauiiiicii, mit welcher Hochachtung uinl 
Ehrfurcht auch in den intimsten Schriftstücken, wo nicht be- 
sorgt zu werden brauchte, das Ohr eines Unberufenen würde 
sie belauschen, vou der Obrigkeit und der „gnädigsten hohen 

•Vgl. Ilacnlc: Juden in Ansbach S. 129 luul Archiv iles llistor, 
Vereu« von Unterfrauken XII H. 2 S. 167— löb. ^Kr.-Arcb a. a. O. 

< 
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Herrschaft'* die lledo ist.* Nirgends ein sogen. Aufschrei des 
Herzens, nirgends ein hartes Wort, ein Ausdruck di s Fanatismus. 
Im Gegenteil, die Yerfolgton hatten ein Herz auch für die 
Verfoigteo anderer Coufession, wie die 1732 aus Salzburg 
vertriebeDen Lutheraner zu erzählen wissen, denen Baniberger 
Juden »dnreh Coburgische BOrgor etliche Onlden und Thaler 
ttberreichen Hessen''.' 

Die sociale Stellung, die man den Juden anwies ausser- 
halb der bürgerlichen GesellschafI , wie man im jüdischcii 
Altertum dem Aussätzigen seinen abijesonderton Platz anwies 
ausserhalb des Lagers, musste natürlich eine currumpirendc 
Wirkung üben auf ihren ClKirakter. Auch der bis aufs Mark 
gesunde Baum wird beschädigt worden wenigstens an seiner 
Oberfläche» wenn immerfort Stürme auf ihn einwirken. Dass 
die Juden, trotz allem, was Uber sie ergangen, im grossen und 
ganzen in einer Unversehrtheit sich erhalten, welche sie be- 
fähigte, sowie der Druck von ihnen genommen war, mit 
wunderbarer Raschheit sich aulziirichU'n und einen achtung- 
gebietenden Platz einzunebnien in der Kulturwelt, das ist ein 
Beweis für die (lesaudbeit des Staninies, dem sie angehören, 
in den Ceiitbüehern und Malefizactcn des Archivs, die vou 
mancher ungeheuerlichen Veriirung der menschlichen Leiden- 
schaften erzählen, sind die Fälle, in welchen Juden verwickelt 
waren in Oriminalverbrechen, von der allergrössten Seltenheit. Das 



'An dieser Stelle möge ein Bericht iler Bainbcrgcr Zeitung über eine 
Iluldigungäfeier , die am IMcnstag 14. Januar 1806 in der Syua^u^c von 
Bamberg stattfand, abgedruckt werden: ,]Dic Judenschaft dabier bat den 
unserem mächtigen Könige gewidmeten Tag sehr fei^lich b^mgcm. Früh 
^ Uhr versammelte sich dieselbe auf das durch Musik g^ebene Zeichen in 
der prächtig belenditeten und gezierten Synagoge, wo vcm der ganzen Ver- 
sammlung mit voller Andacht folgende 8 Capitel der Psalmen gebetet wurden, 
als L>J, 25), 4ft, 46, 61, 72, 133, 145." Nach einem Dankgebet wurde von 
dem Vorsin<,'er mit musikalischer Begleitung ein Tedcum abgesungen, „welches 
durch das herzlichste oft wiederholte Vivatrufen der ganzen Wrsaniiidnn^ 
beendigt wurde". G. Göcking : Vullkniiuiiene lCInigrationsgc^chichle von 

denen . . . J.utheranern, Buch II Band II S. 'Jll. Uebcr die Kettung von 
verfolgten Jesuiten durch Juden nach Bamberg vgl. Wcrtheimcr's Jahr- 
bücher l?>ti^ S. 221. 



^ .d by Googl 



— 289 — 



Schlimmste, was man ihnen vorzuwerfen liatte, bestand darin, 
dass einer von ihnen gestohlene Sachen gekanft oder in Verrats 

geiiüniiiKMi und überhaupt es nicht genau genoinnion in Handel 
und Wandel. Und das findet in den Zuständen seine Erklärung, 
wenn auch nicht seine Entsehuldicjunj^.^ Es war gcwisscr- 
massen ein Krie^szustaiid , in welchem der Jude sich befand 
gegenüber der bürgorli<hcn 0< 'Seilschaft, und da galt das 
biblische Wort; „Seine Hand ist gegen Alle und die Hand 
Aller ist gegen ihn.* Wohl wiesen die des Religionsgesetzes 
Kundigen darauf hin, dass nach biblischer und talmudischer 
Satzung Jede Unredlichkeit in Wort und That auch dem 
Niehl Juden gegenüber unstatthaft sei,^ dass aber das kauf« 
niäiinisclie (Jcwissen im allgemeinen abgestumpft war, niuss 
zugegeben werden. Aber abgesehen von diesetn einen in den 
Verhältnissen begründeten Vorwurf, darf die Behauptung gewagt 
und könnte statistisch auf Grund der fentlnlcher und CriniinaU 
akten nachgewiesen werden, dass trotz allein die allgemeine 
Moral der Juden höher stand als die ihrer Umgebung.' 

Wober nahmen die Bewohner des Ghetto die durch nichts 
zu crscbüllornde Kraft des Duldens und Ausharrens in einer 
Lage, von welcher Andere durch Fahnenflucht sich befreit 
iiättcn? Diese Kraft schöpften sie aus der Quelle ihrer Religion, 
an welcher sie fest und treu hielten in allen Lagen und zu 
allen Zeiten. Nur Wenige gab es unter ihnen, denen es im 
Ghetto zu eng war und die heraus strebten aus dem Elend, 
heraus nach weltlichen Vorteilen und Ehren. Einige getaufte 



J V^l. oben S. 2*27 und '2f^'2. -Ahr. Brcsslaii, gelehrter Kiiufmann 
in Mühlhaiiscn, Solm <Ics i>hvn S. 171 ^nnaniUfn Rabbiners, saj^t im Vor- 
wort tlcs Kclh. Josef: „Dass ja Niemand meine, ts ^ei ^'e.^lattet, die Christen 
zu l»ctriigcn mit Wort oder (jeld; wer dies thiit, entweiht den Gotlesnamen, 
verlässt den Weg der Thora, ist baar der Krkenninis und Einsicht und ver- 
gilt Gutes mit Bösem." >1779 trieben sich im Trankischcn Kreis swe! 
jüdische Diebsbanden benim, von denen eine die „Hemdeiuclinorrer'*, die 
andere „Markkesslem** im Volksmaade biess. BesooderB fibelberficbtigt war 
ein stummes Subjekt» das die Methode hatte, „dass er sich in des Bauern 
Gesicht schneuzet und solchen, wenn er alsdann die Hand von der Geldtasche, 
um sich ahrawischen, wegziehet, das Geld nimmt*'. (Stadtarchiv.) 

Bäks kein, (ieseh. d. Juden 19 
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Jiidi'ii sind hcM'üits j^iMianiit worden und eü sind nur wenige 
Notizen an dieser Stelle naehzulrai^en. 

Anno 1 nimmt Uischof Albreclit eine „puella heluea" namens 
Jutta aus Nürnberg, die siili taufen lassen will, in seinen Stlnitz und 
verbietet allen Juden, sie zu belielligeu.i Das vieri ehtsbueh vom Jalirc 
llUd— 45 erwähnt U4U „Kls tauffce JUdin** und 1443 .Sebald getawfl'c 
Jnd*.i Am Nei^ahratage 1577 wurden Joeb. Büchel von Wonfurt and 
Abr. Blin von Harckelsheim durch den Weihbischof Dr. Feucht getauft 
und nebst einem schon 3 Jahre vorher Uebertfetretenen gefirmt.« 
Cornelius a Judaeis, der c. 1693 eine der ersten Landkarten des Fürst- 
bistums zeichnete, nach welcher Zwe idter seinen Plan vom Jahre 1602 
anfertigte, ist jedenfalls jildisclicr Abstammung.« In Stadtarchivsakten 
kommt 16Ü2 ein Posten von IG H. 30 Kr. vor „so auf die getaufte 
•Inden ergangen". Am Ende des 18. Jahrhunderts wurden Speyer und 
zwei Toeljter des Nath. Wolf aus Uedwitz j^ctauft.^ Von allen Füllen 
aber das grosste Aufsehen erregte die Taufe zweier hochbegabter 
Männer, die ppäter eine grosse Holle im gesellschaftlichen und politischen 
Leben liambergs spielen sollten. Franz Ludwig v. Uoruthal, ein 
von der Talmudschulo in Fürth entlaufener Bachur, wurde in Bamberg 
ein sehr gesuchter Advokat, brachfe es bis aum Polizeidirektor und 
obersten Justiarat von Franken und wurde schliesslich I. Bürgermeister 
von Bamberg.* Dr. Adalb. Friedr. Marcus war Leibarzt des Fürst* 
bischofs Franz Ludwig v. Erthal. «Die nächste Folge dieser Be* 
fÖrderung war, dass Marcus im Umgange mit dem frommen Fürstbischöfe 
vom h. (leiste, w ie das Taufbuch der Domkirche dahier sich ausdrückt, 
erleuchtet wurde und sich zur ewigen IJefestigung seines zeitlichen 
und ewigen Glückes auch sogleich in die katholische Lehie einweihen 
und taufen Hess."' Die Taufe und Firmung wurde vom Fürstbischof 
selbst am 1. Juni 17H3 unter Andrang einer grossen Menge in der 
llolkapelle sollzogen. Später wurde er der erste dirigirende Aizt des 
KrankenhauEcs und erwarb sich grosse Verdienste um das Medizinal- 
wesen in Bamberg. Die Tciden, Uomthal und Marcus, hatten auch 
grcssen politischen Kinfluss am Hofe des Fürstbischois, was ihnen aber 

> Stern 285. < Mitteilung des Herrn Dr. KOberlin. >McUucr: 

E. V. Min^trsdorf 1 '. Die t;.in/c ILiiuIIuni^ wurde in Form eines Catechismus 
von I riiclit ausfuhrlich beschrieben: „< )flemlicher WiUerruüfi" Zwcyer ^< !>f)rncr 
Juden" Haniber«^ 1077. Vgl. noch Schellenbcrijer : (icschichte der Pf.irrci 
U. r.. l*'r. ".'1. < Koppelt 21', Sclinai.lawind -1. Uuber einen KM 1 «getauften 
Folcu vgl. B.irl.eck 3!>. 5 Vgl. noch I'-uhIk rger Li-bhitl 1S;»2 Nr. ;>■'>. 

Cjiick: l^jnlheou -}S7 fl'. Leilsclmh: Franz, I.u.lwig v. Krthal 22*». 
'So bei Jück a. a. Ü. 70*.*. V^l. seine lliographie von Dr. Roth S. 8. 
Nach 27, Histor. Vereinsbericht S. 62 und 74 wurde er erst nach seiner 
Taufe snm lieibarzt befördert. 
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so aehr missgöant wurde, dass man zahlreiche Pasquille und fliegende 
llUUter sehinitbendeD Inhalti auf ihren Gönner, den man als „ms 
Jadawrum*' beseiehnele, and seine OttnsUlnge Torbreitete.' 

Auch im Ghetto lebteo Menschen, die sich trots ihrer 
socialen Lage freuten des Lebens und in ttbermütiger Laune 
mancherlei Unfu^r trieben» den zu verhindern die Polizeiverbote 
des Vorstands und des Rabbinats machtlos waren.^ 1772 wurde 
vom Vorstand und Kabbinat das Kartenspielen ausser am 
Clianukafestc vorholen. Das Verbot fand at)er keine Beachtung 
und die Leute >s:i<;ten, der Vorstand habe keine Folizeigewalt 
über das Haus; ein llcgierungsdeluret, auf welches sich der- 
selbe stützte, habe kcineswc;^s angeordnet, dass man dem 
Vorstand leibeigen sei. Nur für das Verbot des Ilazardspiels 
sprach man sich in einer in dieser Angelegenheit einberufenen 
Gcnioindevorsammlung allgemein aus. Dagegen wurde dem 
Synagogeudiencr Moses Qeibich, dessen Töchter ohnehin viel 
Aergornis gaben, a. 1774 das Kartenspielen unter Androhung 
der AufkOndigung sei:: er Stelle untersagt, was aber gleichfalls 
nicht viel geholfen zu h:ibcn scheint, denn a. 1799 musste 
dem Synagogendiener nicht i.ur das Spielen, sondern sogar das 
Spielenlassen im Gemeindehause strengstens verboten werden. 
Anfang 1798 [»escliloss eine Oenieindeversaninilung, dass bei 
einer Besehneidungsfeier kein Confcct aufgestellt werden dürfe; 
wenn eine Frau eine Gevatterschaft hat, dürfe sie nicht an 
Verwandte und Freunde Lebkuchen herumschicken; dasselbe 

' S. Leitschuh a. a. ( ), 30 ff. Auch zwei getaufte Brüder des Dr. Marcus, 
i:cr Consul und der Commerzicnrat Mark oder Marx, spielten eine Rolle in 
der Gesellschaft. Diese getauften Juden grOndetea die Harmoniegeselbchaft, 
welche selbstverständlich keine nngetauftea Juden aufnimmt. — Bei dieser 
Gelegenheit sei noch erw&hnt, dass auch Herr Commerzienrat Michel in 
Bamberg der Enkel eines getauften Juden ist. Sein Grossvater Jos. B. Michel, 
Weinwirt und Pferdehändler, Hofjude des Kurfürsten Maximilian Josef in 
Strassliurg, zieht mit demselben nach München, wird getauft und erhält als 
erster Protestant das Bürgerrecht in München (Scharffenstein: Juden in 
Bayern S. und 1*28). Dessen Sohn Abraham Friedrich Michel war Ritt- 
meister und slarl) in Bamberg am 4. April 1840, nachdem er Maria Raulino 
geheiratet (Bericht über den Kimsl-Verein in Bamberg 1813 S. 89). Dessen 
Sohn Jos. Karl geb. am 4. November 1829 (Hamb. Intelligenzbl. 1829 S. 936). 

sVgL oben 71. 
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Verbot galt fUr eine ihren ersten Ausgang feiernde Frau; 
endlich solle man am Pnrim an nicht mehr als 3 Familien die 

ühliclien Fcslgoschenkc sondcn, alles bei Strafe von 5 Klhlr.* 
lU'i den Freuden des (ilieftu anf^ndanfrl, wollen wir diese 
Abhandlung ab.sehlie.ssen njil der Sehildernng einer jndiselien 
Trauung, wie sie um die Milte des 15. Jahrhunderts in Bam- 
berg üblich gewesen. 

Am Abend vor der Hochzeit, die am Froitag stattzufinden pfle^^te, 
überbrachte der Rabbiner oder Vorsteher oder soutit ein an^eaeheaos 
Uemeindemitglied unter Begleitong aller Hochseitsgäste nnd Angeeehenen 
der Stadt der Braut im Namen des Bräutigams die Hi anti^eschenke und 
überg^ab sie ihr mit den Worten: ^Höre, o Braut, der Bräutigam über- 
sendet Dir dieses Gesühenk, dass es Dein sei nach der Trauung." Am 
Tage der Hoobseit fastete das Brantpaar bis nach der l>auung, einer- 
seits weil der Tag wie ein Versöhnungstag betrachtet wurde, anderer- 
seits damit die mögliclien Kol<?en des Weingenusses den Ernst des 
Trauun^saktes nicht störe. Am Morgen wird das Brautpaar in den 
Tempelbot (geleitet, wo unter freiem Himmel bei Fackelscheiue zanSchst 
der Übliche Mcien-Rcigcn aufgeführt wurde. Sodann stellte sich das 
Brautpaar unter einen Baldachin, der Bräutigam zur Beehren der Braut, 
die Mitra (Gugel oder hapuze) über den Kopl gezogen, wie es Trauernde 
za thun pflegten, um die Freude zu dämpfen; wo der Schmuck der 
Phyhikterlen das Haupt zierte, wurde ihm Asche oder Staub aufs Haupt 
gestreut, um an die Einäscherung Jerusalems zu erinnern; die Braut 
trug das weisse Totengewand und war eing(diilllt in Mantel oder Kursen, 
die Uber das Haupt gesogen wurden, wie bei einer Tranernden. Die 
Zipfel des Hugelhutes aut dem Haupte des Bräuti^'-ams wurden um das 
Haupt der Braut geschlungen, um das Band ehelicher Cicuieinschafc 
anzudeuten. Hierauf folgte der rituelle Tranungsakt. Nach dem ersten 
Segensspruch steckt der Bräutigam mit seiner rechten Hand den Trau- 
ring der Braut an den Zeigelinger der rechten Hand und spricht hierbei 
die übliche Formel.'-^ Hierauf rufen die Umstellenden .Masol tow!** 
Es folgt die Verlesung der Ehepakten und der zweite Segenssprueh, 
das Brautpaar trinkt aus den beiden Bechern und der Bräutigam ^^irft 
den ersten (ilasbecher an die Wand, dass er zerschelle, um diirch 
Erinnerung an das zerstörte Jerusalem die Freude zu dämpfen. Das 
Haupt des Brautpaares wird mit Weizenkömern beworfen.^ 

Mit einigen statistischen Zusammenstellungen wollen wir 
nunmehr unsere Abhandlungen beschiiesscn. 

'Ans dem Protokollbuch der Gtmcindc. ^Eigcntlicli, bemerkt 
M. Minz, G. A. Nr. HKJ, dem diese Schildcrun;; entnommen, snllte er auf 

den Dninncii kniiitiun, iihrr auf dtin JJaumcn ;r;i;;<n nur die Männer ihre 
Ringe. ^ An*pielung aul 1. M. 1,2S. Vj;!. hicr/.u üudciuaun III llU fl". 
Berliner: Inneres Leben 2b ff. 
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XliL 
Statistisches. 

w enn man an der Hand der Statistik Kenntnis nimmt 
von der verhältnismässig geringen Anzahl der an den einzelneii 
Orten angesessenen Judi^n. so' muss man staunen, von welcher 

Sorge und Angst die nicbl jüdische Oosellschaft des Mittelalters 
erfüllt war vor der Haml\üll Individuen, die unter den härfcstcn 
Bedingungen des Daseins ringen nuisslen um die küniinerlichn 
Existenz. Der Angstrut", der einst in Kgyplen vernoninien 
wurde: „Israel könnte sieh vcrnieliren'-, erfüllte das ganze 
Mittelaller, und hier wie dort wusste pharaonische Klügelei 
Mittel und Wege zu finden, um das Wachstum der Gemeinden, 
sei 08 durch natürliche Vermehrung von innen heraus, sei es 
durch Zuzug von aussen, zu verhindern oder einzuschränken. 
Aber hier wie doH hat die Geschichte bewiesen, dass kOnst- 
lichcs Menschongesetz niebts vermag gegen die Gottessatzung 
der Natur. Doch gehen wir zu Einzelheiten über. 

Zunächst ist als bemerkenswert hervorsuheben, dass die Ansaht 
der in Bamberg vor dim Exil vom Jahre ansässigen Juden nach 
ihrer Wiederzulassurg erst nach Verlauf von nulir denn 3 Jaliihunderten 
wieder erreiclit weiden koinle. Von tk-r Voilolgurg des .laliies I2i8 
wniden r. V21 Opfer w cggci üHt.' 14U3 InlVen wir die für jene Zeit 
jcsiif kinble Arzahl c. .'17 Mitgliednit der (icnicirde ;'- dagegen 

iir.den sidi nur c. 1(> ( (intnltulifu si liti};e Mitgli»M.i( r, ]ro9 zählt, 

iran 10 IJaut^lialtin^en im Stadtgericht und '6 in der St. Stephan- 
Immunität, 1653 wieder nnr 10 Hitglifder.t Dieselbe Zahl bestätigt 
flir das Jahr 1664 Sam. Heserils in reicem N. ach. tap. 27 § 7. All- 
miChl eh und sehr langsam veigtötseit sich die Zabl. 1672 wohnten in 
Bamberg 13 Familien; 1676: 17; 16f2: 18; 1690 : 24, bis am Ende dea 
Jahrhur.deris die Zahl \or\ c. tO Fjimilien erieicht wurde.* 

Auf Cijui d der Judenlieten des Histor. Vereins sind wir in dir 
Inge, die lU k.-'ni 1f i halt der Geutei) de ar.s dim Jalue 16^0 zu machin. 
Das I]au).t der Gcuieiide war der leicbe David S. d. Elkana im 



'S. oben S. ^. «S. r,licn S. 'J<l]. 9 Steuci -Rcvisions-l'rotokoU 
tks Krcih-Aichivs v< in Jfbic H'i:', uiui judmlisti n «Ics llislor. Vtrcins. 
<Svhudl: jüd. Mcrkw. 1 oi'^\ Jm j;.' r/cu ] iir.iUutun ui hnlcn diimals noch 
Hiebt ICO Familien. (Cod. 115 S. 66.) 
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Abttwörth (jetzt Kapniinerttraise);* er hatte 5 SShne: Mayer (geiuuini 
der »groBBinSulige* in der Langgasse, dessen Sohn Elkaii eine Tochter 
des Rabb. M. Rothschild sar Frau hatte). Schimmele, Elkana, Abrmbam 
und. LOb; seine einsige Tochter \\-ar an Moses (in der An) verheiratet.* 

Der Bruder von David war der alte Moses in der Kcsslergasse, dessen 
zwei SKhne: Abraham („mit dem dicken Schenkel* in der Langg.) und 
Elkana. Diese Familie bildete innerhalb der kleinen (Gemeinde eine 
geschlosBene Fraktion. Neben derselben konnte nur noch eine Kolle 
spielen die Familie Heina im Anthonienhaus in der Langg.; deren 
Söhtie Gabriel und Nathan und deren Schwiegersolin der im Siickleins- 
hause der 9. Hauptwannschaft wohnende Hofjude Marx mit seinem im 
Walfischhause derselben Hauptmannschait wohnenden Sohne Salomen ; 
Nath. Heim hatte swei SShne: Löb und Wolf Biber. > Keben diesen 
beiden Familien Terschwanden die übrigen; Ilesslein mit seinen beiden 
söhnen Sam. (im Kropfhaus der Langg.) und Isak; Josel mit seinen 
beiden SOhnen Moses und Hirsch und seinem Schwiegersohn Benedikt, 
dessen Vetter Abraham der Judendoktor war ; endlich der Rosshtndler 
Abraham mit seinem Sohne Männlein. Dazu die Gemeindebeamten, das 
war die Gemeinde von a. 1600.^ 

Die Juden selbst halten keinen Sinn Und kein Interesse 
fOr statistische Aofsieilnngen. Dagegen haUe die Regierang 
zwar kein wissensebaftliches, aber ein praktisches Interesse an 
statistischen Aufstellungen aber die VerhSltnisse der Juden. 
Am 2. April 1729 liess sie ein tabellarisebes Verzeichnis 

> Er starb wahrscheinlich 1^91 in Fürth, das Memorluch der Altsdml 
(hiselbst erwähnt auf S. 29 sein Seclengedächtnis , seine überlebentle l-raii 
erblindete. ^Jedenfalls der oben S. 37 erwähnte M. Brilin. Das Memor- 
buch von Bambei^ erwtthnt ihn S. 16 und S. 16 seinen Schwiegersohn San. 

Hameln. Herr Rabbiner Dr. Ziemlich besitzt ein ,,Anitach«th Binjamin** 
(Wilhermsd. 171(5), das ein Handexemplar des M. Brilin gewesen, denn es 
triifit auf dem TilteUlatt den Vermerk: y'T-:i r.'C:2 "TZ Zi CTi^N '::n 

p''C5 lepn a"<ya««a und auf einem Blatte: y^T.TTi qibNnb -y*«» tVh iccn 

rr'ir. :;-rr:N*2 p-'p': c:*-: 7b'-: nc: — rrr r";n ^""•»^i "C^rr. (Vgl. 
noch Kaufniann's S. W. 76, Glückel von Hameln 254 und 3(>9, Lewyso»'» 
N. /.. 75, T^wenstein: Jud. in Kuipfalz 83— 84 und Magazin 1890 S. 92. 
Die Familie Brilin lieferte in der Folgezeit eine Anzahl von Vorstehern der 
(icmcindc Bamberg. ' ülückel's Memoiren 255 und 293. Ueber die Con- 
currcnz der beiden Familien vgl. Nachl. scbib'a cap. 27. Nath. Heim scheint 
der Bankier der Obereinnahme. * Vgl. oben S. 102 fF. Die älteste der hier 
noch lebenden Familien ist tlie Familie Hcssleiti {cig. llessla), deren aus 
Bischberg stammender Begründer a. 1(521 den Schutz in Kamberjj erwarb. Als 
t^Ojähriger Greis rühmt er von sich in einer Eingabe an den Magistrat, dass 
er allezeit ehrlich sich verhalten und den Pferdeeinkanf för das Spital nnd 
den Burgershof besorgt habe, ohne jemals für seine Mühewaltung etwas zu 
verlangen. (A. d. Histor. \>r.) Kinen Jakol), der nach der Eroberung Ofens 
als Gefangener nach Bamberg gebracht wurde, erwähnt Christ. Bocthins: 
Ruhm-belorberter Kriegshelm (Namberg 1Q»1) Anhang .S. 25. (Hinweis des 
Herrn Dr. Alex. Bfldiler in Budapest.) 
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sowohl der stifüschen als der riUerschaftlichen Juden anf" 

nehmen, in wclclicn) die Hulinkcn cnthallen waren: Wohnort, 
Ami , KnltVrnnng von der llanpfsladl , Namen, Seliut/.ge!)er, 
Allor niid Sland, Kinder, I »ienst holen , Verhüll nis znr elirisll« 
lievöll<ening, llansbesifz, Oewerlte, Vermögcnsanschlag, jührl. 
Abgabe an die Herrschaft und die (Gemeinde, sonstige Besehwer- 
nisso, besondere Goncessionen. Wir hätten aus diesem Ver- 
zeiohnis manehes lernen und erfahren können» wenn es sich 
erhalten hätte. Dagegen haben sich statistische Verzeichnisse 
erhalten ans den Jahren 1746 und 1763,^ ans welchen wir 
ersehen, dass das 18. Jahrhnndert zunäehsl eine anfwärls 
steigende Bewegung der lievölkerungszifler anCzuweisen hal, 
die ihr Maximum erreichte im Jahre 1763 Die Vermehrung 
der Juden war allerdings nicht im Sinne der Regierung, welche 
ihr Möglichstes Ihat, um sie zu verhindern. Im Jahre 1740 
correspondiren die Kegiernngen von Bamberg und WUrzburg 
Ober Massregeln zur Verminderung der seit c. 20 Jahren um 
^/j der Zahl angewachsenen Judenfamilien, wobei die erstere 
sich besonders darOber beklagt, dass der Landadel viel zu viel 
Jnden aufnehme.'^ Aber jedesmal beim Kinlritt einer Sedis- 
vacanz entstand eine l^iicke, <lnrch welche immer neue Familien 
auch über die verordnungsmiissige Anzahl einzudringen die Mitte! 
und Wege iialten. Im Einzelnen ist Folgendes hervoi zu liehen : 
Nach oincr als zuverlässif,' bostätigten Aufstonung des Weih« 
hiHclior.s J'i.'inz .Joseph vom i\. Februar 1737 waren in Bamberg anno 
JG90 24 jüdische Haushaltungen; 169C.~99^- 25; 1701 ^ 28; 1704—1;') 
Vermehrnng auf 40; 171G 42; 1717 43; 1719 42; 1720 4:i; 
J721 :-- 41; 1722-23 == 43; 1724—25 ^ 46; 172(5 =- 47; 1728 49; 
1749 ^ 48; 1780-81 «» M; 1732 = 55; 1788 -= 58; 1734 = 57; 
1735 58; 1730 = 59; 1737 =^ 60 nansbaltoDgen mit zaeamneii 
380 Seelen.! 1746 lebten daselbst 42 MXnner, 47 Weiber. 160 Kinder, 
15 Praeceptoren und Knechte, 60 weibliche Dienstboten nnd 7 Kost- 
ginger nnd Waisen, in sanna 331 Seelen ausser den GemeindebesmteD. 
Von 1740—03 vormehrte sich in Folge der schon erwähnten Aufnahmen 
SS. Z. »weimaligen Interregnums die Anzahl von 331— 483 Seelen, während 
im ganzen Fürstentum .033 Familien aller Kategorien mit 2518 Seelen 
lebten. Von da ab (Mgiebt sich fUr den liest des .Tain Iniiiderts in 
Folge Vcraunung nnd Auswandci niij^ cino sich .stci^ci iidc Abnahme 
der .luden. Während a. 1703 in Bamberg (Stadt) 09 Haushaltungen 

i Beilage XVI~XVIU. S Stadtarchiv. • S. oben S. 224 und Haas 273. 
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vorbanden sind, finden rieh a. 1784 deren nnr noeh 66 diese S^hl 
iinkt bis 1797 auf 39 Hausväter und 18 Witwen« und bis 1802 anf 
87 Hausväter nnd 7 Witwen. Weit schUmmer waren die VerbältDisee 
der I^incyaden. 

Anno 1717 gab es in Stadt nnd Land I.'IO unmittelbare Stifts* 
jnden mit einem Gesammtvermögen von 896650 H. Rh. der Selbst« 
anläge (Erech), so dass auf die Familie ein durchschnittliches Ver- 
mögen von c. 28o3'/;/ H. kommt. Die Vermögenslage besserte sich 
zunächst: auf eine (Jesamintzahl von c. 130 Stiftsjuden im .Tahre 1726 
kommt ein (iesamnitvermügen von r,407ü() H. Kh., aut' die Familie ein 
Durclischnittsvermögen von c. 4160 Ü. Von da ab haben wir einen 
zunehmenden HUckgang an Anzahl und Vei mögen zu konstatiren. 
Schon 1785 betrSgt das Getammtvei mögen nur nor.b 481945 fl. Da 
die 55 Familien der Hauptstadt, die wir a. 1784 gezählt haben, ein 
GeiammtTennKgen von 421 COO fl. anfweisen, diirchschiiittlieh pro 
Familie 7664Vs fl., ao verbleibt den e. 70 bischöflichen Familien, die 
auf dem Lande wohnten, ein Gcsammtvermiigen von nnr c. 600000 11.* 
Die nachfolgende Zeit zeigt einen noch starkem Btickgang. Zwar ist 
der von inleressirter Seite stammenden Angabe, raeh welcher a. 1779 
nur 120 „meist bediängte und am Hungerlut he nagende Schutzverwandt«'." 
in Stadt und Land sollten gelebt haben, * wenigstens was die Anzahl 
anbelangt, um so weniger zu trauen, als die Enciuete vom Jahre 1703 
noch 233 Stiftsjuden gezählt hatte. Aber selbst in Kegieruiij;8krei8en 
wird es am Ei.de des Jahrhundeits als oti'enkundige und bedauerliche 
Thatsache hingestellt, dass die Judenschafc in Stadt und Land staik 
im Abnehmen begriffen sei. Und daa beweisen aueh die Zahlen: 
w&lirend a. 1763 noch 233 St'.ftsjtiden gealUilt werden, linden sieh 
a. 1784 deren nur 176. Die Beilage vom Jahre 1808< zählt zwar wieder 
191 fttther blsehölliche Familien, darunter 21 Witwer, aber mit einen 
Gesammtvern ögen von 128960 fl. der Sohatzurg, so dass auf die Familie 
ein duri-hschnittlichrs Veimögen von noch nicht 650 fl. kommt. Es 
ist nach dem Gesagten nn( rkläiiich , wie' in einen Bericht der 
Ministerialpol-zeis« ktidu vom .hilne 1812 die Angabe gelangen konnte, 
dass leim U« ber^ai j;e Banib( rf^ s aii Bayern die dortige Judencorporation 
mihr als 15C0 l'amilien umfasst hätte. <^ 

^ Zwar zählte Dr. Marius (Von den Vorteilen der Krankcnhliuser S. 112) 
a. 17'.!0 noch l»0 H.iuslialtungcn mit Hr'w Stelen; nhcr schon sein Rezensent 
im Journul von Franken i't\)2 S. :'<32 hält diese Daten mit Recht für zu hoch 
gegriffen. * Scbneidawind 182 zShIt nur H2 Haushaltungen. "Die Angaben 
sind dem Archiv der Cnlt.-G. entn<.ninitD. S. oben .S. '211. •' S. Beil. XVIIT. 

®Pcil: f^e XIX. " Ileinibergcr: Die stn;:tskirchenrechtlithe .Stellunj; 
der Israeliten in Bayern S. It'. * Da das Verhältnis der mittelbaren 
und ritterschaAlichen zu den unmittelbaren Stiftsjuden hflchstens wie 8 : 2 
war, so kann COU die annähernd richtige Anzahl sein. 
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Beilage I 

Zu s. 14a. 

Ltkliut«* liA-Pardes.^ 

Zunz (Zsctir. S. B74) behauptet : „Einen Anttzug aus Pardes (Likknte- 

hapardes) hat c. 1220 Sani, aus Bamberg (S. Mordcchai 2 f. K '>. 10 b, 19 
2.")», 3->n, 5:]'', 105»: vgl. Likkute bap. ed. Amst. 1715 f. 1*M und -20''). 
•len Spütere (David Conlorte in Kore hadorotli f. Ü «.^ Azulai f. <»8 » Nr. 6) 
ßllschlich zu einem ScfaOler Raschi's genaacht, angefertigt.**^ Ans der folgenden 
Untersuchung wird sich aber ergeben, dass Samuel keineswegs der Sammler 
der Likkute i&t. 

Likkute ha-pardes characterisirt sich schon bei oberflächlicher Ver- 
gleichnng als ein meist wirt^ctrcuer Auszug aus dein Pardes, nur dass der 
ersterc sich fast nur auf Ritualien beschränkt. Doch kommen in demselben 
auch Stücke vor, die im Pardes nicht vorhanden, z. B. der Passus über Kol nidre 
S. ISb (der auch im M. Vitrv vergebens gesucht wird). Dieser Passus scUiesst 

nun mit den Worten: b 'T '-V': : "r: '-r Zrr2» ^I» ^51? TS.» 

Doch bietet dieser Ausdruck direkter Ueberlieferung ^ ar keinen Anhaltspunkt 
zur Namhaft machung des Sammlers, da auch Andere (Jakar und Men. b. Macbir) 
in der ersten Person und in dirdlter Rede von sich sprechen. ^ Also stammt 
.null der erwähnte Passus schon aus der Schule Raschid-, da auch Abraham 
hakohen schon im Pardes ((d. Konstantina 1807 S. 33 (^) erwähnt ist, der 
Sammler der Likkute aber, wie wir später sehen werden, ein Jahrhundert 
sjKiter gelebt hal en muss. .Sehen wir uns nun die von Zunz zur I'nter- 
slUtzung seiner Behauptung beigebrachten Hinweise näher an. Keine der 
von ihm aus Mordecbai citirten Stellen, wo Entscheidungen im Namen 
'1<'> S.'inniel mitgeteilt werden, findet sich in Likkute benutzt und verwertet. 
Ja, in;in darf bohiuipten , überkaupt keine der von S;imuel bekannten An- 
sichten ist in Likkute wiederzutinden. Wenn Samuel aber der Sammler 
('erselbrn w&ie, so mfissten sich von ihm anderweitig bereits bekannte 
Meir.vngcn und L'ntscbeidungfn indem r.npoblich durch seine Hand gegangenen 
•San.n.elwerke wiederfinden; z. B. wäre in Likkute S. 3'* Veranlassung zur 
Erwähnung der aus Mordcchai S** von ihm bekannten Ansicht; S. ■ wäre 
zwingende Veranlassung gegeben zur Erwähnung der wichtigen Entscheidung, 
die in seinem Nansen von Mordechai (Giltin !J 1"2) bekannt ist. \\"ei(pr; 
Likkute li'ii, auf wdcbe Stelle Zunz zum Beweise der Autorschaft des 
^stmnel hinweist, Ist nur ein Anszrg aus Pardes S. 61 c— d, beweisst also 
gcrnictts. 'Jh;;t^ächlich scheint „10 « in Druck- oder Schreibfehler zu 
sein und soll heissen lf> *', wo ein Abschnitt mit <i« n Worten schliesst: 

"!wZ TM''- Z' Z'. Ltr betrdknde Ab^chnitt erweist sich in der That 
als Auszug rnd Umarbeitung des § li^ im Bttcbe Jertim (ed. Zolkiew) des Elleser 



' Vgl. mtine VerÖflentlichung in Rahmer's Litteraturblatt XXII Nr. 47. 

' l"d. Riva di Treuto. ^ Zunz vf rw(ch.»-clt Kore had. mit Seder had. 
(cd. Ltniberg IS '«Hc). Vgl. Ca>sel: Kore had. JH i» Anm. und Stein- 
»chneider*» Cat. Bodl. Nr. 7018. « Ebenso Fflrst II S. 89. Benjakob: 
Ozar hasph. - v und Bloch: Raschi .S. 16'». V};1. Michael: Or hachajim 
Nr. 11('7 iiiid iüpstein: Schemajn, Schüler Ra>chi's S. 14 Anui. 1. 
*Abr. lia Kol.tu b. Mcir c. 1 l<iO in Speyer (Ziiuz; i gsch. S. 613). 
<S. Likkute S. IT«*, 18s, 19 sU« und vgK Epstein a. a. O. & 8 IT. 
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aus^^etz, <1cr T^'hror des Samuel war.' Darati> erfjiebt sich aber nur, dass 
der Sammler der Likkutr, da er das Buch Jercim cilirt, Anfang des l'<\. Jahr- 
hunderts gelebt, daraus ergicbl sich aber noch nicht, tlass Samuel der Autor 
int. Vielmehr hätte dieser seinen Lehrer, wie üblich, als solchen ('2*' *"'"") 
zu nennen sicherlich nicht unterlassen und iKilt»- sich nicht auf eine e i n- 
maiige Nennung des Buches Jercim Ixschränkt. Ueberhaupt hätte dem 
Sunuel Vennstaltun^ eines ritualgosetzKehen Sammelwerkes anf der 
Grundlage des von seimm Lehrer herrührenden \Verk> > Ji-r^im näher ge- 
legen , als auf der Grundlaj^e <\r> seinem Gesichtskreise ferner liegetidcti 
Pardes. — Endlich verweist Zunz auf Likkute S. 20 woselbst es beisst : 
•pbr; pnas^ Cw2 ^PT2C«* Dorans ei^bt sich aber wieder nur, dass 
der Sammler Anfang des 13, Jahrhun<lert8 lebte. Die beiden Hinweise von 
Zunz anf I.ikkute ergeben also nur Kriterien für die Zeitbestimmung, nicht 
aber für die Autorschaft Samuels. Wäre unser Samuel der Sammler der 
Likknte, so ftnden sich seine eigenen Entscheidnngen in den Context verwebt 
nnd verarbeitet un<l dann hatte sein Schüler Meir aus Rothenburg nicht 
verfehlt, irgendwo en pafsant das Wr-rkt lien sr-ines Lehrers ausdrücklich zu 
erwähnen. Aus alledem crgiebt sich, dass i.ikkute hapardes von einem unbe- 
kannten Zdtgenanen des Samuel aus Bamberg verfiunt worden ist* 



Beilage II. 

Zu S. 10. 

£lii hiindertjihriger Frozess ohne Ende/ 

Im Jahre 3445 stellte Bischof Anton v. Rotenhan folgenden 

Schuldbrief aus: 

,,Wir Anthony, vonn gottes genadenn, Bischone zu Bambct^, vnnd wir 
hernach genante, Mertein Thumprobst, philip Dechant, vnnd das gemein 

Capittel, vnnser StifTts, Bekennen offentlichenn vnnd thun kunt vor aller 
roeniglichenn mit diesem brieif für vnns, vnnd all vnnseis Stiffts nachkomenn 
das wir saroptlicfaenn recht vnd redlich schuldig sein dem bescheidenn Jndeii 
Meftr, wonhaftig su Bamberg, funflf tauscnt guldenn, Reinischer guter landss- 
wening , die er vnns also bereit l>ehen<li<;t , vnnd gelihcnn hatt , zu vnserm, 
vnd vnsers Stiil'ts gutenn nutz, vnnd fronmienn, vnnd wir redlich vnnd 
rechtt anflrichtiglichenn sdiuldig sein wordenn, SoIIenn vnd woltenn auch 
«lem obgemeltenn Mayer Judenn, vnd sein verlassen erbenn solche obgemelte 
sonini geldts guttlichen gern gelten ausrichten, vnntl bezalcnn, on alle Irrung, 
hindernus, vnnd on alle Scheden, sein vnd seiner erben ongcucrlich, wenn 
wir oder vnser sti/Tt, vnnd nadikommen ermant werdenn, schriflUlichen oder 
mundlichenn von dem gemelten Meyer Juden , oder sein erbenn , durch sich 
selbs, oder Iren gewaltt, wer vns, vnsem Stifft, vnd nachkomen wurd ersuchen 
vnnd manen, dem sein wir auszurichtenn, vnnd zu bezalenn, on alle bcbelfTnus, 
die obbenurt schuld vnnd geht Funfftansend gülden Reinischer guter Landess- 



»Lebte c. 1105 (Zun/.- Zur Gesch. S. 193). « I^bte c. 1200. Die 
Stelle findet sich auch in Schiholc haleket cd. Buber S. 'J!^"^. " Zunz scheint 
zu seiner Vermutung geführt zu sein durch Juchasin (etl. Krakau S. Uii und 
Axulai (ed. Wien II S. 34 b). — Unterdessen hat auch Epstein in seiner 
erwähnten Abhandlung S. 7 Anm. 2 sich gegen die Annahme Zunzen's aus- 
gesprochen, ohne seine Ansicht vorläufig begründet zu haben. *Aus den 
Akten des Kreisarchivs (bist. cat. «i74). Vgl. meine Vcröflentlichung in 
„Zeitung des Judentums" 1898 Nr. 37 und 18, femer H. Epstein in MonaU- 
schrift 1880 & 503-506. 
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werung zu reichcnn vnnd widerzukeren dem geme'.ten Mcxer Juden, vnnd 
sein erbenn, oder Tnhelderm dits briflTs vngcuerlich , In wclcho h.mt Christen 
oder Juden , endt vnnd stat sie das begeru , vmid thun schaffen vff vnnser 
kost, vnnd Zening, on alle Ir schedenn, vnd on alles verrieben, vnd wegenmg 
ongeuerhd. Es bedarff auch der genant Meyer Jude vnd sein erbenn nichtt 
rcchtenn mit vnns, vnih solche schuld obgemclt weder vor geistlichenn noch 
weltlichen rechten mit vnus oder vnserm Stifft, vnud nachkommen, Dem 
genanten Meyer Juden, vnnd sein erbenn sol auch nicht schadenn an irer 
j;e<lachtpnn srlmld kein frcyhcit noch quittirung vbcrj,'ebun}^ brifF oder Sif^il 
vonu Bebstenn oder keysern, vnd wer sach das wir, vnnser Stifl't vnnd 
nachkommen senmig worden, vnnd dem gemelten Meyer Judem oder sein 
erbenn n cht bezalung, vnnd ausrichtung tbeten. So hat da obgenant Meyer 
Jude, vnnd sein erben oder meniglich von iren wegenn, möge vnd macht In 
ewigkeyt, so lang unser briiT vnnd Sigil nicht erlost wirt zu nianenn, vnnd 
einstttreyben in leystnng Sechs edel oder Vnedel in vuem StiffI, die den 
In lebcnn desmals sein werdenn dieselbenn sollenn leystenn , In eines offen 
wiits hauas ausserbalbenn vnsers StifTts, wohin sie dan gemant werden, souil 
vnnd solang, bis dem genanten Meyer Judenn vnnd sein erben vmb Ihre 
obgemelte schuld genugsam ausrichtung geschieht on alles geneHl, Vnnd über 
das villeichtt der j;f <l;icht Mevor Jude, vnd sein erbenn nit aussgerichtt, noch 
bczaltt wurd, So hat der genannt Meyer Jude, vnnd sein erbenn, vnd Inn- 
halder dits briefls volkomliche gantke macht, cUe vnsem, vnnd vnnsers Stifflts 
nachkommenn, hindersesser vnnd vnderthan , Ir leib, Habe vnnd gutt ver- 
kemern, vnnd zu verpietenn, vnnd auffzuhalden wue sie, vnnd an welchenn 
endenn sie begriffen werdenn, aufl veldt strassenn, wassern, oder in Stetenn, 
vnnd dafür nicht sol helffenn, kdn Herrenn gleyt, Vnd alle die vonn des 
grn.inicn Meyer Judcnn, vnnd seiner erben wegenn, von solcher seumung irer 
bezalung vns vnsers Stiifts vnnd uacbkomen wurden angreyftenn, mit Vehde, 
oder ander schedenn ein iglicher fiiibaas, Herr, Gnff. frey, edel, vnedel 
iglicher in seinen städtenn sich seiner eren gegen vans. vnserm stift vnnd 
nachkommen, verwart halt, Es soll auch über diesen vnsem bricff vnnd Sigill 
nit helffen kein kuntschafft noch gezeugnus, weder von Cristcn noch vonn 
Judenn Jnn kcinerley weis, wie vnd wan man das erdenken kan. Wir vnnd 
vnscr Stift vnnd nachkomenn, können auch nicht ledij,' noch los werdenn, von 
solcher obgemelter redlicher schuld, vnnd hauptgut geliehens gelts, wir oder 
vnser Stifft faabenn den diesen vnsem brief wider behendigt. Dem allen nach, 
so geredenn wir auch dem obgcneltemk Meyer Juden , vnnd sein erben bey 
vnnsern guten rechten waren trewcnn, In crafft vnntl macht dits briefls, alle 
die nrtikel, als sie clerlich. In diesem vnserm brill vor vnnd nach Iimhaidemt 
vnnd ausweysen, das alles vhestiglichenn, crefftiglidieim zu hakten, vnn<t vnns, 
auch vnser Stifl't, vnnd nachkomenn, in keinerley sachtn dawider zu sctzenn, 
noch zu thun geschicken, gcthan, vnd auch nycmimdt gestateun zu thun in 
keinerley weyss, geschieht, oder wertlich vngcucrd, Zu vrknnd vnnd merer 
sicherheyt , habcnn wir obgenanter Anthoni, Bischoue sn Bamberg, vnnser 
grosser Insigel an diesen briff thun hengenn, So bekennenn wir obgenanter 
Mcrtcin Tbumbprobst , vnd Philip Dechant Auch das gemein Capitel, des 
Stiflls zu Bamberg obgenant, des der obgenant, vnnser gnediger Herr vonn 
Bamberg, vnnd wir vonn dem obgemelten Meyer Judcnn, die obgemeltt 
funfftauscnt guldenn Reinischer landesswerung eingcnomenn, vnd empfangen 
habenn, vnd von dem obgemeltenn Meyer Juden, vns geliehenn ist werdenn, 
mit vnserm heyssenn gutenn wissenn, vnd willenn, Worten, vnnd verhengnus, 
Vnnd wir geloben geredenn vnd vcrsprechenn gemainiglicben vnd sunder- 
lichcn, bej unnsem waren trewen ercnn vnnd eyden für vns, vnnd vnsers 
Stiffts nacbkomcn vnsers Capittels dem genanten Meyer Juden, vnnd sein 
erbenn, vnnd Innbalder dits Inricffs, gütlich Zalung vnnd ausrichtung wa ihm. 
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Vmb die olj^cincite schult!. Auch nach vnscr» ]>e8teri warung, vnnd geredun^ 
alle die stuck viind artickt-1, die In diest in l)rion' bestvmpt sein, gctrewlichonn 
halUenn, vud voüigiicheu vnnil viiuerbruchenlicht-n, vnnd uu alles geucrd, vud 
des tu merer Vrkund, vnnd Sicherheit, vnd gczeugnus So haben wir vnsers 
Capittels In«>igel, zu des genanten vnsers gnedigenn Hern Insigcl, auch an 
dicHenn hriclT gchangenn , Vnnd zu waror Sicherheit hat d(T>t II) nhcr.-nielt 
Meyer Jude begerct, Albrcchtcn voun üich Kitler, Jlansenn von Rottnhayn, 
Hansen von Gnttenberg, Jorgenn tnichses, Hansen Cristmers, Contzenn von 
Bibra, vnnser Retc, <las sie Ire Insigil auch an diesen brieff gehangenti haben. 
Des wir itztnul R< t-- ;dso Ix'kennonn versigcllt hahrnn , Gcrodenn -i lobonn, 
vund versprechen sani|>tliclieu vnnd vnscr jder besumler , bey vnnseru guten 
waren trewen für vnns, vnd all vnnser erbenn, dem obgenanten Meyer Jndenn, 
vnnd sein erbenn, vnnd Inlialdcr dits bricfTs, bey solcher seiner verschrei biinj,' 
als vnser ünediger Herr vonn Bamberg, vnnd sein Capittel Im verschriben 
habenn, Als diser brif aygentlichenn Inhaltt, vnnd begriflen ist, gctrewlichemi, 
vnd vonerbrochenlichenn gehaldtenn, vnnd bezaltt soll werden, nach vnser 
besten moynung ongeuer. Der tjeben ist zu Ban)berg am Freitaf,' n.ich pfnigstcn, 
Nach Christi geburt, vierzehenhuudert , vnd darnach In dem fooffvnd- 
virtzigsten Jare.** 

Dieser Schuldbrief bat eine fast lOOjährige Geschichte. Zunächst 
erfahren wir, dass Meyer, der erste Inhaber desselben, r. liv :in<lcrn Juden 
•wiederholt eingesperrt wurde. Dies wird wohl nncli di in lOdc Anton's v. 
Rotenhan geschehen sein, als die Juden mit ihr<.n hchuldforderuugeu hervor- 
traten.! Meyer selbst starb in Bamberg. Bald daranf erfolgte 1478 die 
Ausweisung der Juden. Die SAhne des Meyer, Salomon und David, die von 
ihrem Vater ausser der genannten Urkunde über fl. e'ne stattliche Anzahl 

von auf stiftischc Unterthanen lautentlcn Schuldurkunden geerbt liatten, 
schlugen sich nach Böhmen dnrch und begaben sich unter den Schutz eines 
II. Burian v. Buttcnhciin, der sich ihrer annahm und beim Bischof Philij^p 
sicheres Geleit für sie erwirlite, damit sie ihre Schulden beim Landgerichte 
in Bamberg einklagen könnten. Bei den bezögl. Verhnndluni^en soll nach 
sp&tem Behauptungen von dem Schuldbriefe über fiOOO fl. noch keine Rede 
gewesen sein. Bezüglich der andern Schuldbriefe vrrscltnfltcn siel» die glück- 
lichen Erben ein Gerichtsurteil und glaubten dasselbe noch damit unter>tüly.en 
zn sollen, dass sie dem Bischof „eine merkliche Snmma Geldes" Abergaben, 
dass er ihnen zu dem Ihrij^en vcrlielfc. Allein auch dies verhalf nicht zti 
dem gewünschten Zahlungscrfolge. Nun bej^jt l)t sich David, Sohn des Meyer, 
unter den Schutz des Joh. v. Lobke wiiz, 11. zum l^laseusteiu, Hauptmann 
im Kreise Saats, und jetzt gdit das Prozessiren erst recht los. 

Anno 1480 wendet sich der genannte Lobkowitz tn den Ffirstbischof 

l'hilipp mit den Ersi chen, derselbe mö^e dtni ihm selbst \ f rjiflichteten David 
zur Eintreibung seiner Forderungen verhelfen. Fs sei wi»lcr die Billigkeit, 
dass der Bischof vom Juden eine Snn.ma Geldes angcnon.men und denselben 
dennoch ohne Gegenleistung darben lasse. Vom bischöflichen Schuldbrief 
über 5('C(l fl. ist vorläufig keine Rede. Der Bischof lulwortct: Wenn uns 
die Schuldner genannt werden und sich herausstellt, dass es sich um redliche 
und nicht um Wucherschulden handelt, dam wollen wir das Nöthige ver- 
fCgen. Lobkowitz sendet nun ein Sthiddt in t izexhuis ein, aus welchem sich 
ergiebt, dass der verstorbene Meyer in i'ö ciii/elneii Seluildprstcn, die sämnit- 
lich bestätigt sind durih Brief und Siegel oiler durch einen Vermerk im 
Bambei^er Stadtbucb,* die Gesammtsumme von c. ITCO fl. von stiftischen 



'Vgl. oben S. 11. 2 erwähnt von M. Minz {G. A. rß)^ 

wonras hervorgeht, dass das Stadtbuch älter, als Zöpd (Stadtrccht 2^0) annimmt. 
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Unterthanen zu fordern hatte. Jetzt kann der Bischof nicht mehr umhin, 

seinem drHuj^endcn Gegner einen Schritt entgegenzukommen durch Anberau- 
mung einer Tagsatznng. Am Montag vor Antonitag 14S1 sollte der Jude 
David, dem für 10 rt rsonen und cbcnsoviole Pferde sicheres Geleit zugesagt 
wird, in Bamberg erscheinen, um sicii mit seinen durch Zettel gleichfalls 
zu diesem Termine, allerdings auf -iciiie eigenen Kosten, geladenen Schuldnern 
auseinanderzusetzen. Während nun ein Tbeil der üeladenen die Ehre des 
Erscheinens ablehnt und die Schuld Icurzweg ableugnet, bricht die Expedition« 
zu der auch zwei mit Vollmacht versehene Abges uidie des I,obkowitz gehören, 
froher IIofTnung von Böhmen auf, um zur bt'stininUi'n Frist in Bamberg zu 
erscheinen. Aber: „Zwischen l^ipp' und Kelchesrand schwebt der SchicksaU- 
niächte Hand." Ein heftiges Unwetter war losgebrochen und hatte die 
Expedition am rechtzeitigen Eintreffen verhindert. Vergebens baten die 
Bevollmächtigten, die bischöflichen Anwälte möchten in Rücksicht auf die 
weite Reise und die grossen Unkosten den Termin um 3 — 3 Tage aufschieben, 
sie wurden abgewiesen mit der Behauptung: „Der Tag sey geleist worden." 
Vergebens beklagt sich nun F.obküMi'itz in heftiger Ungeduld beim Bischof, 
die Seinen hätten nicht nur nit^l^ts ausgerichtet , sondern noch dazu seien 
ilmen unterwegs Pferde und GepiU:k von W^elagerem oder Rauhrittem 
weggenommen worden, der Rischof möchte ihm ZU den von seinem yiulen 
David zu seinen Händen cedirten Schulden verhelfen und ihm noch ausserdem 
sämmtlichc Kosten ersetzen, sonst würde er die Hilfe seiner guten Freunde 
gegen das Stift in Anspruch nehmen müssen; der Bischof erwiedert (1481) in 
gemcssrnor Ruhe: \'nn den zur Tagsatzimg Geladenen waren an die 
in der Stadl ersthieucn, die meisten von ihnen haben die Schuld bestritten, 
die Armen vom Lahde mochten aber nicht mit schwerer Zehrung und Kosten 
dem Juden nachharron. Aber obwohl der Jud ■ brini A'tznge von Ramberg 
„Urphede'' geschworen, womit die Sache eigentlich de jure erledigt wäre, 
sind wir zum Uelierflusse bereit, die Sache zur Entscheidung \orzulegen dem 
Pfalzgrafen Philipp bei Rhein, oder den beiden Britdern, dem Kurfärsten 
Ernst imd Albrecht von Sachsen, oder dv\n Herzog Georg von Bayern. Lobkowitz 
zieht sich aus dieseui ersten Wortgefecht als der unterliegende Tbeil zurück, 
um den Tod des Bischofs abzuwarten und dann mit erneuten Kr&ften in den 
Kampf uni's Rocht des Juden einzutreten. 

Noch G Jahre mnsste man Geduld haben, bis a. 1487 ein neuer 
Oberhirte, Heinrich III., zur fürstbischöflichen Würde in Bamberg gelangte. 
Jetzt wird der eingangs em^hnte Judenschuldbrief des Anton von 
Rotenban über 6000 11. hervorgezogen und mit diesem ausgerüstet wendet 
sich als Anwalt des Juden ein H. Gindersich v. Wresowitz, Ritter zu Teusing, 
in einer Epistel an den neuen Bischof; ' Der Jude David hat mir eine von 
seinem Vate.- ererbte Schuldnrkunde des Bischofs Anton, auf Feiframent ge- 
schrieben und mit !^ Insiei^eln versehen, nebst noch andern Schulden, die er 
von Euren Unterthanen zu fordern hat, cedirt. Ich habe das Vertrauen, man 
werde sich mit mir wegen der Forderung nebst Zinsen und Unkosten in 
Gfite auseinandarsetsen. 

Da tritt der Bischof mit der überraschenden Behauptung hervor, er 
habe Grund zu der Annahme, der vorgebrachte Sohiddbrief über 5l 00 fl. sei 
gefälscht. Denn nach in der Richtung gc])tlogener Recherche habe sich 
ergeben, dass alle Verträge und Verhandlungen zw ischen dem Bischof Anton 
und dem verstorl>enen Meyer in den Büchern sich registrirt finden, von den 



^In welchem Verhältnis Gindersich zu lobkowitz steht, ist nicht zu 
eruiren. Beigelegt war dem Brief eine Abschrift der Schuldnrkunde und ein 
Schuldenverzeichnis. 
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in Forderung «tdienden 5000 II. aber finde sich nicht die geringste Spur.^ 

r)f r Ritter möchte darum den Juden David als Urkundenfälscber sofort ver- 
haften lassen. Anstatt dessen klri<,'t Gin<^e^^ich bei Wladislaw V. (145G 
bis 1516) König von Böhmen, und dieser schreibt von Prag aus an den 
Bischof» er mflcbte gef. „Hauptgnt nnd Scheden" besahlen and der Sache ein 
Ende mrichcn. Drr Bischof aber befearrt bei seiner Behauptunji und bittet 
den König, den Ritter und den Juden anzuhalten, dass sie nichts Thätliches 
gegen das Stift unternehmen. Im andern Falle sei allein der römische Kaiser 
der competente Richter in der Angelegenheit. 

I.obkowitz bleibt noch immer in der Reserve, während er (1488) 
seinen Schwager Hieronymus Schlick, ü. zu Weisskirch und Kii bogen, 
der damals gerade eine Reise nach Bamberg vorhatte, als Vermittler in den 
Vordergrund der Verhandlungen treten lässt. Aus irgend einem Grund kam 
Schlick nicht bis nach Ramber;;, hatte aber in ('u Imbach mit dem Doni- 
dechant eine Unterredung, wobei sich dieser zu der Behauptung verstieg: 
Die Juden konnten eine Art Scheidewasser fobrixiren, womit Schriften abge- 
zogen und gelÖsdit würden. Mit einem solchen Wasser hatten die Juden 
einen ihnen s. Z. vom Rischof Anton auf H Jahre ausfjestcllteu Freiheitshrief 
in der Mitte ausgelöscht, den damit künstlich geschafi'enen Raum mit dem 
Inhalt der Schukhrfcunde aui^efllllt, wfthrend sie die Einleitnngs« nnd Schlnss- 
formeln nebst Unterschriften und Insie^oln stehen Hessen, so dass sich unter 
ihren Händen ein Freiheitsbrief verwandelt habe in eine Schulditrkunde. ^ 
Als Schlick seinem Schwager von dieser kühnen Hypothese Mitteilung machte, 
antwortete dieser: In der Krone su Beheim giebt es anch eine Menge Joden, 
die mit Fürsten und mächtigen Herren zu thun haben, aber mit Wasser kann 
man da ihre Schulden nicht löschen, sondern einzig und allein mit Gold, 
Endlich nach verschiedenen heftigen Controversen erklärt sich 14SU Bischof 
Heinrich mit dem Vorachli^ des Lobkowits einverstanden, die Sache vor den 
Markgrafen Friedricli und Signuind \ , Brandenburg zum Austrag zu bringen, 
und auf Ersuchen beider Parteien wird von diesen auf Montag nach 
Bartholemäus ein Vergleichstermin augesetzt. Fflr die Verhandlung Hess sich 
Lobkowitz folgende C ess i onsurkunde ausstellen: 

„Wir hernach geschrieben, Salomon und David Juden, gebrudcr. 
Bekennen für uns unser Erben und erbnemen, an dem offen brieft, und thun 
damit khunt allermeniglich , dass wir mit Rath und wohlbedachten Muth, 
von gtttteil freyen willen, redlich und recht aufgegeben hnben, und mit crafft 
ditz unsers brieffs wissentlich auflgeben, dem wolgebornen Herrn Johann /um 
Hassenstein, und Cadau unserm gnedigen Herrn, all unser schuld und 
gerechtigkeit, gross und klain, wie die namen und beweysung haben, nichts 
anssgcschlossen , So uns, der hochwirdrig Fürst und Herr, unser gnediger 
Herr der ßisclioff sambt dem Capittel und aniler seiner j^naden I^andlsessen, 
verwont und underthan, des Stieüts zu Bamberg, schuldig und ptlicbtig sein, 
von UBsenn Vatter, auf uns verstorben und geerbt. Also das der gemelt 
unser gnediger Herr xom Hassenstein nun furon sich derselben unser schuld 
undemteen nng» die Zufordern, einnehmen und quitiren, nnd ilerhalben 
handeln zu gewyn und verlust, mit allen rechten, Als betten wir die zu 
onaem Henden, und selbst geuordert, und wir geben Im darzu ungeuerlich 
mit craffk dits Meffs alten gewalt, und macht, so ain Rechtsaufgab von 



*Es ist in der ihat sehr aulfallend, dass sich im Kreisarchiv gerade 
aus der Zdt Anton von Rotenthan*s keine Schuldbücher erhalten haben. 

2 Mit Recht bcmi rkt Epstein (Mschr. 1880 S. 5<)5), dass an einem 
Schutzbrief des Meyer, der doch Stifts- und nicht Capitelsjude war, nur das 
Insiegel des Bischofs, allenfalls auch die der mitbürgenden Ritter, aber nicht 
das des Capitels gehangen hätte. 
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rccbU w^en haben soll, von uns und mcuiglicb uaucrbiudert Zu vrkuud 
haben wir ersucht und gebetten, den wohlgeborenen Herrn Johann von 
Kolbrath zu M.ischau, uiiscrn gncdit^cn TIcrrn, und die Edeln Ernucstcn, 
Herrn Felix ViUthumb zum Neuenschoubert;, Niclas vom Zaber zum Gehag 
und Ihan Freymut vom Schonhof und za Pnsdiwitz, das sie Ir Insigel, für 
uns an diesem unserm brief und aufgab gehangen , das wir dann die Jetot- 
genanten zu Gezeuknus Abo mit wissen» gethan habenn uns und unsern 
Erben on scbaden. 

Geben nach Christi geburdt» als man diejar der klainen Zall schreybt, 
in dem neunundachtzigsten, am Mitwoch nach Laurenty Ifartiris." 

IxidcT musste Lobkowitz zu spät einsehen , dass er in Friedrich von 
Ansbach, der ihm ein chrÜLher Makler sein sollte, sich geirrt. Der Mark- 
grul, der Hb7 mit dem Bisiuni ein Freundschaftsbündnis geschlossen, ' stand 
allem Anschein nach bri der „Tagtebtung**, bei welcher Lobkowitz durch 
seinen Scbwajjcr Schlick und der Rischof durch seinen Ilofincislcr Ditz 
V. Thüugeu vertreten war, auf der Seite seines Freundes. Der biscbölUcbc 
Vertreter zog sich auf die Behauptung zurfidc, es liege ein Fakificat vor, 
und wollte „in den Sachen weiter ichts oder nichts hamlelu". So musste 
der Tag resultatlos verlaufen und die Gej^ensätzc nur noch mehr verscharfen. 
Lobkowitz ist wütend. Fr schreibt (I4ü0) an den Markgrafen: „Ich bin 
nicht gewillt, die Sachen l&nger anaEustellen, noch ruhen au lassen .... 
Denn ich will nicht j^Ianben , dass man solchen vollkommenen Brief mit 
fremden, uuausfübrlicben Einfällen und Behelfen verwerfen und unkräflig 
machen werde.** WShrend er nun den Markgrafen um Neutralit&t im Falle 
einer Fehde bittet , \ ersichert dieser dem Bischof, falls Lobkowitz Gewalt- 
massrcgeln gegen das Bistum ergreifen sollte, so wüsste er, was er als guter 
Freund und Nachbar zu tbuu hätte. Lobkowitz aber lässt seinem 2Sorne die 
Zttgel schiessen und schreibt an den Bischof; „Er sei Jude oder Heide, so 
soll man ihm seine Gerechtij^keit folgen und widerfahren lassen ; das aber an 
Euch erspart wird." Und nun wirft der edle Ritter dem Bischof den 
Fehdehandschuh hin: er werde mit seinen Verwandten, Helfern und Helfers- 
helfern ^(^i^^'Q das ganze Bistum mit Fflüidung und Schätzung vorgehen. Der 
Bischof ist aber nicht aus seiner vornehmen Ruhe und Würde zu bringen. 
Mit überlegener Ironie schreibt er seinem säbelrasseluden Gegner: Er gönne 
ihm das Vergnfigen, sich eines bösen und betrflglidien Juden anzunelunen; 
er möchte sich doch seine adlige Abstammung mehr zu ITerzen nehmen , als 
die Sache des Juden. Wenn er ai)er in das Bistbum mit Fehde einfallen 
wolle, so werde er seinerseits ihn mit Gegenwehr aufhalten und sich beim 
König von Böhmen beschweren. Richtig wendet sich auch der Bischof an 
den König Wladislaw V. mit der Ritte, da T.obkowitz ihm eine „schriftlich 
Abklag" zugeschickt und mit Brandscbatzung gedroht, so möchte der König 
solchem Mutwillen entgegentreten. Der Beschwerde wird dn ausftilurliches 
Memorandum beigelegt, in welchem aus allen Ecken und Enden Scheingründe 
herbeigeschleppt werden, welche die Uncchtheit des zur Unterlage der Klage 
dienenden Schuldbriefes erweisen sollen. Aus diesem Memorandum sei nur 
die Behauptung bervoi^ehoben, dass der verstorbene Jude Meyer nie so reich 
gewesen wäre, dass er s. Z. dem Anlon v. Rotenhan und seinem Capitel 
6UÜU tl. hatte leihen können.^ In Abwesenheit des Königs antwortet auf 
diese Beschwerdeschriffc der Hauptmann des Königreichs und Burggraf zu 
l'''<'k'» Johann v. Jannowita und Petersburg, und versucht es nut einem ver- 
geblichen Vermittelungsvcrsuch. Der angedrohte Einfall des Lobkowita 



' Jäck: licschicbte Hambcrg's S. ü7. - Wir haben schon oben S. '2'6k 
gesehen, dass Meyer s. Z. der reichste Jude von Bamberg gewesen. 
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scbeint auf Intervention des Köiiij^s unterblieben zu seia, abermals hatte der 
(Morus in Künsten der Diplomatie j>icli al-. überlegen erwiesen, die Anj^elc^^cn- 
hcit musste ad acta gelegt werden bis zum Ablelien des Bischofs 
Heinrich (IdOl). 

Kzvan hatte sein Nachfolger Veit die Regierni^ des Bistums ange» 

treten, da nahm auch schon Lobkowitz a. löÜJ den Faden der Unterhand- 
lungen wieder auf mit dem Vorschlage, man möge die Angelegenheit <len 
Kurfürsten von Sachsen zur Entscheidung unterbreiten. Wohl erklärte der 
Bischof sich mit dem Karfttrsten Friedrich (1469— Isii.'») als Schi.>dsrichter 
einverstanden, doch sein schon a. 1 ><>J »"rfolgter Tod scliciiit die Frage 
wieder zum Stillstand gebracht zu haben. Unter der kurzen Regierung des 
nachfolgenden Bischofs Georg I [. hören wir nichts von weitem Veihandlungen. 

Endlich scheint unter Bischof Georg HI. (IÖ05—32) die günstige 

Gelegenheit sich bieten zu wollen dem durch keinen Misserlolg mflrbe zu 
machenden LobAOwit/ und jetzt kommt wieder Leben untl Interesse in die 
Verhandlungen. Das Bün'inis zwischen Bamberg und Br.indenburg war 
nbnlich unter dem lutherisch gesinnten Markgrafen Georg in die Brttche 
gegangen. ' Andererseits war Graf Hieron. Schlick gestor .en und sein Sohn 
Sebastian hatte mit dem Bistum freundschaftliche Beziehungen. Diese 
Gelegenheit benutzt Lobkowitz, um dem Bischof durch die Vermitteiuug 
seines Neffen Sebastian a. 1509 mitteilen zu lassen, es seien Käufer aufge- 
treten, die ihm für den in seinen Händen befindlichen Schuldbrief baares 
üeld zahlen wollen. Im Interesse des Bistums wolle er nur verraten, dass 
kein Geringerer als der Markgraf von Brandenburg, mit dem der Bischof 
gegenwärtig in Streit lebe, die Forderung kaufen wolle. „Kommt Zeit, 
kommt Rat*', dachte der Bischof. Die Verschlcppungs[i<)lilik hatte sich so oft 
als vortrefflich bewährt, dass man es füglich noch einmal versuchen konnte. 
Der Schiedsspruch der Kurfürsten von Sachsen wird denn auch von beiden 
Seiten angerufen, aber während der Vorbereitung für die „Tagleistung'' tritt 
ein Ereignis ein, dts die Angelegenheit abermals zvan Stillstand bringen 
sollte, der T o d des Lobkowitz. 

Aber mit dem Tode des Lobkowitz wurde der Schuldbrief uocii 
immer nicht begraben. Seine Söhne, Heinrich und Sebastian, treten das 

väterliche Krbe an und, mit der nun in die vierte Hand vererbten Urkunde 
ausgerüstet, tritt Lobkowitz sen. mit einer Mahnung an Bischof (ieorg heran, 
was ihm von diesem das Zeugnis einträgt, er scheine als (Juerulani in die 
Fnsstapfen seines Vaters zu treten. Damit beginnt wieder eine endlose Reihe 
von eintönigen Verhandlungen und Vermittlungsversuchen, die auch unter 
dem nachfolgenden Bischof Wcigand fortgesetzt werden. Ans denselben 
sei blos hervorgehoben, dass das Bistum die Kläger auf die Competenz des 
kaiserlichen Kammergerichts verweist und dass <iie Gebrüder Lobkt)witz b i 
den Aj)pcIlgerichton zu Magdeburg und Leipzig „consulirt und Urttl erlangt". 
Ais auch dies keinen Erfolg hatte, wandten sie sich mit ihrer Klage au den 
römischen König, spätem Kaiser Ferdinand I. (löOÜ — (>4), und damit kommt 
der Prozess zur Entscheidung der höchsten \md letzten Instanz. Um ilas 
Original des Schuldbriefes nicht zu gefährden, lassen sich dit- Gebrüder 
Lobkowitz Lb3ü vom Magistrat in Prag die nachfolgende Vidimirungs- 
nrkunde ausstellen: 

„Wir Bfirgermayster und Rathe der klainen Stat Prag bekhennen 

und thun khundt öffentlich mit diesem brief, tias auf heut Dato wie wir in 
sitzenden Käthe versamblet gesessen gewesen, für uns khomen sein die Kdeln 



ijftck a. a. 
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und wolgcborncii Herrn Ilaiiiricb uad Sebastian geprudsr, Herren zum 
Hassenstain , fur^'ebracht und anzaigen lassen, wie das sie einen verslgteten, 

unucrsertten brief, Etwo von dem Hochwirdigen Fürsten und Herren, Herrn 
Anthonicn liischof Thumbbrobst, Dechant und Capittel des Thümbstiefts 
Bamberg aufgcrichl hatten, und nachdem aber vcrmelter brief beschwerlich 
fiber landt su branchen und zu wagen, Ist damit und vormclte yctzunden, 
mit dem Hochwirditjcn Fürsten luul Herren , Herrn Wcygandcn Bischoff 
Thumbbrobst Dechant und Capittel des Thumbstieds Bamberg gnedige Herrn 
vom f^dHMmstain, niclits desterminder dnrcli Ir Gnaden oder Ir Crnaden 
gesetzt Anwalt Irer notturft nach handeln mugen , vermcidten brief zu 
vidimiren gcbcttcn. Also anjjesehen Ircr Gnaden zimblich bit, haben wir 
denselben besichtigt und au permcnt schriiTt und lusigeln ganz gerecht, 
ungedellirt, nngeradirt und sonst allermassen Argkwons frey fanden tind 
(larnnil) Tuen heniach schrcybc-n lassen, von wort ZU wort ünttende Also: 
(Hier lulgt der Schuldbrief wörtlich.) 

Und das solcher Haubt und Originalbrief von uns Bnrgermesmter und 
Rathc der obgemelten klainen Stat Prag ganz gerecht und on allen Argkwon 
wie (>l)laut fimden, auch hie t^egen verlesen colacionircn lassen, So haben wir 
denen übgeuaute und wolgeborne Herrn, Herrn Haiurichen und Sebastian 
gebmdem, Herren zum Ifossenstain, dtss vidimuss und transumpt. Allen 
Worten des Haubtbriefs ^leychlauttendt , auf Irer Gnade ernstlich bit, sich 
des nicht minders glaubcns, dan des rechten besigelten Haubtbriefs zu aller 
notturft zugebrauchen, mit der klainen Stat Prag anhangendem Insigel 
besigelt, doch uns und ^emainer Stat on schaden. 

Geben in unser klainen Stat l'ri\g, am Sonabcnt am tag Sandt Barbara 
Junckfrau, nach Christi gepurt funäzehnhuudert und darnach im funffund- 
dreyssigisten Jar." 

Mit dieser Urkunde versehen, rufen die Kläger die Gerechtigkeit des 
Thrones an. Am 10. April 1537 richtet König Ferdinand an Bischof und 
Capitel von Bamberg die kategorische Aufforderung, man möchte alsbald den 
Schuldbrief einlösen. Darauf antwortet Bischof Weigand in einem sehr aus- 
führliclioii Schreiben: Ich lial)c den Brief Ew. Maj, meinem Domcapitel 
vorgelegt, der eingeklagte Schuldbrief ist aber gefälscht, wie aus der beige- 
fugten ausRlhrlichen Motivirung zu ersehen; ausserdem ist in fast hundert- 
jähriger Frist scir dem Ausstellungsdatum die Forderung längst verjährt. 
Uebrigens sei er be.eit, vor dem Kiiser oder dem König oder dem Kammer- 
gericht in der Sache einen Termin abhalten zu lassen. Der König crwiedert 
am 25. Juli 1037 von Prag aus, er habe selbst aus dem Original der Schuld- 
verschrrilnin^', von doron l'''neclitheit er steh nicht über/engen knnne, ersehen, 
dass der Inhaber derselben vor keinem Gerichte zu erscheinen gehalten sein 
solle. Ausserdem machen die KUger mit Recht geltend, daas der Sdiald- 
schein nach seinem Wortlaute in Ewigkeit nicht veijfthren kOnne, bis er 
eingelöst ist. 

In einem scharfsinnigen Rechtsgutachten replicirt Bischof Weigaiid, 
die Berufung auf die ewige Gültigkeit des Scheines sei hinftllig» da ja 

die Echtheit desselben n priori leugnet wird, und wiederholt seinen Antrag 
auf gerichtliche Entscheidung. Endlich schreibt der König d. d. Wien 
1. Oktober 1587: Um die Unkosten eines langwierigen Prozesses vor dem 
Kammergericht zu vermeiden, haben wir zn j^iit lieber Vcrhandhitig vor dem 
Hofmarschalk und den Hofräten auf den lö. De/.ember IÖ37 Termin angesetzt. 

Zur Wahruehnmng des Termins werden von bischöllicher Seite der 
hochgelahrte Dr. jur. Paul Neidecker und der biMhOfliche Secretair nach 
Prag delcgirt und mit einer 13 Paragraphen umfassenden Instruction ihres 
Verhaltens versehen, aus welcher Folgendes hervorgehoben sei: Die Bevoll- 
mächtigten sollen sich den Originalbrief vorlegen lassen und, wenn sie nichts 
Bffkstein, Qasdb. d. Joden. tO 
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Verdächtiges in demselben ciitilcckcn konucu, gelicml luuchcu, ilnaa im Sebald* 
brief nicht, wie in andern ahnlichen Stücken» ein bestimmter Termin für 

die Zahlung fcsttjcsctzt »ei; ferner dass nirgends die Rede sei von zu be- 
zahlenden Zinst-n. Das sei solir verdachtiji , denn kein Jude wird einem 
Christen auch nur eine viel geringere Sunune uhnc Zeiibeslinnuung und ohne 
Zinsen leihen.* Die Bevollnachtigten sollen femer danraf hinweisen, das», 
wäre der Brief echt, die H. v. LoI)kn\vitz ihn nicht 40 Jahre von seiner 
Datirung an hätten alt vvcrdrn lassen , ehe sie mit der Forderung hervor- 
getreten. * — Die Bevolhuachligteu sollen ferner darauf hinweisen, es sei 
diesseitig stets Gebrauch gewesen, jede Schuld eines Bischofs oder des 
Bistums in besonderen Büchern /n \ . r/' irliiu n, ausserdem habe der Capitels- 
schreiber alle Schuldverschreibuugen zu registrireu; mm ündcn sieb alle 
Schulden und Handlungen des Bischofs Anton v. Rotenhan, auch die er mit 
Meyer gehabt, verzeichnet, v»»n der in Verliandbuij; stehenden Schuldurkundc 
aber finde sich keine Spur. Auch der Teimr des Schuldbriefes sei nicht der 
bei der bischOllicben Hofkanzlei übliche. Denn es ist wohl üblich, dass ein 
ehrw. Domcapitet bekennt und bestätigt, die Schuld eines Biscliofk sei mit 
seinem Wissen und Willen coiurahirt ; dass aber ein Domcapitel sich selbst 
und seine Nachkommen mit I>an<l und J.euten zur Abzahhin}^ veriiflichtet, 
das sei niemals gebräuchlich gewesen, noch viel weniger, dass mehrere Adelige 
sich dam mit ihren Siegeln verschreiben und verpflichten.* — Endlich sollen 
die Bevollmftchtigten darauf hinweisen, dass der Brief längst verjährt und 
erloschen sei und ülwrdies nach geltendem Rechte Keiner einem Andern un<l 
besonders nicht einem „< >bcrgenossen" eine t orileruug cediren darf „zu Zank 
und Hader**. 

Die Bevidlmftchtigten nehmen u. a. mit ,.die Hrieilein, so Iiiner von 
l'ray dem alten (Jammermeister sei., wie er hinter d;is falsch Siegel konunen", 
geschrieben.^ Item ein Schreiben an den Kön. Hofsekretär Hans Neuner, 
dass er in der Sache ein guter FOrderer sein möge. 

Von IcUgerischer Seite ist Heinrich v. Loblcowitz persönlich beim 



'Es wire in der That sdir auffallend, wenn so geschickte UrkumU-n- 
lalscher <lie Ungeschicklichkeit sollten begangen li;il>en, in der \'erj^es>lichkeil 
die Augabc eines Termins und tier Zinseu zu unlcrlussen. Wahrscheinlicli 
waren eben die Zinsen der Preis gewesen fQr die von Anton v. Rotenhan 
,,-/ud(i€iif vmUa praeter Jas conceimit pririleffia** (Hoffmann bei Ludewig 
p. 238, Ilöller: Hcchtsb. des Friedr. v. Hohenl. S. XCV). 2 w a n n zuerst 
von dem bischullichcn Schuldbrief die Rede gewesen, darüber liisüt sich mit 
Bestimmtheit nichts lichaupten; dass dies längere Zeit nicht der Fall gewesen, 
ist l)ei den vorliegenden Umständen sehr erklärlich; und dann hatte man ei> 
wohl für ratsam gehalten, vf)rerst versuchsweise mit < ieltcndmachung der auf 
stiftische Untcrthanen lautenden .Schuldfurderungen hervorzutreten, ehe man 
den letzten I runipf ausspielte. Johann v. Ixibkowita selbst hatte den Schuld» 
brief erst 11^9 erworben und war niit demselben sofort hervorgetreten. 

•Dsigegcn ist zu Iximerken, dass es sich um eine Schuld handelt, die 
Bischof und Capitel «u Nut« und Frnmnicu des S t i f t e s aufgenommen, wie 
es im Briefe ausdrücklich h( isst. Nach mittelalterlichem Brauche hatten alle 
Personen, die zu dem in einer Urkimde ausgedrückten W'illensakte in irgend 
einem Verhältnis standen, ihr lasiegel an derselben zu befestigen (S. Leist- 
Urkundenlehrc S. <M)4). Im 26. Histor. Vereinsbericht S. 80 ist eine Urkunde 
/n lesen, in iler .Vnton v. Rotenhan •144S bekennt „dass wir und unser 
Stift scluilili;,' norden sint" etc. .Ms Bürgen haben Ö .\<lcli}4e ^esif^Mlt. 

*Mau hatte also erst von frag aus den biscbötlichcn Cammermeistcr 
darauf gebracht. 
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Termin anwesend, desseh Ergebnis das Uebereinkommen ist, dass beide 

Parteien dem Spnich des Königs sich unterwerfen wollen. Indess sollen 
beide Parteien noch 3 Schriften einreichen, nämlich a) Heinrich von 
Lobkowitii soll binnen o Monaten eine Klageschrift und der Bischof in 
ferneren 3 Monaten die Gegenschrift einreichen; b) in den nachfolgenden 
2 Monaton lial von der einen Seite eine Replik und in abermals 2 Monaten 
von der andern Seite eine Duplik schriftlich zu erfolgen; c) endlich ist duna. 
noch jeder Partei je 2 Monate Zeit gelassen zur Einreichung einer Schluss- 
schrift. Darauf erst würde der Köni^; einen Tag ansetzen und das Urt^l 
sprechen. Das Protokoll dieser Abmachung ist vom König Ferdinand ge- 
zeichnet Prag 10. Januar 1538. Noch einen Schritt weiter füliren uns die 
Acten. Die Klageschrift wird cingere'cht, eine Copie derselben dem Bischof 
ülicrmittclt und der Eniiitang bestätigt, liier kurz vor dem Ende brechen 
leider die Acten nh. Ob der König ein Endurteil gerällt und wie dasselbe 
gelautet, darüber werden wir nie etwas erfahren. Weder in Wien, noch in 
Frag, noch im fUrstl. Lobkowits'schen Archiv zu Raudnitz findet sich 
Materiid über diesen Prozess, der ^< it 1145 fast 100 Jahre gedauert und 
dodi allem Anschein nach ein Kude nicht erreicht hat. Es ist ein hundert- 
jähriger Prozess ohne Ende. 



Beilage in. 

Die hebniische Hatliausiiisehrift. 

Links auf der Westseite des 1744: — ÖG umgebauten Rathauses der 
Stadt Bamlierg trSgt ein Genius eine Tafel, anf der die Inschrift su lesen ist: 
«r-jpr r:*r2 Z-cr: mn r^ZZ — Srn. vgl. Heller im 11. Historischen 
Vercinsbericht S. SJ. Das hebr. Datum 1755' stimmt mit dem deutschen 
nberein (d.js. S. 91), nur fehlt bei Heller über dem 5 das Zeichen der 
Abbreviatur, das auf dem Original noch zu sehen ist. Das neuhelnr. VWtm 
um! die Anyahc eines Trat liesse einen jiUl. Autor der Inschrift vermuten, 
u cnu nicht der Germanismus und die Constructiou C^S^'Z für ^^7* eine solche 
Annahme nahezu ausschliessen würden. Was den Maler oder seinen Auf- 
traggeber veranlasst liaben niag, am Rathause eine hebr. InschriA anzu- 
brin^'e" , darüber lässt sich nichts behaupten. Der Umstand, dass die 
Buchstaben der Jahreszahl, wenn sie in der Reihenfolge gelesen werden, ein 
Wort ergeben, welches „Du sollst erschlagen" heisst, lisst «inen Architckten- 
scherz vermuten. 



Beilage IV. 

Zu S. 83.8 

noxs "13 -!«K"ö 0-n rsnpn noi:?3 yc«p» 
bnpn r«by i::*«»''© •«es nsrof yr* 
n::-r -bz z-;-::n pri-iKm yt: Tom ^rm hspis -rna q-n« «n 
1*« xrt V""' "5npn tt» n"a zrpTsn T'y cbro •vrrr rvrnrt oitd "'bzi n-:-* •:■) 
^2 tn -b br: b^ T*3fiw:» rr'sn rrzvari nsTOfiian -iwa -sny 



'Falsch bei Haupt: Lej^enden und Sagen ^2. Aufl. 25(i, bei Horn: Die 
obere Brücke und das Rathaus und im Unterhaltungsblatt des „Bamberger 
Tagblattes*' 1896 Nr. 17 S. 134. «Aus den Akten der CnltnagemeiiMle 
Ermreuth. *Co]rie. 
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rrm -ppv-» yrnsrt -er» t-ä^ Vrp er is sra«»^: ;ay» y^tart -j-r crx 

v*^«» ^«^»^m «^««f^MA ^«M«M ^^««flB^ 

^ * • «W^ I ^ U > . • I i 1? ,^ .J^ » . I» P 1 I iS 'ZT 

'Cr TrN rzr; vs.s*!"*- i:"*.^ - ^' ~- "rs* "•trx 
ma-s c^J n': *ncj-ii «ins rr; rn*! -^-rz -:'t; y^r 

--5 j]-^.« bsp:: nr» ,^r» -j: -^c c» -r »wi z;-: 5322 ur« s'mÄ 
s:"«? a^br:":? p roxrri cr^^ -»b br: oi V'zrt -rmz 
b«T "^-^s-j Ol vusTi b? na^*:ba': ^-w a» ist? iä op-«: c-br;-: 

MMak« «^«M «M^«« v««^ mmmtm • ^^«••••a ••••v«-^ 

n:r :i :r: ::Tr;"; n:p-; -ap": er:"*? zri -:r-:b 'r?"*: -rz" Tcsb 
pyn« -!Ti«c'>a:3b:bi«rir5:i: yrr^ iNap^i-jrx 2t; r-^rz :r:- 

yrt rjara -i^: -bbxr r^-^r •^n« nr: tn« tjTra n-'-anb -^z csT»b5 
T? ar« ^rrvi -ew rc»- ^^-a a-: nr-n-s rpT Tb zvri t«r 
nrriüai brs c^n Trm bap-: -ri q-n» -^^ä bsn aa ^ara 13c rs«-: 

^««v«^ «^«K*« " — ^ " » • V* « ^ V» * Mh^««ai^ mf'WM 

W I • ^» . _ I. ^ I V w— ' I ^ h>. ^ W W> ' 

nnan bsi. -srs z^ zyz qb.s nzz '-'r br r-T r'c-: zc" — •: bxT b :z -br 
-lovb "n'" -"pzr bz; rsn'^-r:' nnbxn "b t:'* ^b-z:iz' \-'^zz :"t 
•jj» rra t»» «"^ ttj« rzr^ ziz?-. r'n zvr^ 'ns r^a: :n bbz'ji tw 
bw* '"^rb y"»bnpb b":r v^cnna bap7:car- c^: vntriÄafirtcs«» 
Vpn'^Ea v»bi3'' bac «rr vr^i Vira wdi: uan c^: vs» ^nx ibrj tt ^"7 
^z-rzürra -rm r'n -rs n"3 Bcmn» yn f ctt -ffi r n bi? b":sr, nmn 
S|*^r3n''a wun t»» b«T b:zz-nzbzp-: iirr- -zx i^n yz bxr 'rrz-z' 

a-v-« s^:c s"*--' n-c-» c? nziLb ninzi n:nr 7*1 



Beilage V. 

Zu S. i)ö6. 

Befreiuui; von JudeiischiiMeii. 

Nürnl)crg, 24. Au^u>t 1332, 

Kutücr iAiiiwit; bestäti4;t die Uefrciuiig von Judcaücbuldcu , die Kaiser 
Heinrich dem Stift bewilligt, und decretirt» dass betr. diener Schulden keine 
Kla;;c vf)ii Jinlcn, ilir ,,liiiit/ «lein ;^ut/.h.ui> /u I^ahcnbcnli oder liiiitz Neinrn 
Icutcn und sunderleicb hints dem vuu AulWzz udcr bint^ anderen des goUchaus 
dicnstleuten", eine KnA haben ttoUe. 

(Oberbayr. Arch. für vuturl. Gcnchichtc Bd. 23 S. 166.) 



Beilage VI 

In S. 181. 

Diploma de nom eaofftndiN. 

Villacb. 24. Juli 1317. 
Karl hestütigt den Juden dts « lotte^hauses l?atulM'rg dic^ Krri- 

hciten, <lie siic von tteinen Vorlabrcn btrgebracbt, und verspricht, daiu ihnen 

<Ver«iegelt. «n^wbqjT *Elait iittrzere Formel bei Pfeifer 
Kuhnigeech. Bilder au« Redeendorf S. 147. 
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Niemand {bre Sdralden «Iniehmen solle; bktte Jemand eine Klage ^e^en sie, 
so soll er sie oicbt laden können vor ein fremdes Gericht, sondern derselbe 
soll Recht nehmen vor dem Bischof oder vor des (iotteshaii^es Amtsleulen. 
(ilcyl>erger : Cod. probationum /.ur Dediiction v. 1774 betr. Fürth Sectio I Nr. 34.) 



Beilage VIL 

2n S. il5. 

Prinile^ium ile impointnillA inrolU Jndaefs Rtenrlci. 

Tahgermfinde, 81. Mai 1377. 

Derxibe (gestattet dem Bischof T^mbert in Ansehung der grossen 
Schuldenlast, die ihm ungefallen, von den kaiserlichen Kammerknechten, die 
unter ihm ses»baft, eine l>csontlerc Steuer über „iren ge<linckten Zins" zu 
erheben. (Das. Nr. 40.) 



Beilage VIH. 

Zu S. 915. 

Verehibaruiiic iiiil den SleueniieiNleni. 

28. Januar 137B. 

Ich Conrad von Atifsezz Ritter Lantrichter des Gotshans se Bamberü 
uiif dem Roppach Bekenne etc. dsu für mich Icommen in gericht der reich 
kanfman von wvnsheim Joseph von Tilsperp F.eb von vpf honen vn<l Mosse 
schalem Juden die Stewermeister der Juden vnd alle anilcre Juden der gemein 
der Juden ze Bamberg vnd bekanten oflenlich in gericbt vmbetwungenticb 
mit {jiitem willen wy daz sie vor /eiten von den die gewalt hetten von <lr/ 
ICrwirdigen fursten vnd heren wegen hem Lamprecht Byschofcn zc Bamberg 
meines liben gnedigen heren, da er zu land nicht enwaz wern an gegriffen 
von einer stewr vnd hilf wegen <Ue der vorbenant mein here von Bombeig 
von denselben Juden solt nemen alz im daz erlaubt vnd geheizzen hett von 
besundern gnaden der ailerdurchleucbtigst fürst vnd here her karl Komischer 
kesrter vnd da derselbe mein here von Bambetfe zn lande kam da hetten 
dieselben Juden alle die czu den czeiten an gegriffen \v:irn mit dem vnrlK- 
nanten heren von Bamberg von der vorbenanten stewr wegen yetedingt vnd 
frenntlicb yberein komen Also daz sie im mit gutem willen peben wolten 
ein genant Snm gelts vnd vmb daz sy also angegrifl'en vnd ani^ehalten 
warn worden von derselben Stewr wegen wolten noch sollen die vorgennnten 
Juden alle in der gemein noch besonder sy selber noch nyniand von ircn 
wegen oder an ir stat mit gericht noch angericbt noch in dheinweiz Airbaz 
niniornicr j^eeuern noch j^eandern an keiner stat wider den vorbenanten heren 
von Hamberg sein Goczbaus vnd Nachkomen und alle die seinen in der gemein 
vn6 besnnder vnd ob sy icht darnmb eruorderten oder erklagten vor welch<»m 
;4<-n\ht da/, were oder in welcher weis daz gescheh so haben die vorgenanten 
Juden j^ewilkurt daz daz dem vorgenanten herren seinem Tinczhaus vnd allen 
den seinen in <lcr gemein noch besunder sullen dheinen schaden nocii lien 
vortienanten Juden keinen frumen bringen vnd baten mich die Juden daz ich 
dez allez zu vrchun<l in diseni brif mit dez vorbenanten lantgerichts Insi^el 
woU versigeln <ler auch gfben vnd versigelt ist mit vrteil Dattitu Auuo rlc, 
LXX rJJJ^ frria qvthtu proaritna nute puHßvutHnti« Marie, 

(Kopialbuch des Kr.-Arcb. rot Nr. 3 f. 98.) 
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Beilage IX, 

Zu S. 49. 

(üeneralprivilegiuiti. 

22. September 1400. 

W!r Albrecht etc. Bekennen fflr uns und unser nacbkummen Dtai tirlr 

jn nnssen schirmen und Schutze genumeu und cnpfangcn haben alle die Juden 
und Judein ire AVitwcy Kinclor und alle die in ircni brote sein ongeuerde 
die ytzund in unser Ötat Bamberg gesessen !>ein oder die noch iu diesen 
heniachgeschrieb. zwen Jarcn darein kumen und darjnne wonen wollen 
ongeuerde Also da/ sie in nnsscr vorgenante Stat /.u Bamberg setzen und 
Wonnen sullen timl ^ori deii sie zu hoschut/rn und beschirmen ir leibe und ir 
gut von den» ncchsikuulugen saml Walburgentag über zwee gantze Jarc 
nebst nacbeinander komend zu zeln ongeuerde Mit der bescheidenheit und 
bedinge daz uns ir iglicber Jerlicb zu zinss in unsser Camer reichen und 
geben sol wie er mit ims oder mit unsen gewalt dem wir «lenue daz beuelhon 
übereinc wird und uns denselben /ins Jcrlich reichen und geben halben anst 
sand Mertinstag und halben anst sand Walbnrgentag ongeuerde und über 
denselben jerlichen zins sullen noch wollen wir die e<ien. Juden bcsweren 
noch übernemen in kein weiss und sullen noch wollen nymands ands gestatten 
noch verhengen duz er sie darüber bcswere oder übernehme mit leiheu mit 
nemen mit geben noch mit keinerlei sachen ongeuerde Auch sol noch mag 
dieselben Jiidon nn<l Judein n<Hlj Ir Kin'Vr m mde üherze\vj:;cn noch 
übersagen deune mit fnimen cristen und Juden die ir ieind nicht sein und die 
sullen denne offenlich sagen vor yn aufi* den eit ob ez zu schulden knmpt 
umb welcherley sache daz werc ongeuerde Auch mugen die vorgenanten 
Juden und Judein w<>I leihen ;iiif) allerley Pfand bei tage und bey nacht 
aussgenomnien der Pfand die zu der Mes^ geboren mit uauieu Kelch mcs>- 
gewant und Puchsen do man daz heilige sacrament jnnen befaelt und auf 
nasse gcwand do lewt jnnen ermort sein worden ongeuerde £z sullen auch 
die vorg. Juden un<l Judein und ir Kinder vor nymand zu recht sten ez 
sex vor Pfaffen oder vor leien denn vor ir Schule «.la soll man nyder setzen 
einen Cristen nnd dnen Juden und die sullen denne von yn eins rechten 
helffen umb waz man zu jn zu sprechen hat ongeuerde were auch daz ymand 
die ej^enante Juden und Judein oder ir Kinder auff fremde gerichte luden es 
weren geistlich oder werntlich so sullea wir jn und die unsseru vor sein so 
. wir beste mugen ongeuerde were auch ob ymand gen den egenanten Juden 
nnd Judein oder irer Kinder daz leben verw -rrhi ez wer mit niorderey oder 
diepstal «laz sullen unssem Ani])tlewle und Schultlieis.sen richten on unssern 
Juden und jmlein schaden und suilcn uns egen. Juden nichts damit zu schallen 
noch zn schicken haben ongeuerde und wenne derselben Juden otler judein 
einer oder mehr nicht lenger bey uns sitzen oder wonen und von tms zihen 
wollen so sullen wir sie gütlich mit leil) und mit gute ez sei bei tage oder 
nacht on Urlaube oilcr mit Urlaube ungehindert uml gutlichen von uns larn 
lassen und darzn sullen wir sie begleiten als verren unssei geleit get unter 
welchen Herren sie tzihen oder faren wollen und darzu sullen sie unssern 
friden und gclcit haben zu uns und von uns als h ng sie dez bedurffen und 
Jre schulde die min In schuldig ist gentzitcb und gar einbringen und erfordern 
ongeuerde und darzu sullen In uns^scr i\niptlewte getreulich BeholtVen sein so 
sie beste nni}^en ongeuertle doch sulltii dieselben Juden und Ju<icin die also 
von uns faren und zihcn wollen den uäcsscn * zius vor allen liingen richten 

1 usuellen. Der mit diesem fibereinstimmende Freibrief, den Bischof 

Johann im J; lire 1112 den Jntlni von AVür/burg erteilte, hat an dieser 
Stelle besser: „versessen" (S. lltJlner: juUtu iu J: renken S. öl). 



311 — 



und bexalcn on alles geuerde auch äullen unser Burger zu Bamberg kUeiii 
neiikeit erfinden noch machen den KgiAtinten nuMsen Juden und jndefai anders 

ilenne »la/ Bcy unsserm VotAirn "Bischoff I^mprecht seligen gedechtnisse 
lierkinncn ist und in diesen brieie begnflen ist ongeuerde. Auch üuUen die 
egen. Jiulcn und Jndein dem snyt unter dem Fleiadi haben &ls das bey den 
cgen. unsscu NOrfarn hcrkuinen ist und «liinin sullen sie unM fletüdihacker zu 
Brimhcrj^ nicht hindern noch verpintnisse «lawidcr machon ongeuerdc auch 
sei kein Putcl in unser Stat zu Bamberg von einem furbote mer von einem 
Juden oder Jndein nemen oder in hoher dringen dafrne als es gemeiniglich 
biz her gehalten ist und er von eines cristen nemen soll und nympt ungeuordo 
Auch sol der Stur keinen /nie von den egenantcn unser Juden nemen als 
lang bis rr vor mit guter Kuntschnft erweisen mag <laz er daz wol tun mag 
und da/, dn/. von alter also herkurocn sey ongenerde und was jndcn und 
jiidi in in nnilcrn tinsorn Steten und landen gesessen sein oder mit wesen 
darin kunien und woncn wollen ilie sullen die obgescbr. zeit alle vorgeschr. 
recht und gewcnheit haben als um er Juden die m Bamberg gesessen sein 
;.iiss{;enon inen daz die Juden die nicht zu Bamberg gesessen sein sullen zu 
Rechten ütone yder in der Stat do er Inne ges-essen ist als denne von alter 
daselbat h^rl^nmen ist ongcuerdc und zu cinfm woren sichern Urkunde gfben 
wir den eg. umtsen Juden und Judein gcmcniglichen <liesen briefl' mit unssen 
und Unsen lieben getrewen Friclericli von AiifTsoss und Albrecht von Kyj^lofl- 
stein Kitter anhangenden Insigeln versiegelt \un\ ich Fridcrich von Auft'sess 
und ich Albrecht von Eggloffstein Ritter Bekennen (fas nnsser iglicher sein 
Insiegel willij^lich und wipsrntlich zu dez eg. unsers j^ncdigen Heren Tnsigel 
zu Urkunde der vorg. Ding und nrtikel uns und unsen Erben onschedlich an 
discn Brif gehangen hat iJatutn j'i ria quario pot>t Math, a, M^, quadringetttetimn, 

(Kr.-Arch. l.ib. priv. 1890—1406 f. 31.) 



Beilage X. 

Zu S. 50. 

Yereiiibariiii$ iiiii den 8eliOKNiiieisterii. 

'21. Dezember 14<>S. 

Wir Albrecht etc. Bekennen etc. für V'ns etc. das wir Vns mit den 
Schossmeistem Vnser Juden zu Bamberg vnd andern Vnsem "^xudtn in dem 
lande Vereinet haben Vnd Vereinen Vns auch mit In mit crnft ditz lirifs 
Von der zinse wegen die sie \'ns vml alle ander juden in Vnsern Stelen 
Vnd gebiten Vnsers Stifts auf <lie ncclist Kunltigen sand Walpurg Vnd sand 
Michels Tag ditz gegenwertigen Jares schuldig sein zu geben Also das sie 
Vns für ilicsclbcn tzinse der obgenannten zeit ^eben Vnd bet/iden siill(n 
Vnd widien Sibenhundert gut Reinisch gultlen Vnd sullen tUuui aber von 
dem nechst Künftigen sand Walpurg tag über ein gantzes Jare nach Datnm 
ditz briues zutzalen wider antzuhebcn \'ns Vnd Vnserm Stift aber halben 
/insf Vorfallen sein ongeuerd, Auch i>t beredt worden welclj Jude oder 
Jiulinn den Schossmeistern Vnsser Juden egenannten die zinse die sie ansiahen 
nicht reichten oder wo das gehindert wurde von vns oder vnsein Amptleuten 
das sol Vns abgeen an den obgenannten Sibenhundert gülden Reinisch tlie 
sie Vns geben sullen. Es ist auch nemlichen geretit worden Von der zolle 
w^en die man in Vnser Stat zu Bamberg eyscbet von den Juden das man 
die nicht nemen sol als lange bis mit recht aussgetragen wirdet wie es 
dorumb hinfure besteen sullc als wir des Vor Verschriben sein ongeuerd zu 
Vrkuud etc. Datum \ orcheim f'eriu Quiutu jiOat Jttitutn Äuttuitutia Crtsit 
Anno Oetauo, (Kr.-Arch. Hist. cat. 379.) 
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Beilage XL 

Zu S. 51. 

Der JndeB freyiiD^. 

31. J.inuar 1414. 

Wir Albrccht von gots^naden Bischof zu Bamberg. Wir (iraf 
Herman von licuuenberg Turaherrc vnd pfleger des Stift zu Bamberg, vnd 
wir Anthonij von Rotenhan Teehand, denelben Stifts, Bekennen öffentlich 
mit disem brif, daz wir vns mit dcz Stifts Juden vnd Judinnm zu Bamberg 
vnd anderswo in vnserem vnd vnsers Stifts Steten, lande vnd gebiete vereint 
haben vnd vereinen vns anch mh In mit crnft dftz htiU , Also daz Sie vns 
■chuldig bleiben c/weytawsent gülden die sy \ i beculn süllen von sant 
peters tag kathcdra genant über ein Jar nach gebung ditz brifs, vn<l s;igrn 
auch alle vnser Juden Schosüniei^ter, vuU alle vn^er Juden vnd Jüdinnen quid 
ledig vnd los von der newntawsent gülden wegen die sy vns schuldig waren 
vnd was wir brif oder sprücb von in haben von der egenannten new ntawsend 
gülden wegen darumb sagen wir sie vmb disclbcn brif vnd sprüch quid ledig 
vnd los, vnd vmb die obgenannten czweytausend gülden dy sie vns schuldig 
sind sngeben, anf den obgenannten sant Pete» tag süIIen sy sich nicht 
verrücken, es sey denn mit der Sehossmeistcr wort, und die süIlcn auch 
bestellen, daz die egenannteu czweitausend gülden gantz vnd gar bezalt 
werden, vnd czweihnndert gülden die sy nnch heczalen stillen vr>n den 
cgenannten czweitausend gülden das ein Jar, Darnach so haben wir vns 
geeinet mit den obgenannten vnscrn Juden vnd Jüdinnen vn<i allen den die 
in irem brot sind, Also tlas sie vns süUcn dienen Jeilichs zins hie czwischeii 
vnd von sant walpurg tag scbirstkünftig über vier gancz Jar nach einander 
czu czelen nach geben dit/ brifs vgliclis Jars hesunder Newidiundert guhlen, 
der sie vns auf den necbstcn .sand Mertcins tag geben sütlen lünfthall>hundrrt 
gülden, vnd darnach Anf den nechsten sand walpnrg tag aber ffinfthalbhundert 
gülden die .Summ macht also Ncwnhundert gülden Keiiiisch, vnd haben die 
ol^eiM:hribcn Juden vnd füdinnen fr weibe Ir kindcr vnd alle die in yroni 
brot sein, in vnscrm Schucz vnd schirm genomen vnd empfangen, Also du/ 
diselben vnser Jaden vnd Jadinnen sicaen vnd wonen sflllen in der obgenannten 
vnacr Stat zu Bamberg vnd anderswo in vuserii vnd vnsers Stifts Steten I.TU'le 
vnd gebiete vnd gereden sy also zu bcschüczen vnd zu bcschawren, Ir leibe 
vnd Ir gut, biz anf den nechsten sand Walpurg tag, der kflnftig wirt, vnd 
von dann ttber vier gantze J»hr, nacheinander zu seien, vnd wir sfillen noch 
wfillen die f)bgenannten Juden vnd Jüdinnen, die genannten zeit anss nicht 
besweren noch übernemcn uoch des nyniand verbengen anders, mit leihen 
noch mit geben mit keynerley sach angeuerd, Sander wir süllen vnd wöllen 
vnserm hofmeister ye zuczciten dif ' bgi n. muten Jar auss beuelhen, daz der 
tliseiben vnser Juden vnd Jüdinneu zu Bamberg von voseru wegen versprechen, 
vnd Im die getrewiich b<w>lhen lazzen sein sol angeuerd. Auch sol, noch 
emnag dieselben Juden noch Jüdinnen nymand überzeugen noch übersagen 
sie noch vre kinder , <•/. sev dann mit frumen Oistcn vnd Juden, die Ir 
feind nicht sind, die nullen dann auch öirentli<.h sagen vor yn auf den e\t, 
ob ez kumpt zu schulden, Es mOgen auch dtsell>en Juden vnd JOdynnen wol 
leyhen ntifl" allerley pfant, bey tag vn«l bey nacht , an auf kelch, vnd was zu 
tler Messe gehört, vnd auf plutiges, vnd nass gewant, do lewt in crniord 
sein worden angcuerde, Ks süllen auch d e obgenannten Juden vnd Jüdinnen 
vnd yrc kinder, vnd die Juden vnd Jüdinnen , die in Irem brot , vnd zu 
Bamberg gesessen se*n vor nymand zu rehl stccn , ez sey vr r jjfaffen , ixler 
vor leyen, denn vor Ircr schule vn l d« sol man nydcrscczcn, einen t'ri->tcu 
vnd einen Juden, vnd die sQllen «knn auch von yn' eins rechten helfen vmb 
was man zu yn zu sprechen hat. Aber was Juden vnd Jüdinnen anderswo . 
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auf dem lande in vnsern Steten, T^ande vnd gebiete, gesessen sein, zu den 
man zu sprechen bett, mit dcu sol ez gehalten werden als daz herkumen ist, 
vnd vorgeschriben stet augeuerde, wer auch daz vnser vorgenannt Juden vnd 
Jüdinnen ymand lüde auf fremde gericht, sie w^«i g^btlicli oder wemttich, 
so Süllen wir vnd die vnsern in vor sein, so wir beste mögen angeucrde, vnd 
auch ob ymand gen vnsern obgenannten Juden vnd Jüdinnen daz leben ver- 
Mrnrket» es wer mit morderey, oder mit djrpital, daz sSllen viuer Aropleut 
vnd Schultheissen au7. riclittn mit dem rechten, doch also wm d^ kost, das 
Süllen die anssrichtcn die das angeet angencrde, Geschehe ez auch, daz die- 
selben vnser Juden vnd Judinnen einer oder mer nicht bey vns siezen, oder 
wonen, oder von vns sihen wOIen, So sullen wir sie gfltlich lassen varen 
vngebindcrt mit 1* ib< vnd mit gut, ez sey bey tag oder bey nacht, an vrlaub 
oder mit vrlaiib doch nbo, daz vns die obgenannten Neunhundert gülden 
Reinisch Jerlicheu aut ^ülch frist, als vorgeschriben stet, an abgang gefallen, 
vnd sfillen auch Ir leibe vnd Ir gut nicht verradcen, ez sey dann das sie vns 
die obgenannten czweytausend gülden anssgericht vnd beczalt haben, alz 
vorgeschriben stet an allez geuerde , vnd auch tiaz diselben Juden oder 
Jüdinnen vor der Juden Schosmeistern vnib Ir an zal der stewer ein gantz 
genüge getan haben, vnd auch in die ferlich sins, dy sie dann versessen 
betten gtnczlich anzgericht haben angencrde, vn<l aiub welcher Schosmeister 
hin weg zihen wült, der sol vor den Antlern Schosmeistern auch ein genüge 
tun, Auch wAllen wir keiner Juden noch Jüdinnen einnemen dann mit der 
Schosmeister wort, welcher Jude oder Jüdinn also vott vns seuhet, die sQllen 
wir beleilen , als xvrr vnsrr geleil get , vnter welchen horren sie zihen oder 
varen wollen, vnd darczu süUcn sie vnser frid vnd gclcit haben zu vns vnd 
von vns, als lang sie des bedflrlTen, vnd sie ir schulde, die man in schuldig 
ist, genczlichen vnd gar einbringen vnd tlerfordem angeaerde, vnd darczu 
stillen vnser Arriptlent vnd diener ;nitlichen beholfTen sein so sie beste miigen 
nngcucrdc, Auch süllen die obgenannten vnser Juden vnd Judinnen alle die 
recht haben, die sy von alter Irt in vnserm lande, Steten vnd gebieten 
vngruerlich gehabt haben , vnd daz den vorgenannten Juden vnd Judinnen 
alle dise vor, vnd naihgi-schriben rede von vns stete gehalden vnd volfürt 
wcrtle zu vrkuntl etc. Datunt fciia Quarta ante Purificaiionis suncte 
Marie M'rffim'a, Anuo ete. Quarloäteimo, 

(Kr.-Arch. Schuldbuch Nr. 486 S. 91^93.) 



Beilage ZU 

Zu S. 231. 

Städtische Sdioldurkunde. 

28. Februar 1444. 

Wir die Biirgt rmeistere vnd Auch Bürgt r gcim nigliohen des Rates 
der Stat Zu Bamberg, vnd Auch wir die Gtmeyndc gen)cuiglichen daselbst 
Alme vnd Reiche, Die ytzimdt da sitzen vnd wonnhaflt sind, oder noch In 
kiinfltigcn Zeiten da Sesshafttig vnd woiinhnfTtig werden. Bekennen alle 
eiutrechtiglichen vnd vnuerschcidcnlicben zusammen für vos Alle vnnsere erben 
vnd nachhnmcn mit diesem oflenn briet) gcin Allermeniglichen, Das wir vns 
frunt liehen vereynet vnd vberknmen sind mit den bescheiden Juden Eysacken 
von konigsperg zu diesen zeiten zu Mbern gesezzen vnd Scligkman packken 
von Nürmberg Also das wir den ytzogenanten Juden vnd allen Iren erben, 
oder wer diesen brief mit Irem guten willen wissen vnd wortt Innhät vnd 
weiste. Rechter redlicher schulde schuldig worden sind, vnd gutlichen gelten 
sullen vnd wollen funfilzeheuhundcrt guldein vnd fünfftzig guidein Rcinischer 



^ .d by Google 



— 314 — 



laiwdiweniiig , gut vnd gerecht am g(oMe ;ini klannye am Sla^c vnd auch 
Swere gemigk am rocht« n };pwychte ongeut rde. Die sie vns alle niiteynander 
bereit gelieben haben, viul die wir aiich furbasser an der egenanten Stat vnd 
vniMier aller Mergicliche schulde nutze vnd nottdarfft gewenndet vnd gekeret 
haben, vnd dieselben Siim fiinfftzchenhiindert giddoin vnd fünfTtxig gutdein, 
Snllcn bleiben bestene anegesiichc von dem nechsten Suntag <lon man da 
Nennt Invocaiiit In der va.sien vber ein gnnnt/es Jare nccU ibuini ilit/s 
briefe». vnd gereden vnd geloben Sie auch der obgesdiriben Snm guidein 
bei vnnseren rechten guten warm trewen auf solliche ol^enannte /.eitc vnd 
friüt mit barem golde zubetzalen vnd mit dheiner ander Schätzung zu Bamberg 
odlr bey %Mer meylen wegs darumb wo sie vns hin ermanen, vnd die betzalung 
am lio])slen haben vnd nemen w ollen, one alles vertxiehen eyntrage wlderredde 
vnd boheinniisse , (ieistlicher vnd ;.ut h wer mit lieber , rei htf n , vnd nne allen 
iren vnd Ircr eri»en schaden, die sie des genomen betten Es were mit Zernage 
Botenltmen briefgelt, oder wie die Scheden snst ander» genant wurden, die 
doch redlicl.e vnd vngcuerliche biesscn vnd weren, die sollen wir In mitsampt 
der ytzogcilai ht( n Sum Hawptguts Awssrichten one alle Ire Scheden wie 
egescbriben stet, Teten wir vnn>erc crbtn vnd nncbkuroen des nicht, vnd 
wurden In zu soHtcber obgemntcn frist sawmig, cn der bettalung. So get 
fnrbasser auf die obg(>chriben Snm guidein alle, alle wocbfn wochenlichen 
vnd yede wnchen besunder zehcn jjuldein /ugesuche gennger lannd/werung 
e.ngeuerde, vnd wunn tlic obgenanlen Juden odir Ire erben, des obgeschribcn 
Ire» baM'ptgnta, vnd auch des gesnches der furbasscr darauf ginge vnd ganngen 
were, niiht lennger »tcne lassen noch h.-.rren wollen, So haben sie Ire Erben 
oder Innballdter ditzs brief» gi.nnl/(n vollen gewallt gut mögende macht vnd 
recht, one alle Geistliche vnd wernntliche Clage vnd gerichte Allwegen yc 
zumanen zu leisten Echte awss dem Rate oder der Gemeynde In Bambei^, 
weliche sie . . , ufdlcn, vnd wann die aho von In Iren erben, oder Inn- 
halltcr ditzs briefs mit Boten briefen zu hawse zu hole oder muutlicben 
vnter Awgcn ermant werden, die sullen Alle vnd Ir Iglicher besonder 
zustünde nrch der ersten ir manunge one alle geistliche vnd wernntliche 
Clrge furgebote vnd gerichte niit ^ein ll)s leibe einfaren auf seinen rechten 
£ydt vnd trewe zu Bamberg In weiiches wirt(s hawse Sie von In eyne 
ermandt werden, vnd darjnn leysten nach gasts recht alslannge, vnd das Ir 
keiner t-uf dtn andein nicht verlziehen sie Meren In anderen leystungen oder 
niil.t, vnd aiuh bey Iren rechten trewen vnd l-'vden awss der leyslung nicht 
kunu i) bi>s das den obgt nanten Juden Iren erben oder innhalbier ditzs brietVs 
. bawptgut, gesuche vnd alle Scheden, die daraufi* gingen vnd gangen weren, 
genlzlichen awss«^( richtet vnd betzalt sind ti'orden one alles geuerdei Vnd zu 
merern Sicherheit, S>« h.dxn wir In zu vns zu Burgen gesetzt Die Erbern 
vesUn vnnsere liebe hcrtn, die hitnach gesührilnn sind, die sie ;iuch zu vnd 
roitsampte den hiuorgemelten Echten vollen gtwalt vnd gut macht vnd recht 
haben Znmanen zu !eysten, vnd wenn die von In den ot^enanten Juden Iren 
erben oder Innhallter ditzs briefs mit briefen Boten Zu hawse zu hofe oder 
nmntlichen vnter awgen ermant werden. So sol yeder Barge besunder nach 
irer ersten mannng zustünde onuertangk bey seinen rechten guten trewen 
einen knecht vnd ein leystper pfert schicken antwtirtfn vnd stellen In 
leysiunge gein JiLern In die Stat In eins ollenn wirtes hawse, den sie In 
benennen, vnd dareyn von In geweisset werden, vnd dar«nn hallden vnd 
leysten \on knechten zu knechten von pferden zu pferden nach gasts recht, 
vn<l d.is Ir einer mit knechten vnd pferden auf den an<leren nielit vertziehen 
Ir einer ;iey In ander leystunge oder nicht oder das man anderswo auf In 
mane zuleisten, vnd auch von sollicher leistange nicht zu lassen, alslannge 
bis <1as den obgenanten Juden Iren erben oder Innhalter ditzs briefs vmb 
hawptgut gesuche vnd alle Scheden, ein genntsliche awssrichtigung vnd 
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genüge ge&cheeu iat wie obgescbriben stet une alles geuerde, Ginge auch der 
leystende knecht oder pferd eins oder mere In der leystunge Abe oder 

vertzerllen sieb, So sol ye der Bur^c des dann «ollichcr knedbt oder pfert 
{gewesen wcro cintn nndcrn knecbt oder leistper pfert onuertzugk In die 
leystunge wider antwurttcn vnd stellen Ginge auch der nachgenanten Burgen 
einer Abe von todes wegen fnre vom lannde oder wurde vntwgrig, daz Er 
Burj^onrcchts nicht vermochte, So sullen vnd wollen wir In ye so offt des 
note tut einen andern so tugiicben an des abganngen stat setzen In virtzeben 
tagen nach irer ermauungc vnuertzogenlicb , Geschee des nicht so sol der 
ander Bur^^c wenn Er dorumb erniant wirdet mit knechten vnd pferden 
Icvstrn In (>l>;^c^t hril>t nii rfchten so InnriL; liiss sollich verpurgen, oder aber 
cinstellung ubgannger knecbt oder plerde genüge geschieht vnd ersoUct wirt, 
vnd wenn man also auf die ol^eschriben Schnlde Icystcn wirdet. So sol 
dannoch gleichwol gesnche darauf gene Inmasson wie obgescbriben stet, Wir 
gerctlcn vnd verbinden vns auch In kratTt vnd macht ditzs briefs bey vnnseren 
rechten trcwen vnd Eyden, dbeiacrliy freyung horlickeit, gesetze geböte noch 
Eynuugc, die von keyseren» konigcn ByschofTcn prelatcn, wie oder welicho^ 
niassen die geschehen mochten» geistlichen oder wernntUchen nicht zu be- 
helffen noch furtzunemen an dheiner stat, vnd alles vnrccht In denselben 
Sachen haben vnd gewynen, vnd Sie alles recht, Dartzu haben auch die 
ot^enanten Juden Ire erben . . Innhalldter dita briefFs, hellFer vnd helfiers 
helfTcr gantzen vollen gewallt gut macht vnd recht, vns alle gemenicHchen 
sen>ptlichen vnd vnnsere leibe vnd pute antzugreiften Zupfennden znuerbictcn 
vnd zuuerkuniern , wann wo vnd wie oflt Sie des bekumen können oder 
mögen Es sey In Steten, doHFern, Mergkten aaf wasser oder lannde. Daran 
sullen sie gein vns noch dheinem (u-richte nicht gefrcuelt noch getane haben, 
Sundern des als gut recht haben, Sani hetten sie das In Enndhail'ts recht 
crsoUt, erlanngt vnd erclagt, Dieweile auch ein Insigel oder mer ganutz an 
diesem hrief hanngt, dieweil sol er In allen seinen pundteu vnd artickeln 
gannt/ krafTt vnd macht haben , vnd ob er nassmalig durckel oder einer 
Silben oder wortts /u kurtz oder zu langk stunde. Das sol Im alles keinen 
schaden fngen noch bringen an allen steten da Er getzeiget vnd geleten wirdet 
one alles geuerde, Vnd des Alles zu einem waren vrckunde haben wir für 
vns vnd alle vnnsere erben vtul n:ichkumen der Stat I?amberg grosser Insigel 
an diesen brief gehanngcn, So sein ditzs die Burgen, vnd den wir auch 
gereden von dieser Burgschaffl vnd leystunge ob die zu schulden kumpt gut- 
lichen zuheltTen vnd sie dauon zuledigen vnd zu losen vnd darob gentzlichen 
Schadlose zuballten one nottrecht vnd one alle Ire vnd Irer erben Scheden 
one alles geuerde Mit namen Hanns vom Licbtenstein zu welsperg vnd lutz 
vom Rotenhan, vnd wir die > tzogenannten zwen Bekennen audk das wir gein 
den obgenannten Juden recht gut willig vnd vnuersqheiden Burgen worden 
sind, \m\ gereden In zu hallten vnd zu leisten wenn wir In hiuorge- 
schribcnner weise erniant wenlen In Allermasse vnd dem rechten wie hiuor- 
geschriben stet vnd Als gut Burgen xurecht tun sollen, vnd vmb merem 
getzewgknusse willen hat vnnser Iglicher sein Insigel zu der Stat Ramberg 
Insigel an diesen brief gehanngen. Der geben ist am Freitag vor dem Suntag 
Invocauit genant Nach Christs g«purt viertzehenhundcrt vnd Im vier vnd 
virtzigislem Jare etc. 

(Ans dem stftdl. Archiv Nr. 12d.) 
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Zu S. 258. 

Vertrag zwisrkeu Magistrai nnil Judeuscliaft zu Forchlieim. 

10. Januar !447. 

Znwissen das auflf Doncrstag vor sant Sebastian ta^; beredt vnd be- 
tcydingt ist zwischen den von vorcheim der gemeinde vnd andern auff ein, 
vnd der Jfidischeit doselbst am andern teyl, durch moins gnedigen Herren 
von Bamberg Rcte, vnd den Rate zu vorcheim vmb allen vnwillcn Izwpy- 
trecht vnd hpenn, die sy biss aufi* diesen bewtigen tag miteinander gehabt, 
vnd sieb verkuffen haben, g.mtz verrfcht tot vnd absein sol, AnlF solche 
berednng so dann hernach geschriben stet. Zum ersten, das mein genediger 
Herrc von Banibcrj^ drcv seiner Rete dart/ti beschidcn vnd geben hat. So 
hat auch die gemeinde zu vorcheim drey iles Rates auch dartzu bescbideti 
vnd gegeben, die sedis seilen dann der gemeinde vnd ander schuld die sy 
der Jfidischeit schuldig sein, yeden in l osunderheit vom nnfan^' , schuld vndt 
Scheden, die ilarauff gegangen sind, dcrgcgen auch tler Jüdischeit antwom 
nach vcrhörung beder teyl rede vr.d Widerrede, Al>o wie denn von tlcd 
secbsen gesprochen vnd gescheiden wirt Es sey vmb hauptgut Scheden vnn 
frist otler wornmb das sey, das sol also gantz gehaben vnd volfürt werdeff 
aufl" bede teyl ongcuerde Auch ist beredt worden ob die meines Herrn auii 
dem lande der genanten Jüdischeit zu vorcheim icht schuldig wem So sollen 
die Jnden drey ans« meines Herrn von Bamberg; Reten nennen, dieselben 
«Irey "sollen alsdann verhören die schulde, dartzu vnd dergegen der Jiulen 
untwort, vnd wie dann von tlen dreyen gesprochen würde vmb Scheden 
gesnch vnd frist dobey sol es beleyben, doch das In ir Hauptgut, das auf 
das letzte gerechnet ist nicht abgesprochen werde. Auch sol vmb frist auf 
das lengst gesprochen werdi n anfT s;iiit Michels tn},' I'rkenten aber die drey 
wo das nicht not tet So möchten sy wol kiirtzer frist sprechen. Auch so ist 
nerolieben lierett vrorden, welcher Jud oder Judein, das jar nicht su vorcheim 
beleyben wil, vnd ein andern herm bett oder gewunne, der mag hintziben 
wenn er uil, doch also das er meinem Herren von Bamberg gantsen Jar/inss 
gebe vnd ausrichte vnd alle ander arlikel halt vnd tu als hieuor vnd nach- 
gescbriben stet ongcuerde, vnd ob dis kome das die obgenante jadiscbeit zu 
vordieim jetzund oder hienach icbt su schicken betten oder gewuren mit den 
meins Herren So sollen sv von einom jfden recht nemcn in den «berichten 
do er jetzunt gesessen ist oder an meines herrcn von Bamberg Lantgerichte 
zu Bamberg des man In dann belffen sol ongcuerde So sind des die Schid* 
lewt mit namen die auss meins Herren von Bamberg rcten die Erbern vnd 
vesten peter t^chs Cuntz von Bibra vnd Marx von Rotenban,' vnd auss dem 
Rale zu vorcheim die Ers^amen vnd weyssen Class mülncr heinrich weyss vnd 
Mertein DfirboiT vnd wir die banpllewt der gemeinde in den obgeschriben 
Sachen vnd wir mich die Jüdischeit doselbst zu vorcheim so wir dann Im 
cessbrieif geschriben vnd benant sind. Bekennen auch mit disem brieflf das 
wir solcher sache zu. messen als diser Anlass aussweist williglicher einge- 
gangen sind vnd gereden vnd gelolien das auch vnuerbrocbenlicben zu halten. 
So dann in disem hricft' geschriben stet ongcuerde vnd das zu merer bekennt- 
nisse haben wir die bauptlewt in den obgeschriben Sachen, vnd wir auch die 
Jfidischeit fleyssiglich gebeten. Die Erb^n und vesten Cuntzen von Bibra 
vnd fritzen stiber vnser liebe Jundcberrn das Ir jeder sein Insigel an diesen 
brieff gehanj^en hat ; vnd ich (Juntz von Bibra vnd ich fritz Stiber Bekennen 
mit disem briefl das wir von bette wegen der obgeuanten bauptlewt in den 
obgeschriben Sachen vnd auch der Jüdischeit zu vorcheim vnsere Insigel an 
»Uesen brieff gebaogen haben doch vns beden vnd vnsern erben on schaden, 
(ieben und geschren am t.i<^ als ( bpest hribeii st< t Nach Christi vnsers lieben 
htrrcn gipurt, do nun zeit virtzcbeuhundcrl Jar und darnach in dem Siben 
vnd viitz^sten Jnren. (Kr.-Arcb. Faso. 148 Nr. 44.) 
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Beilage XIV, 

Zu s. m 

Eine Privat-Srhaldarkuiide. 

1. Mai 15iM». 

feil Kiin/, hert/.ing wonhafft zu luirtlten Reud Beken hiinid dieser 
ächriftl für mich lueiue Erben vnd uach kumen das mir der Bcscheidten Dauid 
Jutt zu Wanbach sein Hausfrauen vnd Erben daaelbdten vff mein gedreulichs 
Ansuchen Bidten vnd Bif^ercn, gudlichm für gestreckt vnd j^ilichen h.id 74 fl. 
von itz beuaudt Dato zu Walborgis dieses Inüteheadtcn 90 Jars Solche 
obbcmeldte Snmnia wöchentlich zu versinssen die Wochen -von ein gülden 
drey heller, i^eredte \m\ versprich mich himid obernandter Kunz hertzing 
Auch für midi vnd ineine Isrhen vnd nachkuniea Bey meinen fromen thrauen 
wahren wordteu vnd glauben dem gedachten Dauid Jutteu seiner hausfrauen 
vnd Erben SoUiche Berudte surnniA 74 (L mid sambd den Zinsen genandter 
Wchrung vff obernand Zeid vnd frist gantz willig vnd gern auch ohne alle 
des Jutten Costen vnd schedten Erlegen vnd Be/.alen sol vnd wil vnuerhindterd 
meniglichs Alles gedreulich vnd ungeuerdte, desen zu wahrer vrkund vnd 
inerer Bekrefftigung hab ich Kunte hertatng mit vleis erbetten den bans 
leihner Wirdt zu Wabach das Er sein gewonlich Bedsaßt zu End dieser 
schriift had dbun auffdntcken mir odter meinen Erben anni schadten vnd 
nachdeyl geschehen Walborgis dieses % jars. * 



Beüage X7, 

Instructio 

Mit was (.'onditioncii die JudenscliafTt, in Ihrer Fürstl. (Inadcn Schutz, 
aufl" jhr künfftiges Wohluerhaltcii indcterminate vnd so lang es jcttt Hoch- 
gedacht Seiner Fürstl. Gnaden beliebig sein wird, au- vnd auiTgeuommen 
worden. 

1. Erstlichen, haben sich Ihre Fürstl. finaden dahin vfT obgedachter 
Judcuschafft jnnständiges bitten antiehen Gu. erkläret, jeden Juden so tu dcro 
Stiefft wohnen will (jedoch ohne Bewilligung eintzigcr gewiesen Anzahl) einen . 
Schutzbrieff zuertheilcn, ausser dessen sonst keinem in eint/igeuj < )rlh dcss 
Sticflis ein Vndterschleiff, weniger zu Handthieren oder Gewerb zutreiben 
gestattet werden solle. 

IL Hii^egen ist ein jedweder im Stiefft Hausssttzender Scbntzuer- • 
wu ndt er Jud Jährlich drey vnd zwaintzig fluiden Schnt/geldt zugeben schuldig, 
welches jeder von Quartal zu Uuartaln den hierzu deputirten vndler jhncn, 
einzuhendigen , dieselbe aber solches vnfeblbarlich zur Fürstlichen HoiT 
Kuchenhaltung gegen gebührender Bescheinigung einznlieffem haben. 

III. Ess sollen auch Jährlichen Fflnff vnd Zwaint/J<4 Juden jcdesmahls 
zu der Herbst- oder Dionysij Mess, /wey gute Ross, das Stuck zwischen 
40 vnd 5<) Keicbs-Thaler werth, zur Irürstlichen Hoffhaltung verschaffen, 
oder aufT (»egehren jedesmahts das Geldt daruor erlegen. 



' Folgt Insiegel des II. L. Derselbe Kunz Hertzing stellt am 2*.'. Sept- 
15% eine Schuldurkunde aus über 34Vi H., die er von Josef in rretzfeld 
entliehen, und mm 11. November 1596 eine solche Aber o5 fl., die er von 
Jakob in Pretzfeld entliehen. Die Urkunden sind im Germanischen National- 
museum in Nürnberg vorhanden. Auf der Rückseite des Instrumentes pflegte 
sich der Inhaber seinen hebr. Vermerk zu machen. * In der Wiederholung 
dieser Instruktion vom % Mftrz 1654 und 88. Min 167S heiast es hier: 
„zum Canuner-Zahl-Ambt**. 



IV. Sölten ctwauu ganU arme Judcu, «.lern vnucrniögcu notorUcb vud 
bekannt, von Ihr Fflntl. Gnaden in Dero Schutz ane'enommen werden, ist es 
dahin vermittelt, das d' m Jeder halbe Schutzgeldt zu den im andern Punci 
benanten Zeiten von < ju artaln /.u ^uartaln behöriger Orthen zubezahlen 
schulciig vnd vcrbumlen acyn solle. 

V. Sintemahln auch wegen der Bürgerlichen vnd andern ttim p t no- 
nalium quam reolium aller Orthen, wo die ScIiut/\ crwauthe Juden w(duien 
zuvl>crtraßen oblijjenten (tnerum zu benehnniny allerhandt derentwegen cnt- 
stehentea differentien aufl ein gewises für Frohn, Wach, Contribulion, (nnu 
gebe solche gleich im Landt oder nicht) Quartier vnnd allerhandt andere 
Beschwernus gehandlet, vnd dahin vermittelt worden, dis jeder Schutzver- 
wanther in der Statt Bamberg, Vorchheimb, Cronach, vnd Pottcnstain 
wohnenterjud (aussgenommen ' jhre dre/ Vorsinger oder Schulmeister welche 
sowoblen vom Schutzgeldt alss anderen Beschwerungen befreyct, aber hinj;e«»en 
sich allrr Coiinnercien zuenthalten) dem Rath der Orthen hinfiiri» J.ilirlich 
zwölf} Gulden für solche Beschwerung, alss jedes Quartals drey Gulden erlegen 
vnd beeahlen, darüber aber nicht bewhweret, auch sie eintzig vnd allein auff 
die jeder Orten vorgesetzte Fürstl. Oberbeambte vmb Schutz Such- vnd Cbg 
Anhörung; willen gewiesen sein: Burgertnatster vnd Rath af>er ^-.mif. nichts, 
nach dem sie das jhrige Geldt von (Juartaln zu tjuarlaln für mehr angcdeutc 
BeichweniBg erleget, «ubefehlen haben sollen. 

VI. So ist auch hingegen den Schatzverwanthen Ju<len ver<;önnel, 
allerhand ehrliche Handlungen, Commercien vnd Kaufl'mansch ifTt . mit Vieh, 
Pferd, new vnd alten Wahren, dafern es nur richtig vnd Kautluiausgut ist 
gegen entriditung den gehUhrlichcn Zohls vnd VflTschlags vnuerhindert zuvben 
vnd stttreiben. 

VII. Auch sollen allen die jenij^e, welche in Schutz vffgenommen vnd 
SchutzbriefT erlanget aller Orthen im Stiefft für jhrc Persohn Zobllfrey (in 
der Statt Bamberg aber keiner als ihre Vier deputirte' neben deren Landt 
Potten vnd ihren drey Vorsingern oder Schulmaistern) passirt werden. 

VIII. Wie nicht wenigers sollen die Beamptc gute Ubsichl haben, 
damit sie kein Getraidt, Wein, oder sonsten dergleichen Früchten vorkaufFen, 
anschütten vnd hierinnen nachtheilige Handlluugen an sich ziehen. ^ 

IX. Im fall ein o<!f>r ander JiuI sich eintzij^es Handels oder (ii-werb- 
schalTt, SU in diser Instruction nicht aussgetruckt vnnd dem hoiu) public > 
aänenire» wflrde, vnderstehen solte, wird allen Beampten vffgeuagen, darauAf 
gote Obsicht zuhaben, vnd jedesmahb jhren vmbstftndigen Bericht darfiber 
einaiuchicken. 

X. Wie dann auch die Bcam])te keinen Juden auil einen Wucberlichen 
Contract besonder aber bey den auss^eliehenen Geldern weiters nicht zu 

Erhebung ihrer Interesse, alss auff Christm Zinss, vom Hundert 5 fl. vermög 
dess II. Reichs Constitution, jcdesmals auch der Sachen bestclienter Hewandt- 
vund Rechtlicher Erkaudtnu.s nach zuucrhclHcn haben. ^ üiynutum Bandjcrg, 
den 34. Martij 1<>44. (Kr.-Arch. Bamb. Verordn. I.) 



'In den si)ätern WicnlcrhulungCU der Instruction heisst es: „aussge- 
nommen ihres Rabiners" u. s, w. *In den spätem Wiederholungen ist 
hier der Znsatz: „neben dero Rabiner*'. * In den spftteni Wiederholungen 
der Inatmction findet sich hier der Zusatz : „Dafern aber dess Slicffts l'nder- 
thanen sie mit Geldt zubezahlcn nicht vermögen, und ihnen an sothanen 
Ihren Schulden, statt Geldts, Getraidi geben wollen, wird denselben (jedoch 
vir jedennahlige Revocation) Gn. erlaubt, solches mit Vorbcwust jedes Orths 
Oberbeampten anzunehmen, und dasselbe anderweith zuuerkauffen, warbcy aber 
aller gefährliche Betrug und obverbottene Handthierungcn allerdings aussge- 
schlossen werden". * Endlich haben die Instructionen vom Jahre 1664 und 
1672 noch einen § XI, der oben S. 154, und einen § XU, der oben S. 241 
citirt ist. 
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Taben 

Uber Gesambte Judensohafft zu Bamber^f 
Verfertiget im Julio 1763. 



Beilage X7IL 



Zu S. III. 



Scbutz- Briefs 
und 

Schatz>Decretcn 
Aussteuere | 



Tag 



Jabr 



Schuta-Briefs lonhabere 



Lothar Franz 



Friderich Carl 



InterregDimi 



21. Febr. 
20. April 
7. April 

3. Jan. 
15. Sept. 
17. Juni 

2. Jan. 

7. April 
25. Sept. 

«. Nov. 

8. Juni 
13. Sept. 

(;. Okt. 
7. Juui 
10. Okt. 
2. May 

1. Mart. 

4. Nov. 
t> 

n 



4. 
4. 
3. 

12. 
2i). 
20. 
18. 

'.). 
20. 

8. 
IG. 

4. 
22. 

ö. 



Mart. 
Mav 
Okt. 
Jan. 
Mart. 
Nov. 
Dez. 
II 

April 

April 

May 

May 

Okt. 

Nov. 

Aug. 

m 

n 

N 



1701 
ITOtl 

I7l;{ 
1715 

17 JG 
1719 

1721 
1722 

1723 

1725 
1721) 
1730 
1733 

1734 

1736 
1738 



17:;'.) 
1740 

1742 

n 

1743 

1745 

n 
tt 
a 
• 



1746 



n 
* 



Ecksteia, Uo«cli. ü. Judun. 



Mayer Brill 

Jeiidel Wittib 

E'k.M Wittib 

Joseph Hriel 

SüMsl Saloinon Marx 

Hayiiuil» Klrkaii 

liii»cli SUsstein 

Jacob Ullmann 

Bela Löv Wittib 

Manasse.s T.öv Marx 

isaac Lazarus Ilesslein 

Joseph Simon Mertzbacher 

Jose! Hirsch 

Fnidel Wittib 

Jacob Isaac ilesslein 

Simon Jacob 

Salomon Dessauer 

Sarla Wittib 

Libala Wittib 

Joseph Wolf Natan 

Jagefct Wittib 

KIckaii Mataii 

It^aak Einanucl 

Jac«)b Mayer Eger 

s.iloiiioii Strassburger 

Joseph Sussmann 

Henla Wittib 

.Samuel Michel Hesslein 

Ilirsc'li Low 

Model Hirsch 

Jacob Hessla 

Gidel Wittib 

Natan Heckendorf 

Isaac Mayer Bril 

Sussl 

Leser Abraham . 
Marum KIckan 
Jos* ph Jaidel Kohn 
Simon Faist 
Abraham Natan 
Josel Kysi^ 
Zach. Moys. Frenckel 
Samuel Hesslein 
JUdel Lippmann 
Natan Brill 
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Schutz-Briefs 
und 

Schutz-I)ccreten 
Aussteuere 



interregnnin 



Philipp Autou 
Interregnnm 




Frans Conrad 
Adam Fridericus 



5. Aug. 



I» 



lU. Aug. 



» 



25. Au^ 
30. Aug 



22. Sept. 
16. Murt.* 
21. Jan. 
lö. Jalii 



m 

Aug. 
4. Juni 



Schutz-Briet'ä louhabere 



1746 



m 
m 



n 
m 

n 
n 



1747 
1752 
17&3 



rt 
n 
n 
II 



1 Tf)»', 
17ÜU 



Jona» Low 
Seckel Low Levi 
Jaeob Joaeph Bibergau 
Juseph Hirs(;h 
Männlein Koppel 
Genendel Wittib 
Moyses Low Sommerach 
Israel Katan 

Salomon Elck.au Siissiieiu 
Samson Hesslem 

Samuel Hesslcin 
Simon Ahr. Illt'elder 
Marx ilaiuburgur 
Moyses Ileyumb 
I»aac Moy.si's Siistmann 
Muyses Muthau 
Baruch Hirsch Silsslein 
Heyumb .Mossbacher 
Israel r.rill 
Kröiilein Wittib 
Jonas Uirsch 
Isaac Hirsch 
Abraham Hessleiu 



In samma: 69 Hatisbaltungen , die in 29 Jndenb£nsem nnd 11 

Christenhäusern wohnten, mit 69 verheiraten Männern nnd •)'.• Frauen, 
Sühnen und KKJ T.iciitern, 12 KTii'clitcn . 77 M.M^,'d»'n, 34 Schul- 
uiuisteru, Kostgängern, Siudenteu und Ivuranden. Zusautmen 4!So Seeleu. 

(Kr.-Areh. Vieedoms-Acten 1714—65.) 
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Beilage ZVin. 

Zn S. 296. 



Verzeiobnif der Jaden im Fttrstentum Bambei^ im Jahre 



iiocuntiiis* Acniier 
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Fan 


" s 

,* 0 

•1 V c 
- c — 
. - 

= .c - 

' at ^ 

70 1 


6 S 
fl * 

lä 

; vT 


Stadt Bamberg 


1 i;o 






69 


1 222 


1 89 


84. 


[ 


10 


4S3 




' 2 


12 




IS 


1 


, 4 






2 


98 


ilee boten 


1 






1 




1 1 




, 






Bnchamforst 


t 


18 




15 


40 


10 







1 




r>ii( lionbaeli 




•:• 




2 


9 


3 


1 


1 ^ 




17 


Jinrgkunstadt 


() 






ü4 


95 






1 


6 


•J04 


Burgebracli 


8 






9 


18 


1 






1 


36 


Cronach 


1 38 







29 


) 77 


8 








166 
























KbiTüiainu^tadt 


17 




1 


15 










14 


1-2 


Kggolsheiui 


26 


14 


1 


• 7 




, 4 





1 


4 


69 


Enchenrentb 




) 








1 










Flirtamberg 


















, 




llallstadt 


') 


23 


7 


28 


72 


2 


1 






134 


Hei zo^enauiach 


1 






2 


3 


2 




1 


1 




llöchstadt • 


1 







12 


34 









' :3 


u 


JlolUVld 






















Kuplcrberg 






















Lichtenfels 


8 






8 


27 


19 


1 


- 


)6 




Marlofstein 


2 








3 


2 






2^ 


7 
























^iordhalbe^ 




















• 


Pottenstein 


1 


















i 


IJatrelsdorf 






















KiitiirMikirchen 






















Schesslit/. 


G 


12 




49 


1>4 


9 




WM 




201 


Schlflsselau 


9 


1 


7 


16 


44 




1 




3 


19 


SfnfUstpinach ■ 






















Taiiibadi 


— 


9 


— 


8 


24 


2 


— 





— 




VeldeiiPtein 






















▼ÜBl^oh 






















Yorobrini 


U 




28 


40 


119 


20 


1 




5 


222 


Wacbeiiroth 






















Wallen 1 eis 






















Wartenfcis 






















"\V(MsotiiVld 






















Weismain | 


8 


1 


85 


92 


222 


21 








423 


Wolfeberg i 






















Zapfendorf 






















Zeil 1 


13 






11 


40 








7 


04 


Summa | 


23a 1 


93 


207 j 


48t> 1 


1263 1 


l'JT 


31) 




70 , 


2518 



(Ans den Alcten des U ist. Vereins.) 
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Beilage XX, 

Zu S. 82. 



Tabellarische Uebersidit der Jüdischen Heehnungeu 

pro 18()(). 





Einnahm. 




Rh. Gulden Krens. 


Per Kezess ........ 




lo 


An AnlAfrsü eider zahlten die Juden in der Stadt 






l^ainber^ ' 


bsn 


20 




192 


ÖH 




88 


32 




61 


34 


t% Ii* 


4^ 


— 




265 






115 


r>o 




91 


24 


J -II 1 1 C 1 (3 1 «l \i i ««•••« 


33 






21 




Trun Stadt ....... 


22 






39 


49 




26 


37 




24 




Merzbach 


11 


30 


Liefert Tistrict ('assier z« Bur^kuDStadt .. 


1891 


24 




342 


22 


Dito za VorclihmmS 


981 


5 


von oinit^p TJpsfando-i ..... 


V2 




Summa 1 


6089 


351/, 


Dazu kamen iiocli vertchiedene Posten an Con- ' 




scriptiunsgcldern. 






Gesammtanrnme der Einnahmen . 


5690 


2'/2 


„ Ausgaben 


4682 


261/2 i 


Rest 1 


957 


86 1 



(Ans den Rabbinatsakten.) 



1 Ind. Conscriptionsgelder brachte der gesammte Distrikt Bamberg 
1827 fl. 36 Kr., also weniger als Bnrgfcnnstadt. Die Deputierten yon 
Bamberg, zugleich für die Land judenscha^ hiessen: Sam. Selig. Hesa- 
lein, Elias Jak. Eger und Hirsch Marx. 2 Bei den von den 3 letzt- 
genanntcn Distrikten abgelieferten Summen sind die Conscriptionsgelder 
inbegriffen. 
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Zu S. 82. 

Kopie, was die Land Jndenschaft zn zahlen hat. Vom Jahre 1807/8. 



Stiftung 



ff 
II 
fi 
II 



m 



An die Waisen des Moses 

Hesslein a ö Proz. 

an die Eibon desHaapt* 

man Brauns . . . . a 5 
an armen Haus . . . a5 

an Fräulein v. üegen . a 5 
an ScliiiapniifiscliciiIIans a 5 
an Kauoiiiguä Mulzer 

jonior ] „5 

an KanonigQS Hölzer 

Elteror a 4 

andieLoeitniriHclieMasse a 4 
an Spital Schesliz . . a5 
an Herrn von llornik . a5 
an die Krltfii des Herrn 

Kanölist Eudres . . a 5 
HeyemBelziseheStiftnner a 5 
an Me/ger Her;; Hannes a f» 
an Herrn Sekretaii Müller a ä 
an die Freilein v. Miilzer a 4 
Ani'seescliii' Seniinariuin a 5 
an KatliariiiM Spital . a 5 
an König!. .Stadt lUth. a5 
Milde Stiftung von 

Kronach a .ö 

WoIfBiirsniildeStiftung a3 
Jo.scpliHeilbninn'a milde 

200 a4 
• • 600 a 5 



n 



fi. 

800 

m)ii 

8tK> 

8<;o 
4000 

2000 

•jodo 

8(X) 
8200 
960 

SOO 

•1(0 

um 

24ro 

A(() 
2UU0 

ÖOO 



wider an die Waises des 

Moses Hiisslein 
dann ati die Waisen des 

Moses Hässlein . . 
an die Erben desHenach 

Kopel V. P.urgnnsindt 
wider an eben dieselbe 
an Kgl. Administrator 

Scliessliz 

an Si)itai Scliessliz . . 
an Herrn iieinesch . . 
an Herrn Böttinger . . 
wider an Herrn Böt- 



Transport 



a4V2Proz. 



t Inger 



a r> 



a4 
a5 

a5 

a f) 
a ü 
a 5 



a i> 



an Heim xVdniinistrater 

Kaisenberg . . . . a5 
an Hcirn v. Seefried in 

Huttenlieiiii . . . . a ö 
wider an demselben . a 5 
wii'er an dentselben . a5 
wider an demselben . a 5 
Eöb Hurgunstadt . . . a ö 
UottHb Hallendorfisch 

milde Stiftung . . . a 5 
Pessla Zekendorf . . a 5 
an die Waisen des Moses 

Hesalein a 5 

! an Ines Haehenbach . aö 



ÖOO 
820 

800 

vm 

2(KlO 
700 
(XM) 

320 

6&0 

1760 
1440 
50(» 
7'20 
160 

no 

100 

760 

880 



fl. 46780 



Sonstige Ausgaben, was die Land-Judenschaft zu zahlen hat 



11. 

Handelsstener ...... lOf».— 

Krigssteuer KM).— 

Bf^rg Zoll .'iO.- 

Zuclitliaus 20.— 

Nachsteuer 62.80 

Land Juder schaft Bote Pfeufer 

Ad(ls(l(trf 58.45 

Land-Ju(h n8elial't Schreiber 

Jakob 18.— 

an Oberland Rabiener sein 

üelialt 318.- 



Kh. H. 

für die 2 unter Babiener . . 275.— 

für den Oberland Babiener 

Mitli (ielder 25.— 

iür die EaiidTf pntierteii (jualier 15. — 

Königl. Neue Jahrgeld, ver- f 400.— 

wendet worden j <><>.-- 

zur Kgl. Elementarschule I l.'Mo 

Dazu: »Summa 1641.— 

die Zinsen von 45780 fl. Fr. = 

fl. Fr. 2182V2 

Summe der Ausgaben H. 3723Vs 
(Aua den Babbinatsakten.) 
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Al.Kabcu lllÜ f. illil f. 
Abraham Broda 109. TL 

— LcnKsfeldcri)2.1?.». 

— ■ WdeTmnriK 

Adam Frieilrich B. H)^^ 
Adclsdorf iÜL ÜQ. 
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«Oll Carl iJdjoll 

qjrcid : 2 m. 40 ^^^fg. ^orto : 20 «ßfg 

:?[n^Qlt: Soriüort. — 5)a8 ^)umane im 3iii>entum. — S>ie 
Uncd)t^eit bcr mofQifd)cn (Mefct|ie. — Xq8 3u^>c"t"''» feine 3BeIt» 
miiiiüu. — 3efuö üon "DiajQiet oud) ein ©emite. — ef^rcnreltung 
bed Xolmub. — ^roti $lntifemiten: ein ^^cibcnfer unb ein ^of* 
prcbiqer. — 3)T«5 nur ein Xraum? — Gin oergeffencö SBort öon 
iiubiüig 'Jeuerbad). 

lieber 6d)oirö neucfte^ SBcrf „100 Sarjre nadi Seffino*!» 
92att)iin/ 3)cn 3"ben^Q|'fcrn jur Jöefdjämung , cvnften 3nben jur 
©elb|tprüfiino", jagt «. o. ber ^^ürnb. ^inj." in einer längeren 
lobenben *^ei>red)ung: „ . . . (Merobe babiird), bn^ fid) ©t^on nid)t 
einfeitig ol^ 9hifläger ber Gincn aiifiüirft unb blinb ift für bie geiler 
ber 9lnbcrcn, baö er nid)t blofi^ StüQt«(anWQlt ober blo« 9Scrteibiger 
ift, roirb fein 93ud) fo unenblid) loertöon, bafe jeber ß^rift, befonber« 
ober jeber ^ube eö faufen, lefen, be^erjigen, wieber lefen unb 
feinen ^nlmlt nicrfcn foflte ; bem ^uben Juirb biefer ^n^alt jum 
ftänbigcn, iiberäeugenben 'i}JlQiboi)er feiner felbft unb feiner ©laubenä» 
genoffen, mit itjm ift er gegen alle Eingriffe unb Giniuenbungcn 
feiner, in ber 23nl)I l^rer l^ittel fo unbebenflidicn ©egner ftetig 
gcrüftet Sd)DU ift gemife ein ll?ann ber i^einften Xolerans. 3" 
feiner freien, üon Vorurteilen unbefangenen Siebe ^at er bie Joi^ter 
be« SRabbineriä 5)r. «D^ori^ ^Kaicr-GUer geheiratet, mit bcr er in 
glürflidifter GI)e lebt, bie i^m eine SebenÄgefn^rtin, eine Ä'ampfgenoffin 

feine« Öiciftcö unb feinei< .^crjen« ottj^eit geioefcn 9Ber al8 

3ube ba nod) lefen, lernen unb ^ören luiü, loaö ein cbler SJJenfc^, 
ber eble 5Renfd)en anjie^t unb feftäutjallcn lueife, ipaS ciit gelehrter, 
erfahrener ^ilgcr be? Sebent im Mampfe al^ luabr nnb ret^t erprobt 
bat, wer aliS 3»bc fennen lernen will, luaö fein beftcr Jyreunb 
il)m aufrid)tig unb ef)rlid) erwägcnb unb abiodgenb i^m ju fagcn 
hat, wer ein SHabemecum wiber bcn ^IntifemitiSmu« unb für fich 
felbft, einen 5Segjeiger umfangrcid)ften, tüd)tigen SSiffenö unb un« 
parteiifd)en J)ted)tfprcd)enö in ber fogenannten „^wbenfrage" be« 
fipen wia, ber gehe hin unb faufe „100 §ahre na(h Seffing'S 9?athan*, 
baö 93ud) \)on 6arl ©d)olI , ba^ am Gnbc unfereS SahrhunbertS 
cbenfo nötig unb unentbi'hrlid) ift, al8 eS an innerem 2Bert unb 
ebler Jenben j bem unerieid)ten 2c f f i n g'fd)en ^umanität2(»2)ramc 
nid)t nad)fteht. Seinen ^auptjwerf aber wirb Sari 6d)oIt 
bann erreicht i^ahcn, wenn er nid)t nur bie 9(ntifemiten entlarot 
unb gciftig unfdiäblid) gemad-^t, nein, wenn er aud) fo nmndjem Subcn 
gelehrt unb ihn überzeugt l)at, baß eö nid)t« efelhaftcreö gibt, aI3 
bcn rüdficht^Iofen Materialismus, ber fogar bic ©hC/ i>ic «i"« Siebe«» 
inftitution fein foüte, ju einem GJelbinftitut herabgewürbigt hat, ein 
©elbinftitut , beffen 9tnteilfd)cine norläufig noch faft air*fchUcfeIi(^ 
unter bcn Qubcn felbft auSqegeben werben. 




£iilturgtfd)id)tli(t)c ßiiUt 

aus btm 

Don Pfeifer. 

ftrct# ()r0?d)ärt 2 Vit*, tU^mi ^cbmxUn 3 Vit., qü^orto 20 





bte ^rctmaitrcrct! 

Jur «Äufftfärung für 3^^^^*^<*»^*^' 

SiaminiiUtcvk au$ älf cren n. neuen Xügenavrijitien 

Hon 

BOitiilieb Einer lubbeutftfjcn Hone 

f^HoFm IRutViMlic: bvojd). 3 elcg. flcbb. 4 m. qSorto 20 ^fc;. 
kleine flueiialie: 60 «ßfg. «ßorto 5 <Ufg. 

2) ie|e? 5Sevf ift bcm cörenbcn Stnbcnfcn an 31 borin namljaft gc« 
matf)te Sifctiöfe. (Sijbijd)öic unb Storbinälc, iüclcl)e einft bem j^-reimnurcr* 
bunbe ttlö iifitßUeber oncicbövlen, gciuibnict. C£ä nennt n. 9t. eine überaus 
gro^e 9lnjQ^I ehemaliger 5)iitglieber beS ^rcininurcrbunbe^, iüeld)c (jinften* 
gcfÄIedjtern, bem 9lbcl, bcr fntbol. ober proteft. Oieiftlidjfeit ongeljörtcn, ja 
felbit ein ^apft nnb mebrerc Üarbinäle foioic i^al)lreid)e nnbcrc liotje nnb 
l)öd)fte USürbeniröger finbcn |id) in ber fcljr nmfongreidjen Diitglicberliflc. 
3n mand)en Greifen lucrben biefe Gntl)iinnngen unb in^befonberö bie jat)!* 
reid)en 9?amen beigefügten, oft fe^r intereffonten 92otijen jtDeifello« nid)t 
wenig iibcrraf(6en. 

^eparafaßbrucft aus ,,Sür unb tüiber bte Srcimaurcret" 

^reicf : 30 ^tQ. Don C. Steffer. '^ßoxio: 5 ^^ifg. 

3) iefc I)od)intcreffantc ibrof^üre cntl)ftlt in i^rem 4)ouplin^alt bi 
l»ernid)tenbe i}iebc SBinbt^ o rft*« im 3ieid)§tage 1872 gegen bcn ^cfnitcn 
orbcn; fie bemcift, bafj bcrfclbc ftnate*, rcid)«<f nnb fultnrgcffibrlid) ift, bo 
er ben fonfeifioneflen J^ricben ,^erftört, foiuic bie Sitllidjfcit nnb SBilbun 
beö Solfeö in ^oljcm förabc geffi^rbet. 9(nd) bic l^iitorifdjcn 'iDiitteilnngc 
beö ®ef(^id)tSforf(ier§ SBoIf, ber fidi ben 3ef"'tiömwd nnb feine 9(u^»ünd)i 
in öier üoinminöfen SBänbcn bcfonberö oufS fiorn nabm. nnb beffen Sdiil 
berungen im Vlus^jugc ebenfalls in biefer i8rüfd)nre ^lufnaljme fanbcn 
bürften jeben Siocifler jn einem energifrtien ÖJegncr ber ^Pi^itc" machen 

S)ic bartnödügen, immer niicb«;rfel^rcnben Einträge beö 3«"*^ Q»f 
SBicberjnlaffung ber ^efniten im Xcntfc^cn ^oterlnnbc nnb bic bamit üev» 
bnnbcncn gruben ©efabren .^uüngcn bie Jyrcnnbe be^ rcligii)ien unb fami« 
lillren ^^rifi^f^si ju "jji'afjnnljmen gegen bicfc Sbeftvcbungcn) ^icfe iörofdjüre 
wirb bcn groften ^Jiaffen Iritflid) bic ?(ugen über ben 3cf»iti*muiJ öffnen. 
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Aj2 derGrenzsoheide 
zweier Welten, 

Ein Wegweiser in die Ziiknnft filr Alle, insbesondere 
für Fürsten und Staatsmänner. 

Von Carl Scholl. 

20 Bogen gross Octav. Mit dem Porträt des Verfassers. 
Ladenpreis M. 3.60, eleg. geb. ^ 4.50, 
letzterer Band besonders für Geschenke und Widmungen geeignet. 

Vorwort. — Alte und neue Weltanscbauung. — Die grösste Gefahr 
beim Untergang eines alten (jlaubens. — ünsre Zeit und ihre Rettung 
— Der Dämon unsrer Zeit. — Die Gleichgültigkeit gegenüber der reli- 
giösen Erziehung der Kinder. — Was ist Religion? — Was müssen 
wir zuerst angreifen? — Jn's Gewissen unsrer -Zeit. — Die Politisch- 
Freisinnigen in ihrer Stellung zur Religion. — Wer ist Schuld am 
Unglauben ? — Das Sittengesetz der neuen Weltanschauung. — Der Rut 
des Vaterlandes an die streitenden Konfessionen. — Der Friedens- und 
Versölinungsberuf der freien Gemeinden. — Das Schreckgespenst des 
Atheismus. — Was wird an die Stelle der Kirchen treten? 



^ou bciu freireligibfen 6d)rift)teIIer unb ^rebiger in 9?nrnberg, 
(£avl ©d)üll, ift in bev ,^>Qnbelebru(feici u. Seilagisljanblung ^Bamberg 
ein ncuesi 5Berf erid)icnen, boS in feinem 2;itel fd)on bcn ^od)intereffanten 
3n^nlt nnbcwtft , burd) ben stuetfcl^o^ne bie 5(ufmerfiamfelt Slttcr 
auf jid) äipl)eu luirb, iueld)e bie gegemuiirtige [tar f »reaf tionäre @trö» 
ntung n itjrem SSolfsS* unb {5rrt'i^eits<feinblid)en (iinflujj ju miirbigen wiffen. 
6ö trftgt ben 2;itel:„?ln ber ®ienjfd)eibe jioeicr ©eltcn. (Sin 38eg* 
ineijcr in bie |j>)Ufunit für^llle, in^befonbcre für ^^ürftcn unb ©taat'^männer" 

... gab eine ^e'it, ta man bie (Srbc für eine unbeiücglic^e 
8d)eibe ^ieli bie auf bem 9?ürfen cineg (Elefanten ru^e, unb bic Sterne 
für filberne Dingel, bie an bem feften .![Mminel*geiüölbe befefttgt feien, 
über bem bie feiigen (Hölter iI)rDntcn. Hub ^eute? .,Unfere (£rbe ein tjer- 
fc^tüiiTbcnb fleiner ^4^unft im unenblid)en 3BeItraum, über unö .'pimmel unb 
unter un^ Jpimmel, iwir felber mitten brin, mitten in ber Unenblidjfett, 
unb lueber broben nod^ brunten ein^Roum, in ioeId)cm ettroS aiibere« lüfiie 
als immer neue lliiflioncn, neue ^JiUiarben üon ?8elttürpern, nuf otten 
ober biefelben ©toffe, biefelbcn fträfte". — ©o ftellt ber Süerfaffer biefet 
Sluffö^e bie beiben Selten einanber entgegen, an beren ©renäfdjeibe er 
fic^ unb feine 3cit finbet. . . . 

Ginc grofse ^al)l ber beiuorrngenbitcn Jlrilifer ^at blefeS SBerl 
6d)oIIß in 3':itid)riften unb Jageäblättern einer iiufeerft günftigen ©e» 
urteilung unterj^ogen unb bcigfelbe ^cbermonn, aud) S)enen, bie üieHeic^t 
nid)t mit ntten 9tufi»fiit)rungen beö 58erfn)fcrö einüerftanben finb, jum ein* 
gefienben (Stubium empfohlen. @o fagt 3. JB. „3)ie iÖQU^ütte": 

55er ^ßerfoffer i)erfud)tc i^J, in bem 9in^men ber einzelnen .Kapitel 
ber fird)Iid)cn ilieaftiou unfcrcr Qtii entgegenzutreten unb ein ^)eilmittel 
bofür ju finbcn. (£r loirft bobei intereffanic ötreiflid)ter auf Sitten unb 
®ctoot)n^eiten unb bedte offenbare @d)Qben mit groftcm ^fanneömute auf. 
Sebenfnllö ücibieut baö 93ud), felbft luenn man ben religiijfcu Stanbpunft 
hei ^erfafferd nid)t teilt, ald eine gebiegene uttb intereffante 9(rbeit befteud 
empfol^len jU tuerbeu. 



in Kaiser 
im Kampf mit seiner Zeit 

33onCarl Scholl, 

$reid : 50 ^fg. 4. verinehrte Auflage. Sßoxio 5 ^fg. 

2)q6 üou bicfer Sroid)üre id)ün eine 4. ?{ufl. nötig juuibe, tft 
ber beftc Söettjciö, bafe eS ein S ort jnr rechten ^tit ift, boS bcr im 
Mampf für ®etfte*freif)eit ergraute SBerfaffer l)ier gcfprodjen. Ser 
Atüiidjen ben feilen ju iefen nerftef)t, ber fii^lt anc^ iofürt,baf5 bie lejite 
91bfid)t beS SScrfofferS nid)t blo? barin befte^t, eine ISrinnerung 
Qufjufrifd)en an bie öon einem ber allen römifd)en Äaifer 
unternommenen Schritte gegen baö ju feiner Qeit neu Quftrctcnbe 
li^riftcntum, in iDeld)em er nid)t« ©cringered alS einen Um« 
fturjüerfud) gegen ben römifdjen Staat crblicfte, — aud^ nid^t 
hloi eine (S^renrettung ber gegenwärtigen encrgifd)en JHeform» 
beftrebungen auf rird)Iid)cm ober üielmet)r reli giöfem ®c* 
biet, — fonbern ba^ cg fit^ in le&tcr fiinic barum" ^anbelt, im 
©piegelbilb ber ©efdjic^te ben löejuei^ ju liefern, bafj feine SJZat^t 
ber ßrbe, auc^ bie getualtigfte nic^t, iniftonbe ift, bem ^ort-- 
fc^ritt ber 'äDi enf d)I)e i t ^alt gebieten, ober gar ba§ ^Mab ber 
®cfd)id)te rüdmärtö brc^cn ju luollen. Wit &fe(^t fc^lieftt bcr 
ä^erfaffer barum mit bem 'iIRat)n»oort ©diillcr'g: 

„(£ä ift ein eitel unb oergeblic^ 98agen 

3u fallen inö beioegte JRab ber S^i\, 

Geflügelt fort entführen e«> bie @tunbcn, 

®a8 yZeue fommt, — ba« Sllte ift Derfdjiounben." 
Gincr unferer ^eruoiragenbften ©d)riftfteller auf fo,^ial»poIififfbem 
ÖJebietc fdirieb an b?n SBerfaffer : 

„ . . . . W\t grofjcm ^ntereffe l)abc id) 3l)rc neucfte Sdirijt 
gclefen; biefelbe loirb me^r (Srfolg unb SiJirfung l)aben, ald feiner 
3eit tfalifluU. 2)er Don allentl)alben faum angebeutctc 

JBergleid) regt jcben 3)enrenben ju ernflcn ©etradjtungcn an. Ztfat* 
i&dfWä) l)anbelt e« fid) and) abermal«; um eine neue 2Beltanfd)auung. 
3lüci ^f'J'i'^'^^f ä'"^' SSeltaltov ftonen aueinanber, 9/üd) gü^ii ^lUeö, 
aber id) bcnfe, ber 9lu*gleid) loirb fid) in nid)t gar fo ferner 3<Jt 
yoUäicl}en " 

^ie freien religiöfeu (^emeint)en 

im 3)icnfte bcr 

^lufHärung unD ^erfüftnung. 

3tiY ^ctcdjUten ^ut^if^unQ 
«Prfi«: 40 «ßfg. i8on Carl ÖdlUlt. ^orto: 5 ^^ifg. 
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-^v?^ Ein Dreigestirn ^S?^ 
am Himmel deutscher Toukunst 

Von Hermann Ritter, 

Kgl. Professor an der kgl. Miisiksiliule in WUrzbiirg. 
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SDiit bejonbcrem ^intueiö auf ben Ülfiiinös-pro^fO bre Dr. jBlOl^ 

JWabbiner uiib SieirfjStQn^aböeorbiieten in SiMcn, 
gf^rn Dr. Hoblilig, S^eifnifer be« „Xalmubjuben". 



jgie neuesten ^Pi[Qänß^ in ^^ettssen. 

Von Carl Scholl. 

^rciS : 30 ^fg* $orto 5 $fg. 

a)leic 93rof(^üre fnüpft an bie jüngften SSorgäiiße in Greußen auf 
bem ©cbiete bcö 9teIigioiiöunterri(j^l8 an unb mad)t cngergifd) ^ront gegen 
bie ©ergewalligung unb bie ©eeintröc^igung bcr ÖJenjifjengfrci^eit, loel^e 
fit^ in bem Ißorgeljen ber ^^olijeibeljörben gegen bie fiel)rer unb i^e^rerinncn 
ber frcireligiöien (4Jenieinben befunbeie. gür alle biejenigen , iüeld)e in 
unfcrem Sioterlanbe bie ©louben«» unb ©ewiffenssfrei^eit erholten luiffen 
rooflen, fei bieje 6d)rifi Ijierniit au\ boö SÖärmfle empfohlen. 

Jl ^^nb. i!Qnbeö-3tg.", «IKann^, 

3(19 

inmM im flUtc Her iilFciil'iDoft 

3. iJrrmfljitc iinb urrbr(|'frtf ^Auflage, ^rei«: i mut, sßouo: lo ^f. 

5)iefe flar unb mit SBörme gefdjricbenc ©c^iift ge^t bnrnuf au», 
bie ^Religion oon ibren bogmatifdien llml)üaungen ju befreien, um 
ein (£f)riftentum G^rifti ju geiuinnen. ift baöer l^^ni 58erf(iffcr 
weniger um bie Shitif ju i^un, bie oaerbing« bem ^Ipoftolifum 
gegenüber rabifalcr ücrfö^rt, olö bei ^ornarf, aI8 \)ielmel)r borum, 
UQc^ S^efeitigung ber Streilpunfte unb unhaltbaren 5BorQui?|e|jungen 
eine ^Bereinigung üon Jlat^oIijiSmug unb ^4irole)tantis<mu8 ju 
ermöglichen. @onj pofttiu finb eine 5Keif)e ©fl^e, bie ber SBerfaffer 
aufftellt. 

^Betreff« ber (Stjangelien weift er unter Stnle^nung an 9[acoIiot 
unb ^rof. ®ei)bel ben Urfprung biblift^cr «orfteüimgen unb a)ii)then 
aus ^nbien nad)- 

9J?it JRec^t bemerft bcr ^Scrfaffer im Sioriuort,, luaö burc^ feine 
Darlegungen bie J^colDgie Derliere, ba8 gewinne boppelt unb brei» 
fach bie rd)te 9teligiun. 
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Berichte eines üapaners 
über ©eutsche I)[ultur2ustände uad 
^Europäische Verhältnisse überhaupt. 



5)ie erftcn Ginbrürfe üoni 
unb ®cfeafd)Qft. 5)er «uf^ 
d)nftU(^en Äonfejfioncn. — 
S)a8 alte Xeftament. — 35licf 
S)cr 3efiiitenorben. — Miitil 

teolföid)uIcn. — 2)ie 'öiittcl 
9trniut. — Der 6o,valiömu« 
benfertum. — 2)er bctunffnete Sri 



euvopüifdicn Sieben. ^QWiine 
fdiiuuiifl 2)eulid)Innbä. — 3)ie 
e^riftcntum u. Söiibbbi^ntu«. 
in bic Älird)en=®efd)id)tc. — 
bci^ (£l)iiüentum«i.— Cbie euro« 
jt^oft bcä ^rici'tertum*. — 3)ic 
unb |>od)id)ulen. — a?ic ^refff. . 
3)ie Sreimourer. — To* Jyvei'^ 
ebe. — @et)ii)iid)t md) bei ^eimot. 





Sine äußcrjt gün)tifle Sieiprcdjung Ijabcu bie „l^npQinft^cn Sricfe" 
burd) Dr. gjl. ®. (Sonvab in ber 3)?onQt«|d)rift „3)ie ©cfeüjdjQft" cvfafiren. 

ntfldjung j|a;ifltums. 

JU. 1.50. Von Carl SolloU. jDorto20lJf. 

Nicht oberflächliche, seichte Angriffe gegen die historisch-kirch- 
liche Institution sind es, nein es ist eine streng objektive, dabei aber 
warmen Tons nicht ermangelnde geschichtliche Darstellung dos Werdens 
der geistigen und der weltlichen Macht des Papsttums, welche Carl 
S.choll uns in di(-s«^m Buche bietet. Deshalb kann Scholl's Schrift 
iedem Katholiken überreicht werden, und vermag dem, der nicht blind- 
lings die kirchlichen Dogmen als gegebene, absolute Wahrheit hinnimmt, 
ein Pfadweiser zu bes8« rcr, höherer Erkenntnis sein. Ebenso bildet 
das Buch für Andersgläubige, sowie für Freidenker eine schätzbare (labe. 




ärahf tm§ vot\ ^ani ? 



$in ^n1{nruf itit die ^vUhf enden uon ^»rl ^clwll, Dürnberg 



lochen ct\^icn: 2« >Mfrme»x*<j(ttllui^ C4 

ah 

Mit txntm öffcn^n 3vxt^t an 

Ißxol Dr. 1. i^rfjdl, ' 

fönifl(id)cr Uniocrfiliit^profeffor Söürsbutö. 

Dr. phil. j^mil ^aljraibirry. 

qireid: 1 ©iarf. ^ulo: 10 «ßf. 

ift nod) in aQer (friniicrimg, luclc^e^ ?(uffel)cn fiirjlid) 
bic 58void)iirc: „2)er ttntI)oIt,^i«mii§ q1« "iU-in^ip be§ J^ortfdjrittÄ" 
niQd)te. 3)cv 5ycr{nffer bcifelben, bcr S5.^ürjbiirfler ^^lof. Dr. <?d)ell, 
erfährt jc^t in bcr üorllegcnben ©djrift Don gut unterridjteter 
©eile einen id)nrfcn 3öibciipru(^ , nidit in SSorten — benn bie 
6d)vift i)t öufjerit »orncftni, joc^Iic^ iinb niofeöoU fle^alten — aber 
in bei- 6nd)c. 2^er SBcrfaffer meift nnmlidj an ber ^anh bcr 
SlirdK"', JReliflion«* unb Äiilturgcfdjidjle nnd), baß fid) feine einjige 
9?eligion im nlfgenieincn , nnb bie rijmil'dje im belonbcven jemnlö 
bilbiing^- unb fortfdiritt^treunblid) cnuiejcn Ijabe, unb bo* Sd)cü')d)e 
e>ort(d)vittsipriniiip fomit in [xd) felbft äufammen fntle, n)ttl)renb bie 
2Bi)lcn)d)Qft fid) [tct<< nlö bn§ mQl)re J^-ortid)ritt^iprinäip bewfitjrt 
!)abe. 2)er SBerfoffcr fii^ri eine gon.^e ^)Jeil)e beuifdjev, engliid)er 
unb nmcrifaniidjer ^Intmen on, beren Vlu*)pviid)e unb \Hu^fiil)vungen 
in ber Xi^at fl^eignet finb, bie X^chouplungcn bc? i^erfafferä unan» 
greifbar ju mndjcn. Xiivd) eine JHci^c von Iilteravifd)*n)erlPo[len 
.^iinweifen ifi übrigen«^ ^o^bem Oiclegcnljeit geboten, fid) ein cigcue<> 
Urteil über biefe n»id)tige fyroge bilbcn. an ber fein Öebilbeter 
tcilnabmöloö PoriibergeI)en it>irb. ^er bie 6{^en'fd)C Iörofd)ürc 
grlcfen Ijaf, »uirb fid) and) biefe Oiegcnfifirift, biü fid) j^ubem nod) 
burd) einen flotten Stil nnb intereffantc CJinicl^eitcn bcfonberd jur 
üeftiirc cmpfieljU, nid)t entgeljen Inffen. 

Carl ^choU's neueste politische Broschüre : 

Krieg dem Kriege! 

Friede auf Erden! 

Ein Jlalinwort an die Geistlichkeit aller Länder und Konfessionen. 

Preis: 50 Pfg. Porto: 5 Pfe. 



Die höchste Kunst 

Von H. Rittsr, k. Professor zu Würzburg erschien: 

Motto: Zu leben wissen ist eine Kunst, und 

1 tiHi^nnraia' Q M ^^^^ Mensch ist inbezug auf seine 

liaaenpreiS. 4 ^ Lebensjührung ein Künstler — der 

Porio: 20 ^ ^jeÄr, der andere weniger. 

^Die höchste Kunst" betitelt der geniale Verfasser seine 
Lebensbetrachtuiigon in einer Schrift, 130 Seiten stark, auf denen 
mehr Weisheit geschrieben steht als manche ganze Bibliothek 
, enthält. Solche Schriften sollen Gemeingut des Volkes werden, 
besonders die Lehrer auf dem Lande und in den Städten sollen 
für Verbreitung solcher reorganisatorischer Schriften agitatorisch 
thätig sein. Wir empfehlen allen donkenden Menschen die Auf- 
führungen auf Seite 9.3, 94, 95 etc. über den Wunderschwindel; 
dieses Kapitel «allein wäre genügend, das vorliegende Bu h als 
gan» hervorragend zu empfehlen. 1 r. H. 

Wellenschläge 

der menschlichen E'dturcntwickluivg' und 
unser KulturideaL 

Kulturgeschichtliche und ethische i5etracb<ungen 
Preis: 1 Mark. Poito 10 ^ 

Eine an tiefen Geda ikcn reiche Sprache mit zutreffenden 
Bildern geschmückte Belra* htnug ist es, in w< l« her der Verfasser 
die Kunst, Wissenschaft ui d Ueligion als die Icu« htenden Sterne 
des Lebens und die Hauptbäulan unserer Kullu entwicklung iiier 
vorführt. Sie entsprechen dem Wesen des Menschen und ihr 
Sichdurchdrin <en lehrt uns, ideale Bestrebuiigen, mit dem 
materiellen Dasein in Einklang zu hiingen, sid aber nur sind, 
wie es die (Jeschichte erweist geeignet, in den Wirmissen der 
Gegenwart festen Halt und Boilen zu bieten. Vor allem müssen 
Rassen- und Klassenhass und Ke.igion hader versi hwin«lcn, wollen 
die Völker zu einem freien Menschentum gelangen , welches allein 
den sozialen Fragen der Gegenwart befriedigen Je Lösung daibietet 
Die Erziehung ist zu reformieri n und von Ob 'n ist das eute 
Beispiel zu geben. Ein ständiger Wellenschlpg ist unserer Kultur- 
entwicklung eigen, mehr oder mi der war A.lles schon da und 
sehen wir, trotz glücklicher Wei. e nicht abzuleugnendem Ge- 
samtfortschritt, Alles sich wiede holen. Der Verfasser wirkt 
klärend und versöhnend und verdient diese Schrift weiteste 
Verbreitung und voll8te Beachtung. 

Ell Beitrag zur f örderung fler [flässigkeit 

Von Prof. Hermann Ritter. 

Preis: 1 Mark. Porto 10 ^ 

„Dies ist ein prächtiges Buch gegen den Alkohol, das ich 
nur mit Zustimmung gelesen habe. Ritter fordert persönliches 
Vorbild und da hat er Recht: es wirkt mehr als alle tjesetzes- 
parftgraphen." — 

Auf dem Gebiete der sozialen Ethik nehmen diese drei 
durch alle Buchbandlungen zu beziehenden Werke des wohl- 
bekannten Würzburger Autors einen hervorraglinden Platz ein. 
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